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Vorwort 

loh kann die Abhandlung, die ich hier vorlege, nicht besser 
einleiten, als durch ein Wort Gutsohmids, das dieser am Schluss 
seiner Recension von Zezsohwitz Werk »vom römischen Kaisertum 
deutscher Nation« aussprach. »Diese ganze Apokalypsenlitteratur, 
die vom Danielbuche an, oder wenn man so will, von den alt- 
testamentlichen Propheten einerseits und der Kymaeischen Sibylle 
andererseits in einer nie völlig abgebrochenen Kette bis zu Capi- 
strano und der Einnahme Konstantinopels durch die Osmanen 
herabreicht, ist bisher von don Historikern in auffälliger Weise 
vernachlässigt worden, obgleich sich doch kaum ein zweites 
Geisteszeugnis finden lässt, das den Eindruck, welchen die ge- 
schichtlichen Begebenheiten auf die Zeitgenossen machten und 
die Anschauungen, Hoffnungen und Befürchtungen derselben in 
auch nur annähernd gleicher Unmittelbarkeit wiederspiogelt«. 
(Kleine Schriften V, 505.) Ich füge nur noch hinzu, dass ich 
in der vorliegenden Studie nur eine notwendige Vorarbeit zu dem 
von Gutschmid angeregten Thema habe liefern können. Ich 
hoffe noch einmal Zeit und Kraft zu einer zusammenfassenden 
Darstellung der Eschatologie der christlichen Kirche zu finden. 
Vorläufig möchte die vorliegende Skizze die Arbeit auf diesem 
so unendlich verwickelten und schwer übersehbaren Litteratur- 
gebiet anregen, fördern und neue Mitteilungen hervorlocken. 

Für freundliche Hilfe bei der Korrektur und Ausarbeitung 
des Registers sage ich meinem lieben jungen Freunde W. Lueken 
auch hier meinen besten Dank. 

Ich bemerke noch, dass das Register für jeden citierten 
Schriftsteller angiebt, nach welcher Ausgabe und wie derselbe 
citiert ist, loh bitte also, wenn Citate nicht verständlich sein 
sollten, dort nachzuschlagen. 

Göttingen, Juni 1895. 

Wilhelm BousseU 
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Einleitung. 

Die vorliegende Arbeit wurde ursprünglich im Interesse der 
Aufhellung und Erklärung einiger dunkler Stellen der Johannes- 
offenbarung unternommen. Die ersten Beobachtungen, die mich in 
die von mir eingeschlagene Richtung der Arbeit wiesen, enthielt 
die von Iselin (theol Z. a. d. Schwelt 1887) *) unternommene 
Vergleichung der Apokalypse mit der späten syrischen Esra- 
apokalyse. Von neuem machte mich Bratkes Arbeit über die 
arabisch - äthiopische Petrusapokalypse (Z. W. Th. 1892) auf 
die vorliegenden merkwürdigen litterarischen Probleme aufmerk- 
sam. Als ich vor zwei Jahren ein Kolleg über die Apokalypse 
las, war es mir bereits sehr wahrscheinlich geworden, dass zum 
mindesten Kap. XI unserer Apokalypse in einer älteren 
Tradition wurzelte, die uns noch erreichbar sei. Corrodis Ge- 
schichte des Chiliasmu8 machte mich zum ersten Mal auf die 
hier in Betracht kommenden Schriften des Ephraem aufmerksam. 
Und dann hat sich von der erstaunlich weitverzweigten Litteratur 
ein Glied zum andern im Laufe der Zeit hinzugefunden. Ich 
hätte freilich ohne die freundliche mir wiederholt zu Teil ge- 
wordene Hülfe der Herren Professoren Bonwetsch und W. Meyer 
noch immer wichtige Zweige der Litteratur übersehen *). Auch 
jetzt wage ich noch nicht irgenwie eine Vollständigkeit meiner 
Untersuchung zu behaupten; manche Schriften, die in Betracht 
kämen, sind noch nicht zugänglich. Aber ich glaube wenigstens 
dass nichts wesentliches, was den Überlieferungsgang der 
Tradition der alten Kirche vom Antichrist betrifft, von mir über- 
sehen ist. Ich hebe jedoch hier gleich hervor, dass die weitere 



1) ich kenne die Arbeit nur aus Berichten. 

2) ausserdem sage ich noch meinen Kollegen den Herren Dr. 
Achelia und Dr. Rahlfs Dank für freundlichst bei manchen Einzelheiten 
der Untersuchung geleistete Hülfe. 

Bomtt, 4tr Antichrist. 1 
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Geschichte desselben im Mittelalter von mir nur gestreift ist, und 
dass ich hier auf jede Vollständigkeit verzichte. Ich musste diese 
Grenze meiner Arbeit stecken, um durch sie nicht gans von dem 
mir gesteckten Ziel einer Erklärung der Apokalypse abzugeraten. 

Allerdings hat auch so schon die Arbeit den Charakter einer 
Hülfsarbeit sur Erklärung der Apokalyse verloren. Mehr und 
mehr erwachte für mich das Interesse an der Verbreitung und 
dem Einflu8s der Tradition vom Antichrist selbst. 80 ist aus 
der Arbeit ein Beitrag zur Eschatologie der alten Kirche geworden. 
Es ist freilich eine krause und phantastische Litteratur, die ich 
hier in ihrem litterarischen Zusammenhang behandelt vorlege, 
aber dieselbe hat eben doch wenigstens einen grossen Reiz. In 
naiver unmittelbarer Weise spiegeln sich in dieser Litteratur die 
Stimmungen, die Leiden und Hoffnungen der breiten Masse des 
Volkes in den Zeiten grosser politischer Erregung und Um- 
wälzung ab. Die Jahrhunderte ziehen an uns vorüber in einer 
seltsam phantastischen Beleuchtung, aber wir dürfen es nicht ver- 
gessen: alle diese wirren und bunten Gedanken sie waren 
einmal lebendig und wirklich, sie erregten die Masse mehr als 
dogmatische Streitigkeiten, und im Mittelalter wenigstens haben 
sie geradezu Geschichte gemacht. 

Und ich gebe mich der Hoffnung hin, dass die Frucht 
meiner Arbeit für die Auslegung der Apokalypse keine geringe 
sein wird, unmittelbar wie mittelbar. Namentlich auch mittelbar. 
Wir sind noch nicht am Ende der Auslegung der Apokalypse, 
die zeitgeschichtliche und litterarkritische Methode der Unter- 
suchung hat zwar manches aufgehellt, aber sie hat uns auch 
in eine gründliche Verwirrung und in eine kaum mehr überseh- 
bare Fülle von Hypothesen hineingeführt Es müssen neue 
Wege eingeschlagen, neue Mittel angewandt werden, ja eine 
ganz neue Methode der Forschung wird notwendig sein, wenn 
wir weiter kommen wollen, vor allem aber handelt es sich um 
ein klares Bewusstsein von der anzuwendenden Methode. In 
meiner Arbeit habe ich an einer ganzen Reihe von Apokalypsen 
die Gesetze eschatologischer Tradition beobachten können. Und 
darin besteht für mich der mittelbare Wert meiner Arbeit für 
die Auslegung der Apokalypse. 

An diesem Punkt berührt sich nun die vorliegende Studie 
mit der hier neue Bahnen einschlagenden und weisenden Arbeit von 
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Gunkel »Schöpfung und Chaos«. Et ist für mich eine Pflicht 
der Dankbarkeit» hier sogleich am Anfang darzulegen, inwieweit 
ich von dieser Arbeit Anregung und Förderung erhalten habe. 
Namentlich hinsichtlich der Methode und der Fragestellung ist 
diese Anregung eine sehr grosse gewesen, und ich betone dies 
hier im Anfang um so lieber, als ich gezwungen bin, hinsichtlich der 
Resultate im einseinen Ounkel sehr oft su widersprechen. Für 
mich kommt nun von der Arbeit Gunkels wesentlich die zweite 
Hälfte seines Buches in Betracht, in welcher er in der Form 
einer Erklärung von Apok. 12 die Gesetze für die Auslegung 
aller apokalyptisch-eschatologischen Tradition feststellt. 

Das folgenreichste und wertvollste Gesetz stellt nun, wie 
mir scheint, Gunkel p. 252 ff. seiner Untersuchung auf. Er 
spricht den Gedanken hier aus, dass im grossen und ganzen ge- 
sehen, der einzelne Apokalyptiker seinen Stoff nicht selbst schafft 
und erfindet, oder auch nur aus allerlei zerstreutem Material zusammen« 
webt. Wie sollte er auch sonst dazu kommen, seine Phantasien 
für gesicherte heilige Offenbarung auszugeben. Er konnte das 
nur thun im Besitz zusammenhängender altheiliger Tradition, er 
verkündet uralte Weisheit. Natürlich ändert er hier und da, 
aber seine Thätigkeit besteht in Umdeutung, nicht in Erfindung, 
in Anwendung nicht in Neuschöpfung. »Solche Selbsttätigkeit 
ist stets in denjenigen Grenzen zu denken, in denen der Glaube 
des Schriftstellers an seine Worte nicht unmöglich gemacht wird« 
(p. 254). Diese Grenzbestimmung ist natürlich eine lose, man 
kann dem einen Apokalyptiker hier weniger, dem andern mehr 
zutrauen, aber es ist eine Grenzbestimmung. Die Geschichte der 
eschatologischen Litteratur, die ich hier durchforscht habe und 
die — das ist hier der Vorteil — im hellen Licht der Geschichte 
liegt, giebt nun die Bestätigung für diesen Satz Gunkels. Man 
wende mir nicht ein, dass man die spätere epigonenhafte apo- 
kalyptische Litteratur des Christentums nicht verwenden dürfe, 
um aus derselben Gesetze für die Auslegung der schöpferischen 
Johannesapokalypse zu entnehmen. Es wird in der vorliegenden 
Arbeit nachgewiesen werden, dass die vorgelegte eschatologische 
Litteratur sich noch durchaus selbständig gegen das neue Testament, 
namentlich gegen die Johannesapokalypse verhält. — Es zeigt 
sich dann aber aufs klarste in dem folgenden Überblick der 
Litteratur eines Jahrtausends, wie gross die Stabilität eachatolo- 



giseher Vorstellungen ist, wie diese aas einer Hand in die ander» 
wandern und kaum in Jahrhunderten ihre Gestalt verändern. 

Ounkel nimmt sur Erklärung der 8 tabu i tat mythologisch* 
. sechatologiseher Anschauungen die Hypothese einer mündlichen 
Geheimtradition zur 'Hülfe und sucht aus dem Charakter von 
IIThess. 2 und Stellen der Esra-Apok. seine Behauptung au 
belegen *). Ich bin in der Lage, auch für die ersten christlichen 
Jahrhunderte den Beweis einer esohatologischen Oeheimtradition 
führen au können. 

Es ist O. vorgeworfen, dass er 1 ) nicht genügend sur Dar- 
stellung gebracht habe, wie stark die Herübernahme älterer my- 
thologischer und eschatologischer Vorstellungen für den Verfasser 
der Apokalypse wenigstens im unbewussten liege, wie stark er 
nur mit unverstandenen und halbverstandenen eschatologischen 
Traditionen operiere. G. erkennt dies ja selbst mehrfach an, aber auch 
jener Einwurf besteht doch in etwas zu recht Gerade die Be- 
rührungen der Apokalypse mit den altbabylonischen Mythen, 
welche G. wirklich nachgewiesen hat, beschränken sich allerdings 
vielfach auf unverstanden herübergenommene Einzelheiten. Und 
auf Grund dieser Berührungen den Kreisen, aus denen die Apok. 
erwachsen ist, noch Kenntnis eines zusammenhängenden altbaby- 
lonischen Mythos, den man sonst nirgends mehr findet, zuzu- 
trauen, wie Gunkel dies bei seiner Deutung des Kap, XII der 
Apok. und der Zahlenrätsel 13 is unternimmt, ist sehr gewagt. 
— Das kann zugestanden werden, unbeschadet der Richtigkeit 
des oben aufgestellten Gesetzes von der Stabilität eschatologischer 
Überlieferung. Findet die Apokalypse ihre Erklärung nicht oder 
nur sehr teilweise im altbabylonischen Mythos, so doch vielleicht 
in einer näher liegenden Tradition. 

Man darf jedenfalls die Macht alter Tradition und die Mög- 
lichkeit eines noch teilweisen Verständnisses derselben nicht 
unterschätzen. Man kann sie kaum überschätzen, Jahrhunderte 
kommen hier kaum in Betracht und es muss gesagt werden : wer 
nicht einmal in ernster und angestrengter Arbeit der Tradition 
mythologischer und eschatologischer Vorstellungen nachgegangen, 
hat eigentlich nicht das Recht auf diesem Gebiet mitzusprechen» 



1) p. 865. 293. 

9) vgl. dis Rezension von Climen Z. W. Th. 1896. H. 2. 



Selbst wenn aber der gegen G. erhobene Einwand toII su 
Recht bestände und in der Apokalypse eich nicht mehr als 
einige »erstreute Reste alter babylonischer Mythologie nachweisen 
Hessen, so hätten doch die beigebrachten und bewiesenen Be- 
ziehungen mehr Wert als den einer »Kuriosität«. Wir hätten 
eben doch damit ein sicheres Mittel mehr, bei der Auslegung der 
Apokalypse zwischen dem traditionsmässig Überkommenen und 
dem eignen Material des Apokalyptikers zu scheiden. Und 
darin besteht alle Kunst der sicheren Auslegung jeder Apo- 
kalypse: in der sicheren Orenzbestimmung zwischen dem über- 
kommenen und dem einer jeden Schrift eigentümlichen. 

So wird man von Ounkels Arbeit an von einer neuen Aus« 
legungsmethode der Apokalypse sprechen dürfen. Der zeitge- 
schichtlichen und litterarkritischen Methode zur Seite tritt die 
traditionsgeschichtliche, beide beschränkend, allerdings nicht auf- 
hebend, wie es bei der G.'schen Arbeit dann und wann er- 
scheinen möchte. 

Die heute Mode gewordene litterarkritische Forschung wird 
sich eine starke Beschränkung gefallen lassen müssen. Man 
muss endlich aufhören mit dem Messer zu schneiden und mit 
roher Hand die Quellen zu zerreissen. Es wird — wie G. mit 
Recht betont — vor allem auf eine viel genauere Erkenntnis 
des stofflichen Zusammenhangs ankommen, ehe man mit der 
Kritik beginnen kann. Ein paar kritische Beobachtungen an der 
Johannesapokalypse allein unternommen, wie sie ein jeder machen 
kann, reichen nicht mehr. An die Erklärung der Johannes- 
apokalypse kann man sich nur wagen mit sehr umfassenden 
Kenntnissen, eine wirkliche Auslegung derselben wird noch lange 
die Kraft eines einzelnen übersteigen. Es gilt ja, diese Schrift 
innerhalb des Zusammenhangs einer fast tausendjährigen eschato- 
logischen Tradition in ihrer Eigentümlichkeit zu erfassen. Doch 
ich fürchte schon, es wird sehr bald der Satz G/s bis zu gänz- 
licher Vernachlässigung litterarkritischer Untersuchungen über- 
trieben werden. Und es soll hier hervorgehoben werden : gegen- 
über mythologisierender Willkür wird eine besonnene litterar- 
kritische Methode immer ein heilsames Gegengewicht abgeben. 
Ich hoffe im ersten Teil meiner Arbeit zu zeigen, wie viel auch 
die Litterarkritik auf diesem Gebiet erreichen kann. 

Auch die zeitgeschichtliche Methode wird sich eine bedeutende 
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Beschränkung gefallen lassen müssen. Die verschiedensten Gründe 
führt Gunkel gegen dieselbe ins Feld. Er bekämpft nament- 
lich die beliebigen Einseiausdeutungen dieser und jener Stelle 
der Apok. und weist ihre absolute Willkür nach, auoh ergiebt 
■ich ja schon naturgemäss mit der tradionsgeschichtlichen Me- 
thode die Einschränkung der zeitgeschichtlichen. Wenn man 
erkannt hat, dass an vielen Punkten der Schriftsteller von der 
Tradition abhängig ist» so wird man von selbst vorsichtiger gegen 
zeitgeschichtliche Deutungen. Vor allem weist Gunkel dann 
jede zeitgeschichtliche Deutung, die in die Vergangenheit des 
Apokalyptiker* zurückgeht, als nicht mit dem Wesen der Apo- 
kalypse stimmend, rundweg ab. — Diese Ausführungen werden 
allerdings, so viel beherzigenswertes sie bieten, ermässigt werden 
müssen. Auch dann, wenn der Apokalyptiker traditionsmässig 
feststehendes Material herübernimmt, thut er dies vielfach doch 
nicht ganz grundlos. Er denkt dabei dann doch an seine Zeit 
und ihre Vorgänge. So ist allerdings die Schilderung der 
Märtyrer unter dem Altare Apok. 69 ff. eine einfache Herübernahme 
älterer Tradition. Aber wenn der Apokalyptiker diesen Zug über« 
nahm, so dachte er an die Märtyrer seiner Zeit, an die, welche 
gelitten hatten, und diejenigen, welche noch folgen sollten. Und 
es ist nicht verkehrt und wertlos, auch dies zu beachten und zu 
fragen, auf welche Zeitverhältnisse der Apokalyptiker anspielt. 
Dass in der Johannesapokalypse gar keine Ausführungen über 
vergangene Zeiten vorkommen, scheint mir von G. nicht be- 
wiesen. Dan. 7 und Henoch 88 führen eben doch auch über die 
Zeit des angenommenen Verfassers hinüber. Warum sollte man 
Apok 12 nicht auch als rückblickende geschichtliche Einleitung 
au Kap. 13 mindestens im Sinne des Apokalyptikers letzter 
Hand verstehen dürfen? Als ein entschiedener Missgriff G.'s 
aber muss es bedauert werden, dass er die altbewährte zeitge- 
geschichtliche Deutung auf Nero unter vielfacher Vergewaltigung 
des Textes und mit sehr wenig beweisenden Gründen zu stürzen 
versucht 1 ). Sie ist einmal aus der Apokalypse nicht zu ent- 
fernen. Ich fürchte, das Gunkels Deutung der Zahl 666 auf 



1) eine genauere Auseinandersetzung mit Gunkel mute ich mir 
hier vertagen, ich hoffe sie bald in meinem Kommentar geben su 
können. 



das »Urungeheuer« 1 ), durch welche er diejenige auf Nero ver- 
drängen möchte, auch eehr bald unter die von ihm so vielfach 
verspotteten apokalyptischen Kuriositäten eingerückt sein wird« 
So lange aber die Deutung auf Nero zu Recht bestehen bleibt, 
wird auch die leitgeschichtliche Methode ihr Recht an der Aus- 
legung der Apok. behalten. Und ihre Bankerotterklärung durch 
Ounkel und dessen Recensenten Eduard Meyer 1 ) wird daran 
nichts ändern. 

Auch hier muss gebeten werden: nur keine Übertreibungen. 
Eine neue Methode empfiehlt sich nicht dadurch, dass sie den 
Anspruch auf Alleinherrschaft erhebt. Wenn Ounkel in seiner 
Arbeit etwa den Grundsatz befolgt, dass die traditionsgeschicht- 
liche Methode überall da anzuwenden sei, wo die zeitgeschicht- 
liche Deutung nicht ganz klar sei und auf der Hand liege, so 
ist damit viel su viel behauptet. Eine vorsichtige Forschung 
wird die Resultate seitgeschichtlicher Deutung da annehmen, wo 
sie sich ungezwungen bietet — vorsichtig aber auch ohne jene 
haarspaltende Dialektik, mit der G. die Nerodeutung abweist — 
sie wird wirkliche Nachweise und Resultate der traditionsge- 
schichtlichen Methode anerkennen, siewird aber, da wo beide nicht 
zureichen, offene Fragen zugeben, — auch die Möglichkeit uns 
unbekannter, zeitgeschichtlicher Anspielungen. Sie wird endlich 
in manchen Fällen beide Methoden neben einander anwenden. 

Vor einem aber vor allem hat man sich bei dieser Arbeit 
zu hüten : vor Postulaten. Auf Grund einiger erhaltener Fetzen 
einiger fragmentarischer Berührungen, deren Zusammenhänge nicht 
deutlich sind , einen vollständigen sonst verloren gegangenen 
altbabylonischen Mythos aus unserer Apokalypse rekonstruieren 
zu wollen, wie Gunkel dies versucht — das heisst auf irgend 
welchen Grad von Evidenz verzichten und die Grenzen wissen- 
schaftlichen Beweises verkennen. G/s Deutung von Apok. 12 
(13) ist nicht mehr als eine geistvolle Phantasie, die besser unter- 
blieben wäre. . Denn viele werden in diesem Abschluss der Arbeit 
den bequemen Grund finden, sich auch über das wirklich wert- 
volle und neue Bahnen weisende Ganze derselben hinwegzu- 
setzen. 



1) n*w^p D^nr, 

2) In der Beilage snr Angsburger Allgemeinen Zeitung. 94. 18. Deo. 
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Ein wirkliches Verdienst aber bleibt et immerhin, dass 
Ounkel den Nachwirkungen des altbabylonischen Drachenmythos 
bis in ' seine äussersten Ausläufer im neuen Testament in einer 
einheitliehen Untersuchung nachgegangen ist. Hat er auch den 
Einfluss des Mythos im neuen Testament um ein gutes Teil 
überschätzt, so hat er doch unsern Blick für das mythologische 
in der Apokalypse bedeutend geschärft. 

Ich möchte in gewissem Sinne meine Arbeit als eine be- 
scheidene Fortsetzung derjenigen von Gunkel bezeichnen, fleh 
( möchte in ihr den Nachweis führen, dass die esohatologische 
Überlieferung' vom Antichrist eine spätere Umgestaltung, eine 
Vermenschlichung des Drachenmythos ist, dass ferner dieser 
Mythos auch weit aber die Zeit des neuen Testaments innerhalb 
jener Oberlieferung nachgewirkt hat und in ihr immer wieder 
in Einzelzügen in den alten charakteristischen Formen von neuem 
zur Erscheinung und zum Durchbruch kommt.. Ich möchte auf 
der andern Seite die Arbeit Gunkels in gewisser Weise berich- 
tigen. Vom Drachenmythos sind in die Apokalypse doch fast nur 
unverstandene Fragmente gekommen. Eine andere mit diesem 
Mythos zusammenhängende und uns noch erkennbare eschatolo- 
gische Tradition hat einen bei weitem grösseren Einfluss auf 
diese ausgeübt. Der von G. zuerst mit aller Energie aufge- 
stellten Traditionsmethode und der von ihm zuerst energisch ver- 
tretenen Anschauung von der Stabilität eschatologischer Über- 
lieferung folge auch ich. Aber mit meiner Arbeit gehe ich nicht 
zurück in altbabylonische Zeit, um von hier aus den Schlüssel 
zum Verständnis der Apokalypse zu gewinnen, sondern ich gehe 
hinauf in die nachchristliche Tradition und gewinne aus ihr, 
soweit diese sich selbständig gegenüber dem neuen Testament 
verhält, mein Material durch Rückschiusa auf die neutestament- 
liche Zeit Und ich glaube, dass mein Schlüssel besser schliesst, 
wenigstens was das Verständnis der Apokalypse betrifft. 

Dabei bin ich mir allerdings bewusst, dass ich ein Ver- 
ständnis der eschatologisch-mythologischen Vorstellungen in letzter 
Instanz nicht erreiche. Aber ob man diese überhaupt je er- 
reichen kann? G. glaubt eine Erklärung des Drachenmythos 
zu haben, aber hier gerade erhebt Eduard Meyer (a. a. O.) 
Widerspruch. Hier in den letzten Instanzen scheint alles un- 
sicher. Wir werden genug gethan haben, wenn es uns einiger- 
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massen klar geworden ist, was man m einer bestimmten Zeit 
— also etwa in der neutestamentlichen — für eschatologische 
Vorstellungen sieh machte, wenn wir hier dies fast unlöslione 
Gewirre von überkommenem und von Zeitvorstellungen, von verstan- 
denem und «ad- unverstandenem entwirrt haben. Damit ist natür- 
lich nicht [auegeschlossen, dass wir auch für jede weitere Auf« 
klärung, die Gunkel uns im Verlauf seiner Forschungen bringen 
wird, dankbar sein sollten. ~ Für mich galt es, die nächsten 
Instanzen zur Erklärung der Apok. zu erforschen, und näher als 
die altbabylonische Mythologie liegt der Apokalypse die escha- 
tologisehe altchristliche Tradition, welche von dieser Schrift im 
grossen und ganzen unabhängig ist. Dies gerade, die Berück- 
sichtigung nächster Instanzen, hat G. oft unterlassen. — Es gilt 
das auch namentlich von seinen Ausführungen über Apok. XII. 
Noch ein letztes ist zu erwähnen, in dem ich von G. gelernt 
habe. Hohes Lob verdient die Selbstbeschränkung, die G. sich 
in seiner Arbeit auferlegt. Gerade auf dem mythologischen Ge- 
biet» das er durchforschte, lag die Verlockung zur Abschweifung 
auf fremde, ferner liegende mythologische Systeme sehr nahe. 
Die griechische Mythologie, die Mythologie der Edda bieten ja 
zahlreiche Parallelen, und viele andre Spuren von dem Einfluss 
dieses uralten Mythos, wohl eines der ältesten des Menschen- 
geschlechts, finden sich. G. hat die Gefahr des Dilettantismus, 
die gerade hier sehr nahe lag, und des vorschnellen Urteils 
glücklich vermieden. Man kann dasselbe nicht von allen mytho- 
logischen Forschungen sagen. So ungemein anregend z. B. die 
religionsgeschichtlichen Forschungen Dieterichs sind, so wertvoll 
sie sind auf dem Gebiet, auf dem D. zu Hause ist — ich rechne 
natürlich dahin auch seine Aufstellungen über die Petrusapo- 
kalypse — so tragen doch seine Urteile über jüdische und ur- 
christliche Eschatologie den Charakter des dilettantischen. Wie 
weit ihm G. in der Methode überlegen ist, zeigen die wenigen 
Seiten, auf denen er sich mit D/s Versuch einer Erklärung von 
Apok. XII auseinandersetzt *). Ehe man so bestimmte Behauptun- 
gen über die Herkunft der eschatologischen Vorstellungen vom 
Weltuntergang, von Himmel und Hölle oder gar über die sittlichen 
Grundanschauungen in den Gerichtsvorstellungen in allem ein- 

1) p. 284 ff. 
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leinen aufstellen kann» wie D. das thut'), wird noch manche 
ernste Arbeit gethan, manche genaue Einzeluntersuehung abge- 
schlossen werden müssen« Zu einer Untersuchung über die ver- 
wickelte Mythologie der Edda, dem Versuch einer Ausscheidung 
der christlichen, und älteren Bestandteile derselben, wie sie 
E. H. Meyer in seinem Werk Völuspä unternommen *), scheint 
mir ebenfalls die Zeit noch nicht gekommen. Schritt um Schritt 
wird die Riesenarbeit vergleichender Mythologie gethan werden 
müssen, wenn sie nicht immer wieder den Eindruck eines phan- 
tastisch-dilettantischen Verfahrens machen soll. Der Reiz abzu- 
schweifen ist allerdings gross, und vielleicht habe auch ich mit 
dem wenigen, was ich aus entlegenen Gebieten beigebracht, schon 
zu viel gethan. 

Und das allerdings wird man sich noch gestehen müssen. 
Eine umfassende Arbeit ist es, die hier gethan werden muss und 
doch handelt es sich nur um Aussenwerke, die genommen werden 
müssen. In die innern Dinge, in das was lebt und wirklich 
Kraft hat in jeder Religion, führen uns diese Forschungen nicht 
hinein. Denn der Kern und das Mark einer jeden Religion liegt 
in dem ihr eigentümlichen, nicht in dem, was eine Nation und 
eine Religion von der andern überkommen hat, liegt in den ori- 
ginalen Schöpfungen von Persönlichkeiten und nicht in dem, 
was eine Generation der andern überliefert. Zum Verständnis 
der Apokalypse brauchen wir eine Fülle eschatologischen und 
mythologischen Wissens, beim Verständnis des Evangeliums kön- 
nen wir diese zum allergrössten Teil entbehren. Und doch muss 
auch diese Arbeit gethan werden, und eie bleibt lehrreich in 
mancher Beziehung. Sie macht bescheiden und demütig, sie zeigt, 
wie der einzelne und das einzelne Menschengeschlecht eine Welle 
nur ist im Strom des unendlichen' Lebens der Geschichte, sie 
lehrt, wie unendlich viel ein jedes Geschlecht von den Erkennt- 
nissen, den Stimmungen und Gefühlen unbesehen halb verstan- 
den, halb unverstanden herübernimmt von vergangenen Geschlech- 
tern. Sie schärft aber auch, und das ist das wertvollste daran, 

1) Tgl. 214 ff. und 172 ff. Die dort gegebene Prüfung der Laster- 
kataloge aus dem Urchristentum ist, so anregend die Zusammen- 
stellung des Materials ist, durchaus verfehlt. 

2) ich erw&hne gerade dieses Werk, weil ich es mehrfach in der 
vorliegenden Arbeit gebrauchte. 
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auf indirektem Wege den Blick für das ursprüngliche, das in 
einem jeden lebendigen Glauben erhalten ist, sie seigt uns mittel- 
bar, wo die Quellen des lebendigen Lebens fliessen. 

Die vorliegende Arbeit zerfällt in zwei Teile. Im ersten 
Teil habe ich versucht, einen Überblick über die ungemein 
schwierigen litterarischen Verhältnisse der in Betracht kommen* 
den Litteratur zu geben. Im zweiten Teil gebe ich dann eine 
Rekonstruktion der Oberlieferung, eine Darstellung ihres Ur- 
sprungs und ihrer Geschichte. In diesem habe ich die einzelnen 
in Betracht kommenden Quellen sehr ausführlich citiert. Ich 
glaubte, dass dies nötig sei, weil die in Betracht kommende Lit- 
teratur sehr zerstreut und schwer zuganglich ist. Auch bietet 
der zweite Teil oft den Beweis für die im ersten Teil gegebene 
Darstellung des Verhältnisses der Quellen zu einander, welche 
oft bei der Fülle des Stoffes sehr kurz zusammengefasst werden 
musste. 



Die Aufstellung des Problems. 

I. Überschaut man die eschatologischen Partieeu des neuen 
Testaments, und in erster Linie diejenigen, in welchen die furcht- 
baren Nöte und Drangsale der letzten Zeit kurz vor dem Gericht 
Gottes behandelt werden, so bekommt man in erster Linie den 
Eindruck, dass hier eine fragmentarische (nur bruchstückweise 
erhaltene Überlieferung vorliegt, welche auf grössere verborgene 
Zusammenhänge deutet. 

Am deutlichsten tritt dieser Charakter der Überlieferung in 
Kap. XI der Offenbarung Johannes hervor. Ganz rätselhaft und 
plötzlich ist hier vor allem die Erscheinung des Tieres aus dem Abgrund 
des Mörders der beiden Zeugen (11 7). Mag man annehmen, dass in 
dem Ausdruck xo &t]Qiov %6 avaßaivov in xf t g aßvaoov die Hand 
des Redaktors der Apokalypse thätig gewesen ist, so muss in V. 7 
doch immerhin die Rede von einer dämonischen Macht gewesen 
sein, welche die beiden Zeugen tötete. Es geht auf keinen Fall 
an, mit Spitta diese ganz aus dem Zusammenhang zu entfernen, 
wir erhalten dann ein nur um so rätselhafteres Fragment; das 
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plötzliche Aufhören des Wirkens der Zeugen nach dreieinhalb 
Jahren muss doch durch irgend eine feindliche Gewalt herbei« 
geführt sein. Wo aber hat man sich ferner das Auftreten der 
Zeugen und des Tieres tu denken? Nach V. 8 in Jerusalem. 
Beseitigt man in V. 8 die Worte Znov xal 6 %vqioq avvuiv 
iatavQw&ri 9 so deutet doch immer der Zusammenhang mit 11 i 
u. 2 und der Umstand, dass in dem Erdbeben, welches den 
zehnten Teil der Btadt trifft, siebentausend Menschen umkamen, 
mit zwingender Gewalt auf Jerusalem. Für die Annahme, dass 
die Scene in Rom spiele, liegt auch nicht der leiseste Anhalt 
vor. Denn dass Jerusalem nicht ij rrolig tj pf/alt] genannt 
werden könne, ist eine Behauptung, deren Gegenteil sich erweisen 
lässtr; < Dass Rom sonst in der Apokalypse die grosse Stadt heisst, 
beweist nichts für die Beurteilung dieses ganz singulären Ka- 
pitels. Wenn aber alles auf Jerusalem als den Schauplatz der 
Begebenheiten hinweist, dann entsteht die Frage: wie ist das 
Auftreten des Tieres, das doch sonst in der Apokalypse mit 
dem römischen Imperium, mit Rom oder mit dem vom Euphrat 
wiederkehrenden Nero zusammenhängt, in Jerusalem zu erklären? 
Eine vorschnelle Ausdeutung des einen Kapitel nach der Apo- 
kalypse nützt hier nichts. Es ist denn doch möglich, ja ziemlich 
gewiss, dass in der Apokalypse verschiedene Gedankenkreise 
dicht neben einander liegen. Ferner: wer sind die beiden Zeu- 
gen ? was für einen Zweck hat ihr Auftreten ? weshalb und gegen 
wen verhängen sie die Plagen? in welchem Verhältnis stehen sie 
zu dem Tiere? weshalb tötet gerade das Tier die Zeugen? Wer 
eind die xatot%ovvieg irrt vijg yjjg, welche in den drei Tagen, 
in denen die Propheten im Tode liegen, sich freuen und sich 
Geschenke schicken ? Hat man sie sich um Jerusalem versammelt 
zu denken, wie kommen sie dann dorthin? Sind es die römi- 
schen Legionen, welche Jerusalem zertreten werden? aber wie 
können diese als o\ KavoMOvvveg irtl Ttjg yfjg bezeichnet werden? 
Lauter offne Fragen, welche durch Quellenscheidung innerhalb 
des Kap. XI ihre Lösung niemals finden werden. 

Halten wir überdies fest, dass in Kap. XI die Gestalt des 
Antichrist in Jerusalem auftritt, dass sie mit Rom und dem 
römischen Imperium mit den Heiden, welche Jerusalem zertreten, 
wie es scheint, nicht zusammenhängt. 

Dann erscheint als direktes Seitenstück die esohatologische 
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Partie in dem zweiten Kapitel des II* Thessalonicherbrief, dessen 
AuthenticitiU ich annehme, ohne jedoch in meiner Untersuchung 
allzu grossen Wert auf diese Annahme zu legen« Hier ist das 
geheimnisvolle fragmentarische in der Darstellung offenbar sogar 
Absicht. Der Verfasser will nicht mehr sagen, als er sagt, er 
beruft sich auf mündliche Mitteilungen, man erhalt den Eindruck 
einer Geheimlehre, es ist Mysterium, von dem Paulus hier spricht 
II 6 xcrj vvv xö yunixov oXdare . • . • povov 6 %a%i%iav aqti 
V(üq £c pioov yirqtai. Wir hören von einem Menschen der Un- 
gesetzlichkeit, von einem Sohn des Verderbens, der kommen soll. 
Auch diese Gestalt des Antichristen tritt in Jerusalem auf, im 
Tempel Gottes wird er sich niederlassen, wird von sich behaupten, 
dass er Gott sei. — Sein Auftreten wird in der Kraftwirksamkeit 
des Satan geschehen, er wird Zeichen und lügenhafte Wunder 
thun, und wird die verlorenen unter den Menschen zu jeglicher 
Ungerechtigkeit verführen. — Auch hier also wieder ein Anti- 
christ, der mit dem römischen Imperium gar nichts zu thun hat 
Denn auch auf Caligula und dessen Einfall, seine Statue im 
Tempel von Jerusalem aufstellen zu lassen, lädst sich der Ab- 
schnitt nicht beziehen. Es würde gerade bei dieser Deutung das 
wichtigste fehlen, die angedrohte Erzwingung jener Tempelschän- 
dnng durch Heeresgewalt. Hier ist nur von Zeichen, Wundern 
und Verführung die Rede. Im Gegenteil, es ist charakteristisch, 
dass hier eine vollkommen unpolitische Eschatologie vorliegt: 
ein Antichrist der als Pseudomessias in Jerusalem auftritt und 
Zeichen und Wunder thut; und wenn Paulus sagt, dass jener 
in jeglicher Weise die verlorenen Menschen zur Ungerechtigkeit 
verführen wird, dafür dass sie nicht empfänglich waren für die 
Liebe zur Wahrheit zu ihrem Heil, so hat er ganz sichtlich die 
Juden vor Augen, denen, weil sie den wahren Messias verworfen 
haben, nun der falsche gesandt wird. Aber woher weiss Paulus 
das alles und wer ist der xcm'xwi', der erst aus dem Wege sein 
muss, ehe der Antichrist kommt? ' 

Ich wende mich einer dritten verwandten Stelle zu, der 
kleinen interessanten Partie innerhalb der Parusierede des Herrn 
Mtth. 24. Mark. 13. und nehme mit einer grossen Zahl der 
neueren Forscher an, dass die eigentlich apokalyptische Partie 
ein Stück fremder Herkunft in der Umgebung echter Herren- 
worte ist. Auch ist klar, dass die Fassung de* ^L&Uta&us im 
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Vergleich mit der des Markus die ursprünglichere ist. Auch 
hier wieder dieselbe Erscheinung rätselhafter kurier Andeutungen. 
Von einer gräulichen Verwüstung, welche an heiliger Stätte steht, 
ist die Rede, von einer darauf folgenden Flucht der Gläubigen, 
— man weiss nioht recht vor wem — von einer Verkürzung der 
x Tage — man weiss nicht welcher Tage und ob eine bestimmte 
Zeitfrist gemeint ist, — - von dem »Zeichen« des Menschensohnes, 
das rätselhaft bleibt, wenn auch die meisten Ezegeten darüber 
hinweglesen. Dass jedenfalls die Deutung auf die Belagerung 
von Jerusalem und die Flucht der Christen nach Pella erst 
nachträglich in die Apokalypse hineingedeutet ist, wird immer 
allgemeiner zugestanden. Aber man entschliesst sich auch schwer, 
die Apokalypse aus der Zeit des Kaisers Caligula heraus zu ver- 
stehen. Wozu denn die Ermahnung zur Flucht, nachdem die 
grauliche Verwüstung am Tempel geschehen ist? Gehörte der 
Verfasser zu dem Stillen im Lande, welcher seine Landsleute 
abmahnen wollte, zu den Waffen zu greifen ? Aber das hätte er 
deutlicher sagen können. Ein Kampf um Leben und Tod wäre 
doch wahrscheinlich schon vor der Aufstellung der Statue er- 
folgt. — Das einfachste ist : man benutze den II. Thessalonicher- 
brief zur Erklärung von Mtth. 24 und sage: die gräuliche Ver- 
wüstung ist der Antichrist, der seinen Sitz im Tempel von 
Jerusalem nimmt Dann wird die dann erwähnte Flucht eine 
Flucht vor dem Antichrist und seiner Verfolgung sein. — Dann 
aber erhebt sich wieder die Frage, woher stammt dieser ganze 
Gedankenkreis, wie entstand diese Idee vom Antichrist im Tempel 
zu Jerusalem? — Gehören am Ende Apok. 11, II Thess. 2, 
Mtth. 24 einem und demselben Gedankenkreis an, und wird es 
gelingen die zerstreuten Fragmente wieder wie in einem Brenn- 
spiegel zu vereinen? Sind uns überhaupt ausserhalb des neuen 
Testaments noch Quellen zugänglich, die uns neue Aufschlüsse 
über diesen Ideenkreis verschaffen könnten? — Solche Quellen 
sind in der That in reichstem Masse vorhanden, 

II« Gehen wir weiter hinab zu den esohatologischen Aus- 
führungen der Kirchenväter, welche sie in Anlehnung an Daniel, 
die Apok., II Thess. 2, Matth. 24 etc. geben, so beobachten wir 
eine parallele Erscheinung, eine Menge von Ausführungen, bei 
denen wir staunend fragen: wie kommen diese Ausleger auf 
Grund' der neu- und alt-testamentlichen Schriften zu allen jenam 
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wunderbaren und phantastischen Vorstellungen, die wir gerade 
auf diesem Gebiete bei ihnen finden ? Auch bei den willkürlich- 
sten exegetischen Einfällen und allegorisierenden Ausdeutungen 
sehen wir doch die Art und Weise, wie sie entstanden sind. Auf 
diesem Gebiet aber eröffnet sich eine Welt neuer eschatologischer 
Einfälle und kaum wird hier und da ein Bibelbeweis versucht, 
meistens nur behauptet Und doch treten jene Behauptungen 
mit wunderbarer Beharrlichkeit auf, und wenn wir genauer zu- 
sehen, so gewahren wir in dem, was wir für eine blosse Masse 
wunderlicher Phantasieen ansahen, Ordnung, Zusammenhang und 
System. 

Bei den apostolischen Vätern und den Apologeten darf man 
ja freilich Aufklärung über ein Kapitel der Eschatologie nicht 
suchen. Aber schon an Irenaeus Hessen sich die oben auf- 
gestellten Sätze deutlicher machen und durch eine Reihe von 
Beispielen belegen. Ich wähle jedoch lieber noch die Schrift 
Hippolyts neQt xov avci%qlatov zum Beweis, ein Oberblick über 
das gesammte Material wird weiter unten folgen. Hippolyt stellt 
im sechsten Kapitel folgende Antithesen auf: Ein Lowe ist 
Christus und ein Löwe der Antichrist, König ist Christus und 
König der Antichrist .... in der Beschneidung kam der Heiland 
in die Welt, und er wird in gleicher Weise kommen, es sandte 
der Herr Apostel zu allen Völkern, und er wird gleicherweise 
falsche Apostel senden, es sammelte der Heiland die zerstreuten 
Schafe, und er wird gleicherweise das zerstreute Volk sammeln. 
Der Herr gab ein Siegel denen die an ihn glaubten, und er wird 
es gleicherweise geben; in Gestalt eines Menschen erschien der 
Heiland, auch er wird in Gestalt eines Menschen kommen; es 
stand auf der Herr und erwies sein heiliges Fleisch als einen 
Tempel, und er wird in Jerusalem den steinernen Tempel auf- 
richten. — • Woher hat Hippolyt alle diese Notizen über den 
Antichrist? Man darf jedenfalls nicht sagen, dass aus der Ge- 
stalt Christi die einzelnen Züge der Gestalt des Antichrist e con- 
trario erschlossen seien, eher scheint hier und da das umgekehrte 
der Fall zu sein (vgl, den letzten Satz und vorher: der Herr 
gab ein Siegel denen, die an ihn glaubten). Im folgenden wird 
ein Bibelbeweis nur für den ersten Satz, dass Christus wie der 
Antichrist Xicjv genannt würde, beigebracht. Dann folgt ein \ 
-Beweis (Kap. 16), daaa der Antichrist aua dem &\akm&* XW» 1 1 
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kommen werde, Sa Anlehnung an Gen, 49i6.i7 Jerem, 816. Diese 
unter den Kirchenvätern ausserordentlich weit verbreitete Idee 
seheint allerdings auf Grund jener alttestamentlichen Stellen — 
wann können wir noch nicht sagen — entstanden su sein. 
Aber ehe man auf den Einfall kam, jene Stellen auf den Anti- 
christ xu beziehen, musste doch erst einmal die Idee vorhanden 
sein, dass der Antichrist aus dem Volk Israel kommen werde. 
Diese Idee teilt auch Hippolyt, und damit ist ein anderes sehr 
wichtiges Moment gegeben: für Hippolyt ist das Römerreich nicht 
die antiohristliche Macht; und das ist besonders deshalb merk» 
! würdig, weil die Apok. des Johannes deutlich das römische Reich 
als den letzten grossen Feind der Endzeit zeichnet und H. an 
• und für sich bei seiner Beurteilung des Römerreichs (Kap. 34 
am Ende) einer solchen Annahme persönlich keineswegs abge- 
neigt sein konnte. H. findet sich mit Kap. 13 der Apok. so 
ab, dass er in der ersten Hälfte desselben allerdings das römische 
Imperium angedeutet fand, aber ihm ist dann der Antichrist das 
zweite Tier mit den zwei Hörnern, das seine Herrschaft nach 
dem Verfall des römischen Imperiums antreten werde. Man 
möge nachlesen, welche Gewalt H. dem Text der Apok. bei 
dieser Auslegung anthun muss (s. Kap. 49). Seine Exegese hat 
an diesem Punkt auch weiterhin wenig Beifall gefunden. Aber 
dennoch ist es eine bei fast allen Kirchenvätern von Irenaeurj an 
gemeinsame Überzeugung; das römische Imperium ist nicht der 
'■ Antichrist, sondern dieser wird nach dem Verfall des römischen 
Reiches kommen. Das römische Reich ist der Mji%<av im 
2. Kapitel des H. Thessalonicherbriefes. In dieser Wendung 
hat die Sage vom Autichrist geradezu in die Geschichte einge- 
griffen und eine historische Mission gehabt. E£ist nun aber im 
höchsten Grade auffällig, dass trotz der Nachwirkung der Apok. 
jene Behauptung vom jüdischen Ursprung des Antichrist mit 
solcher Bestimmtheit auftritt, dass man mit solcher Einstimmig- 
keit die durchaus rätselhafte Stelle des IL Thessalonicherbriefs 
deutete. Wie bald ist dagegen das Verständnis der Beziehungen 
der Apok. auf Nero geschwunden, wie unendlich verschieden und 
mannigfaltig sind hier die Auslegungen. — Wieder stehen wir 
vor der rätselhaften Annahme eines jüdischen Antichrist, der in 
Jerusalem auftritt. — Wie Irenaeus weiss IL (Ktt^4SV &«&&&& 
beiden Zeugen (Apok. 11) Elias und Hsivcwta wää nr«Akö.^ ^S» 
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die Wiederkunft des Elias Bibelseugnisse heimbringen wird ihm 
natürlich leicht, aber woher er weiss, dass der Genosse des Elias 
Henoch sein werde, teilt er uns nicht mit Auch diese Annahme, 
dass Elias und Henoch die beiden Zeugen sind, findet sich fast 
in der gesamten Oberlieferung der Kirchenvater, selten werden 
andere Namen genannt Wie erklärt sich die Sicherheit dieser 
Überlieferung? Einmal citiert Hippolyt sogar eine uns ganzlich 
unbekannte Quelle für seine Behauptungen als heilige Auktorität 
[Kap. 15): »und ein anderer Prophet sagt: er (der Anti- 
christ) wird versammeln alle seine Macht von Sonnenaufgang bis 
K Sonnenuntergang. Die er gerufen und die er nicht gerufen hat, 
werden mit ihm gehen. Er wird das Meer weiss machen von 
den Segeln seiner Fahrzeuge und die Ebene schwarz von. den 
Schilden seiner Schaaren. Und wer ihm im Kriege begegnet, 
wird durchs Schwert fallen*. Dieselbe Stelle wiederholt er Kap. 54 
und bringt in diesem und dem folgenden Kapitel besonders auf- 
fällige Behauptungen über den Antichrist, deren Anknüpfungs- 
punkte im alten oder neuen Testament wir vergeblich suchen. 
A.ls nicht beweisend mag man immerhin das Vorkommen der 
seltsamen Kombination aus Dan. 7 und 11 ansehen, dass der 
Antichrist bei seinem ersten Auftreten die Könige von Aegypten, 
Libyen und Aethiopien besiegen werde, eine Kombination, mit 
der sich dann weiter die Auslegung von Apok. 17 verbindet, — 
Ausführungen, in denen übrigens H. von Irenaeus abhängig ist. 
Schwerer erklärbar ist wieder, dass H. weiss, dass jener zunächst 
Tyrus und Berytus zerstören wird. — Aber das gesagte genügt 
für den Beweis, dass H. in seiner Schrift ti£qI tov avuxQtOTOv 
von einer Tradition abhängig ist, die zwar mit manchen eschato- 
logischen Partieen alten und neuen Testaments Parallelen hat, 
aber doch sich ganz bestimmt und konkret als eine selbstständige 
Überlieferung heraushebt Ja vielleicht entlehnte H. die Über- 
lieferung schon einer von ihm als n<p<p* xr l$ citierten Schrift 

Als zweites Beispiel wähle ich den Kommentar des Victo- 
inus. — V.. bemerkt zu der Weissagung der Hungersnot im 
(ritten Siegel: »eigentlich aber bezieht sich das Wort auf die 
Seiten des Antichrist, wann eine grosse Hungersnot sein wird«. 
Die Flucht des Weibes in der zweiten Hälfte von Kap. 12 der 
Vpok. bezieht er auf die Flucht der 144000, welche auf die 
Predigt des Elias hin gläubig geworden seien (unter Berufung 

Bomot, der Aatiehrtt. 2 
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auf Luk. 2 In). Daea der Drache das Wasser hinter dem Weibe 
her ausspeit, bedeutet ihm, dass der Antichrist ein Heer zur Ver- 
folgung jener aussendet. Dass die Erde ihren Mund öffnet, be- 
deutet die wunderbare Errettung von jenem Heere durch Gott 
Obwohl er die Nero-Deutung festhält, verbindet er mit dieser in 
bemerkenswerter Weise eine andere. Nero wird unter anderm 
Namen als Antichrist auftreten. Und, heisst es dann weiter (zu 
Kap. 13) »Lust nach Weibern wird er nicht kennen und keinen 
Gott seiner Väter anerkennen. Denn er wird das Volk der Be- 
achneidung nicht verführen können, wenn er nicht als Schutzherr 
des Gesetzes auftritt. Er wird endlich auch die Heiligen nicht 
zur Götzenverehrung rufen, sondern zur Annahme der Beschnei- 
dung, wenn er etwa einige verführen kann. Er wird endlich so 
verfahren, dass er Christus von ihnen genannt wird. — Der 
falsche Prophet (Apok. 13 B) wird bewirken, dass ihm eine goldne 
ßtatue im Tempel zu Jerusalem aufgestellt werde. Unter den 
Wundern dieses Pseudopropheten wird angeführt, dass er Tote 
auferwecke. Zu Apok. 13 a ist von den duces, den Führern des 
■ Antichristen die Rede, 1420 wird Rache genommen an seinen 
,' (des Antichrist) Führern oder Engeln. Man sieht, hier liegt 
1 wieder ein reiches Material eigenartiger Oberlieferung vor. Und 
wieder stehen wir vor der Gestalt des jüdischen Antichristen, 
welche sich hier nur seltsam mit der andern des Nero redivivus 
verschlingt. 

Doch um dasselbe Material nicht doppelt zu bringen, breche 
ich hier ab. Die beiden Beispiele beweisen zur Genüge was oben 
behauptet war, und es genüge hier die Vorsicherung, dass sich 
dieser Beweis noch eine ganze Weile fortsetzen liesso. Vorläufig 
sei noch auf einiges aufmerksam gemacht: Je weiter wir in den 
Jahrhunderten hinaufkommen, desto reicher und ergiebiger werden 
die Quellen./' Nun verhält es sich aber keineswegs so, dass die 
I späteren Quellen nur weitere Ausschmückungen des in den älte- 
ren vorhandenen Materials brächten. Vielmehr bekommen wir 
gerade aus diesen noch manche notwendige Ergänzung der frag- 
mentarischen und lückenhaften Oberlieferung der älteren Quellen. 
Wie erklärt sich das? Wie mir scheint daraus, dass in sehr 
vielen Fällen die eschatologischen Enthüllungen nicht schriftlich, 
sondern in mündlicher Tradition als Geheimlehre, die mit Furcht 
und Zittern behandelt wurde, weitergegeben sind. Daher tritt 
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die Überlieferung in ihrem ganzen Reichtum erat in spateren 
Jahrhunderten an das Licht Wie man von der Oberlieferung 
dachte, mag Hippolyt uns lehren (Kap. 29): »Dies, Geliebter, teile 
ich mit Furcht Dir mit. ..... Denn wenn die seligen Pro« 

pheten vor uns, obwohl sie es wussten, es nicht offen verkünden 
wollten, um den Seelen der Menschen keine Verwirrung zu be- 
reiten, sondern es in Gleichnis und Ratsein geheimnisvoll mit- 
teilten, indem sie sprachen »hier gilt der Verstand, der Weisheit 
hat«, um wie viel mehr laufen wir Gefahr, wenn wir das von 
jenen verborgener Weise gesagte offenkundig aussprechen?« Hierzu 
ist zu vergleichen Sibyll X 290 xb de oi% apa navng toctaiv, 
ol yaQ ndvuov narra. Sehr bezeichnend ist, dass Sulpicius 
Severus (bist. II. 14) die Sage vom Antichrist nach einem münd- 
lichen Vermächtnis des Martin v. Tours aufzeichnet. Also noch 
zu den Zeiten des heiligen Martin überlieferte man die Geheim- 
lehre vom Antichrist von Mund zu Mund. Interessant ist auch 
die Stelle bei Origenes über II. Thess. 2iff. (in Matthaeum 
Komm. IV. 329) l ) forte quoniam apud Judaeos erant quidara 
sive per scripturas profitentes de temporibus consummationis se 
scire sive de secretis, ideo haec scribit dooens discipulos suos 
ut nemini credant talia profitenti. Auch im Carmen apologeticum 
des Commodian heisst es 936: de quo pauca tarnen suggero quae 
legi secreta. 

Ich gebe im folgenden Abschnitt einen Überblick über die 
benutzten Quellen. Ausser den Kirchenvätern kommen hier na- 
mentlich die spateren und spätesten christlichen Apokalypsen in 
Betracht, Eine Menge Material ist hier freilich unerreichbar, die 
syrischen, koptischen, slavischen Handschriften werden noch eine 
reiche Ausbeute liefern. Da die Überlieferung der Sage vom 
Antichrist ausserordentlich stabil ist, so werden die noch fehlenden 
Ausläufer der Überlieferung an dem Gesammtbilde sehr wenig 
ändern. 



1) Die Stelle verdanke ich Bornemann, Kommentar i. d. Tbess.-Br. 



L Teil. Die Quellen, 
i. 

Di* erste Gruppe der in Betracht kommenden Schriften 
sehliesst sich an jene hochinteressante Apokalypse an, welche 
Caspar! , Briefe, Abhandlungen etc 1890 208 ff. (Text) 429 ff. 
(Abhandlung) veröffentlicht hat. Die Schrift ist erhalten im 
Cod. Barberinus XIV 44 saec. VIII unter dem Titel : dicta sancti 
Effrem de fine mundi et consummatio saeculi et conturbatio gen- 
tium und einem Cod. Sangall 108 4° saec. VIII unter dem Titel: 
incipit sermo sancti ysidori de fine mundi. 

Die Schrift hat von Kap, 1—4 mehr den Charakter einer 
Predigt, von Kap. 5 an wird in der üblichen Weise der Apo- 
kalyptik in einfach ruhigem Fluss der Rede erzählt. Einen An- 
halt zur Zeitbestimmung finden wir gleich im ersten Kapitel in 
folgenden Sätzen : et in his omnibus bella Persarum sunt. — in Ulis 
diebu« veniunt (venient) ad regnum Romanum duo fratres et uno 
quidem animo praesunt (?), sed quoniam unus praecedit aliura, 
fiet inter eos scidium, Caspar* hat den Nachweis erbracht, dass 
diese Andeutungen in die Regierungszeit der Cäsaren Valentinian 
und Valens führen, von denen der erstere 864 zum römischen 
Kaiser gewählt wurde, der letztere von seinem Bruder bald darauf 
zum Mitkaiser ernannt wurde, »fiet inter eos scidium« bezieht C, 
auf die bald darauf erfolgte Teilung des Reiches, Es könnte 
immerhin die Frage erhoben worden, ob der Apokalyptiker in 
dem fiet — • scidium nicht einen von ihm erwarteten — nicht einge- 
troffenen — Zwist zwischen den Brüdern weissagt (beachte das 
Futurum). Dazu würde dann auch das »quoniam (quia) unus 
praecedit alium« besser passen. Jedenfalls hat C. Recht, wenn 
er den Passus erst am Ende der Regierungszeit des Valentinian 
geschrieben sein lässt» um 373, da damals erst der Krieg mit den 
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Penern wieder ausbrach. — Also wäre die vorliegende Schrift 
um 373 entstanden? Gegen diesen Schluss erhebt C. jedoch 
Bedenken. Man müsste dann nämlich annehmen, dass der Ver- 
fasser in sibyllinischem Stil seine eigne Zeit als zukünftig ge- 
weissagt hätte. Da diese sibyllinische Art sich sonst in der 
ganzen Schrift nicht nachweisen lasse, so sei eher zu vermuten, 
dass der Verfasser ein Stüok fremden (sibyllinischen) Ursprungs 
in ganz ungeschickter Weise in seine Schrift verwoben habe. 
Wir hätten dann nur an dem Alter der Handschriften, in denen 
unsere Schrift erhalten ist, einen Anhalt zur Bestimmung ihre« 
Alters. Aber diese Vermutungen C.'s sind grundlos. Es tritt 
ziemlich klar schon bei einer einfachen Lektüre unsres Stückes 
hervor, dass der Verfasser eine alte, nicht zeitgeschichtliche Weis- 
sagung vom Antichrist nur mit einer kurzen historischen und 
paränetischen Einleitung versehen weiter gegeben hat. Diese 
Behauptung wird durch die unten folgende Zusammenstellung der 
Quellen bewiesen werden. — Der Verfasser redet selbst nur in 
den ersten Kapiteln, indem er teils die folgende Apokalypse in 
den Zusammenhang seiner Zeit hineinstellt, teils allgemein ge- 
haltene Paränesen voranschickt. Es ist also gerade das erste 
Kapitel zur Zeitbestimmung zu benutzen* Es ist auch ziemlich 
undenkbar, dass ein Jahrhunderte später lebender Verfasser eine 
so konkrete ältere Weissagung aufgenommen haben sollte, wenn 
er sie nicht in seiner Zeit erfüllt gesehen hätte. Wir haben also 
in der Apokalypse vom Antichrist eine Schrift, wolohe um das 
Jahr 373 entstanden ist, 

IL In einer sehr scharfsinnigen Untersuchung bespricht 
Caspar! dann das Verhältnis dieser Apokalypse zu Ephraems 
Werken 1 ). Leider hat er dabei versäumt sich über die Über- 
lieferung der in Betracht kommenden Schriften des Ephraem 
eu orientieren. Die Ausgabe des Ephraem von Assemani ist 
nämlich in einer unglaublich liederlichen Weise gearbeitet. 
Das vorliegende Handschriftenmaterial ist ohne Sichtung einfach 



1) ich nehme vorläufig an, dass die in Betracht kommenden grie- 
chischen Homilien von Ephraem stammen. Irgend welche Gründe da- 
gegen scheinen mir nicht vorhanden. Jedenfalls hängt die ganze in 
Betracht kommende Litteratur eng mit dem Namen Ephraems zusammen 
(vgl. die weiter unten zu besprechende syrische Homilie de antichristo, 
lie ebenfalls unter Ephraems Namen überliefert ist). 
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abgedruckt. Unter dem Namen des Ephraem sind nämlich 
ursprünglich eine Unmasse einzelner Homilien in Umlauf ge- 
wesen. Diese sind dann — einige von ihnen gehörten auch wohl 
ursprünglich zusammen — in den Handschriften zu grosseren 
Komplexen verarbeitet und zwar in sehr verschiedener Weise, 
so dass wir nun vier selbständige Stücke a, b, e, d etwa in fol- 
genden Kombinationen wiederfinden: a + b;a + b + c;b + c 
+ d ; c + d etc. etc. So kommt es, dass bei Assemani dieselben 
Stücke sich drei-, vier-, fünfmal vorfinden. In den seltensten 
Fällen ist das in der Ausgabe vermerkt. 

80 findet sich der hier in erster Linie in Betracht kommende 
Aiyog elg tijv naqovalav tov tlvqIov xat ntql owteletag tov 
%6<Jf40v xai elg tty naoovoiav tov *Avti%olotov Tom. II pag. 
222 — 230, aber auch — es fehlt nur das Anfangsstüok — (IL 
222— 225 E) in Tom. III 134—43 und zwar hier in einer viel 
besseren Recension. Zahlreiche kleinere Parüeen sind in den 
Ausführungen der ersten Recension überhaupt verschwunden, 
und die Ursprünglichkeit der letzteren Recension kann durch 
eine Vergleichung mit der lateinischen Ausgabe des Gerard 
Vossius Antwerpen 1619 pag. 172 ff., welche übrigens teilweise 
.nach noch wertvolleren Handschriften gemacht ist, und mit der 
weiter unten zu erwähnenden Schrift des Pseudohippolytus zur 
Evidenz gebracht werden. Die Beweise im einzelnen werden 
weiter unten gebracht werden. Ein treffliches Mittel zur Her- 
stellung des Textes bietet ausserdem die von Herrn Prof. W. Meyer 
gemachte Beobachtung, dass die Homilien des Ephraem in Ver- 
sen geschrieben und sogar übersetzt sind. Es sind freilich Verse 
ganz eigentümlicher Art, von Messung der Quantitäten, Hebun- 
gen und Senkungen muss man hier ganz absehen. Es werden 
nur die Silben gezählt — der Vers stammt eben aus dem Orient 
und Ephraem ist vielleicht der erste, der ihn im syrischen an- 
wandte. Es kommen hier namentlich zwei Versarten in Betracht 
(vgl. die lateinische Ausgabe des Ephraem von Gerard Vossius, 
in der noch mit einem aliud metrum der Obergang von einem 
Versmass zum andern angedeutet wird); erstens der Siebenzeiler: 
die einzelnen Verse bestehen aus je vierzehn Silben, in deren 
Mitte sich fast regelmässig die Cäsur befindet, je zwei Verse ge- 
hören zu einer Strophe zusammen; zweitens der Vierzeiler: 
jed*r Vers besteht aus sechszehn Silben, nach der achten Silbe 
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haben wir durchgehend die Cäsur, nnd wenn irgend möglich fällt 
dann noch jede vierte Silbe mit einem Wortschluss zusammen. Wo 
ich Ephraem citiere, habe ich die Verse, so weit es ging, herge- 
stellt. Dabei konnte ich für de antichristo mehrere mir mit grosser 
Freundlichkeit von Herrn Prof. Meyer zur Verfügung gestellte 
Kollationen und Abschriften von Handschriften l ) benutzen. Da 
der Text sich nach obigen Grundsätzen mit fast absoluter Sicher- 
heit herstellen lässt» so habe ich die Varianten der Handschriften 
nicht beigefügt. Ich citiere die Schrift nach der Recension in 
Tom. HI, soweit diese vorhanden ist. Das erste Stück nach der 
Abschrift und den Kollationen von W. Meyer. Der Titel der 
Schrift lautete übrigens naoh der lateinischen Ausgabe und nach 
Pseudo-Hippolyt neql rrjg owreleiag xov Aoapiov xcu 7teqi rov 
avxiiqloxov, nach den griechischen Handschriften xov äyiov 
*E<pQal(4, Xöyog elg xov \Avxi%qiaxov. 

Über weitere in Betracht kommende Schriften des Ephraem 
möge die folgende Tabelle aufklären. Es handelt sich um vier 
in den verschiedenen Handschriften verschieden zusammengewür- 
felte Stücke: A um einen loyog niQl xov oxavQoi ;, B einen 
X6yog elg zijy devxiqav 7iaqovoiav xov Xqiocov, C und D ?qio- 
xijoeig aal ano'Aqioeig das jüngste Gericht betreffend. In Be- 
tracht kommen folgende Schriften wie sie in der Ausgabe vor- 
liegen; III 144 — 147 neql xoZ orfrieiov rov otavQOv; II 247 — 258 
Xöyog elg xov xifttov /.ai ttaonoiov oxavQÖv xm elg xi)v dtvxt- 
qov TtaQOvaiav xat neql aydnqg xm lleriuoovvrig ; II 192 — 208 
elg xtjv devxiqav rtaQovaiav xov x. ij. /. Xq,; II 377 — 303 i^cn- 
xijoeig %al ärto%Qioeig; II 209 — 220 ueqi xijg /.otv^g avaoxa- 
oeojg xai utvavolag xai äydnrjg; III 215 ff. 7ceqI arxoxayijg iqu- 
tiqoeig; III 371 — 375 suqi pexavoiag xai XQioeiog xeri elg xrp 
devxiqav naqovoiav. 

Ich stelle im folgenden diese sieben Schriften neben ein- 
ander, so wie sich die Seiten der betreffenden Stücke — natürlich 
nur ungefähr — entsprechen. Wo es nötig war habe ich die 
Anfänge der sich entsprechenden Abschnitte (ebenso das Ende 
von A B C D) durch die Unterabteilungen der Seiten bei Asse- 
mani genauer bezeichnet Klar und deutlich treten durch die 
Querlinien die vier ursprünglichen Stücke, aus denen die sieben 
Homilien zusammengesetzt sind, hervor. 

1) Vindob. theol. 165. Vatic. 1524. 1815. 2030. 2074. 
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Parallelen mit der Apokalypse vom Antichrist bietet in 
erster Linie noch unser Stück B, das also nicht weniger als 
fünfmal in der Ausgabe gedruckt ist. Das Resultat einer ge- 
naueren Untersuchung der Stücke, welche ioh aus Mangel an 
Baum nicht ausführlich wiedergeben kann, ist, dass zwei nioht 
unbeträchtlich von einander abweichende Recensionen dieses 
Stüokes vorhanden sind, von denen keine durchaus den Vorzug 
vor der andern verdient. Die eine Recension (I) liegt vor in 
III 144 ff. und II 192 ff., die andere (II) in II 250 ff., 212 ff., 
III 373 ff. (so, dass wieder die beiden letzten Zeugen mit ein- 
ander am engsten verwandt sind). Ich citiere mit Angabe der 
Recension. 

Ausserdem liegen direkte Berührungen von Kap. 2 der Apo- 
kalypse (also in dem paranetischen Teil) mit Ephraems loyog 
Tziqi fievavoiag III 376 — 80, und mit dem zwanzigsten Stück 
der namQtoiAol Txtqoi I 294 — 99, noch enger mit der lateini- 
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sehen Übersetzung dieses Stückes vor (über de beatitudine animae) 
(Caspari 447. 450). Die Berührungen mit den übrigen von 
Caspar! noch herangezogenen Schriften sind unwesentlicher Natur. 

Im ganzen ist nun das Verhältnis zwischen de antichristo und 
Ephraems Schriften von Caspari richtig dargestellt. Dass de anti- 
christo von Ephraem selbst sein sollte, ist eine gegenstandslose 
Vermutung des einen Abschreibers. Aber dann hat Caspari 
recht gesehen: weder lassen sich Ephraems Ausführungen aus 
der Apokalypse, noch diese aus jenen ableiten und erklären (vgl. 
S. 454). 

Aber dieses Urteil bedarf noch der genaueren Fassung. 
Ephraem ist nämlich keineswegs als Quelle für alle die Stellen 
anzunehmen, in denen von Caspari Parallelen nachgewiesen sind. 
Nur für den paränetischen Teil Kap. II scheint mir eiiJe Ab- 
hängigkeit von Ephraem gesichert. — Man muss sich auch hier 
wieder vor die Frage stellen: woher hat denn Ephraem das um- 
fangreiche eschatologische Material, über das er in seinen Ho- 
milien verfügt ? Die Antwort kann auch hier nur lauten, dass er 
sich dasselbe sicher nicht erdacht, sondern eben einer oder mehreren 
zu seiner Zeit vorhandenen Apokalypsen entlehnt hat. Dann 
aber liegt auch das weitere Urteil sehr nahe: in de antichristo 
haben wir dasselbe apokalyptische Material noch in einer relativ 
ursprünglichen — wenngleich auch schon überarbeiteten — Form, 
auf die der Verfasser jener Homilien sich stützte, — ursprüng- 
licher, insofern wir hier die eigentliche Form der Apokalypse 
und nicht der Homilie vor uns haben. 

III. Weiter kommt in Betracht die unter dem Namen des 
Hippolytus sich (Lagarde 92 ff.) findende Homilie jibqI %i\g ovv- 
jeleiag xov %6öf.iov %ai ntqi xov dvTiXQtojov xai eig xijv dev- 
xiqav naqovaiav xov %vqiov rftiaiv lr\oov Xqiotov. Ober diese 
Schrift kann ich mich kurz fassen. Sie ist in ihrer ersten Partie, 
die uns hier weniger interessiert, abhängig von dem echten Werk 
Hippolyts, von Kap. 22 an von Ephraems gleichnamiger Ho- 
milie, welche sich (s, o. p. 22) in ursprünglicher Recension III 
134 — 143 findet, noch näher verwandt der dieser sehr nahe kom- 
menden, welche in der lateinischen Ausgabe vorliegt. Den Be- 
weis hierfür werde ich in der Zusammenstellung im dritten Ab- 
schnitt durch eine Satz für Satz fortlaufende Vergleichung der 
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/. 
Texte erbringen. — Von Kap. 37 *) an benutzt Pseudo-Hippolyt 

diejenigen Stücke in Ephraems Homilien, welche ich oben mit C 
und D bezeichnet habe 1 ). In diesen Abschnitten, die vom Ge- 
richt handeln (vgl. den Titel %al elq rrf devtiqav naqovalay 
%ov xvqIov rjnüiy 'itjoov Xqiotov), findet sich auch noch manches, 
was auf, eine vielleicht Pseudo-Hippolyt noch bekannte apo- 
kalyptische Tradition zurückzuführen i9t. Im grossen und gan- 
zen aber ist < die detaillierte Schilderung des Gerichts über die 
einzelnen Klassen der Menschen wohl dem Verfasser der Ho- 
milien als Eigentum zuzusprechen. 

IV, In diese Reihe gehört ferner die pseudojohanneische 
Apokalypse bei Tischendorf apocalypses apocryphae XVIII ff. 
70 ff. Die handschriftliche Überlieferung variiert sehr stark. 
Die Apokalypse will Enthüllungen bringen, welche Johannes auf 
dem Berg Tabor nach der Auferstehung des Herrn empfing und 
verläuft in Rede und Gegenrede. Sie umfasst etwa denselben 
Stoff, wie Pseudo-Hippolyt von Kap. 22 an, berührt sich also in 
ihrer letzten Hälfte mit den Stücken C und D bei Ephraem (also 
den ipoTtjoeig und d/co/^loeig); vielleicht stammt daher auch 
die Frageform der Apokalypse. Sie scheint also von den Homilien 
des Ephraem abhängig zu sein. Doch wahrt sie im Anfang mehr 
die Form der Apokalypse, und apokalyptisches Material wird dem 
Verfasser derselben direkt zugänglich gewesen sein. Es zeigen 
sich ausserdem direkte Nachahmungen der kanonischen Apoka- 
lypse (vgl. Kap. 18). Ober die teilweise weit auseinandergehen- 
den Überlieferungen der Handschriften ist zu urteilen, dass die- 
jenigen Handschriften den Vorzug verdienen, in welchen der 
Text des Ps.-Joh. sich am meisten der apokalyptischen Über- 
lieferung unserer Gruppe nähert. Das ist in erster Linie E cod. 
Venet. Marc, class. II cod. XC. Am deutlichsten tritt dies in 
Kap. 6 f. der Apok. hervor. Hier findet sich nur in E ein Bericht 
über das anfängliche Auftreten des Antichrist, welcher genau die 
in unserer Gruppe vorliegende Tradition repräsentiert Nach E 
kommt B Parisiensis (N. 947, anno 1523) in Betracht, endlich 
auch A Venet. Marc, class. XI cod. XX (15. Jh.). 



1) Kap. 86 lehnt sich wieder an das echte Werk Hippolyts an. 

2) auch B, doch decken sich diese Stücke wieder teilweise mit der 
Homilie III 184-143. 
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V. Ich erwähne hier ferner Cjrrill von Jerusalem, der 
in der fünfzehnten seiner Katechesen die Tradition vom Antichrist 
in der in unserer Gruppe vorliegenden Oberlieferung bringt. 
Bemerkenswert ist, dass schon Cjrrill Anklänge an die iqiüvr^ati^ 
xai aftoxQtotiQ des Ephraem zeigt Es ist mir nicht ganz klar, 
ob eine genauere Schilderung des Gerichts sich nicht doch schon 
in einer apokalyptischen Überlieferung, dann der gemeinsamen 
Quelle von Cyrill und Ephraem, annehmen Hesse. 

VI. In diese Reihe gehört ferner die an Ephraem gr. sehr 
eng sich anschliessende Darstellung in der Dioptra des Philippus 
Bolitarius III, 10 f. (bei Migne Patrol. Graec 127). Immerhin 
finden sich selbst hier noch einige interessante und nicht direkt 
auf Ephraem zurückzuführende Einzelzüge. 

VII. Nur versuchsweise stelle ich endlich ein Fragment 
hierher, auf das Herr Prof, Bonwetsch mich aufmerksam machte. 
Es findet sich unter den Werken des Chrywostomus (Migne 61. 
776) unter der Überschrift et$ tiJv dtvnqav naqotviav rot 
tlvqIov r^itiv '/. Xq. Aal neqi iXirn-iooivr^. Das Fragment be- 
ginnt hier mit dem Gericht (dem Zeichen des Menschensohnes). 
Die entsprechende vollständige Antichriötapokalypae ist im 
slavischen unter dem Namen des Palladius erhalten. 

n.>) 

Ich komme zu einer zweiten Gruppe sehr interessanter, aber 
in ihren litterarischen Verhältnissen ausserordentliche Schwierig- 
keiten bietender Schriften. 

Ich beginne mit der Besprechung eines der jüngsten Glieder. 
Es ist die in den Werken Bedas (Migne 90, p. 1183) und in 
Gottfried von Viterbos (f 1100), Pantheon Hb. X sich findende 
Pharaphrase resp. Überarbeitung einer älteren Sibylle, welche man 
mit einiger Wahrscheinlichkeit dem Gottfried v. Viterbo selbst 
zuschreibt 1 ). Nach einer Schilderung von neun Generationen 
des Menschengeschlechts, in der manches an die Weissagungen 



1) ?gl. zum folgenden Zezscbwitz, vom römischen Kaisertum deut- 
scher Nation, ein mittelalterliches Drama. Leipz. 1877. tiutschmid in 
Sybels historischer Zeitschrift Bd. 41, 145 ff. 

2) Zezschwitz 45, Usinger, Forschungen zur deutschen Geschichte 
X, 629. 
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des Lactans anklingt, folgt die Beschreibung eines Regenten mit 
Namen 0., dann folgt eine lange Reihe nicht näher feststellbarer, 
durch ihren Anfangsbuchstaben bezeichneter Regenten. Von 
Karl dem Grossen (K) an wird die Liste der deutschen Kaiser 
deutlich erkennbar und fortgeführt bis auf Friedrich I. und 
Heinrich VI. Dann folgen über die weiteren Herrscher phan- 
tastische Fabeleien, am Schluss die Schilderung eines letzten 
Herrschers, von dem es heisst rez nomine et animo oonstans 
(so in dem ursprünglichen Text des Gottfried v, Viterbo Monu- 
menta 22. 140, nicht rez nomine H animo constans 1 ). Darauf 
folgt der Bericht vom Auftreten des Antichrist und vom Ende. 

Weiter hinab führt uns eine von Usinger a. a, O. 621 ff, 
veröffentlichte ähnliche Paraphrase, die nur bruchstückweise er- 
halten ist. Sie beginnt — der Anfang ist etwas undeutlich — mit 
der Weissagung der Ottonen-Zeit und führt die Geschichte bis 
auf die Zeit Heinrich 1 « IV •), An die Schilderung der Regierungs- 
zeit des letzteren schliesst sich die Schilderung eines byzantini- 
schen Herrschers, De illo tunc debet rez procedere de Bizantio 
Romanorum et Graecorum habens scriptum in fronte, ut vindicet 
regnum christianorum , qui subiciet filios Hismahel et vinoet 
eoa et eruet regnum christianorum de jugo pessimo Sarracenorum • 
in Ulis diebus nemo poterit sub coelo regnum superare christi- 
anorum . postea gens Sarracenorum ascendet per 7 tempora et 
facient universa mala in toto orbe terrarum perimentque pene 
omnes christianos. post haec surget regnum Romanorum et per« 
cutiet eos, et erit post haec paz et regnum christianorum usque 
ad tempus antichristi. Es folgt kurz die Erwähnung der Herr« 
achaft des Antichrist, das Auftreten Gogs und Magogs und 
der Bericht, daas der letzte König seine Krone in Jerusalem 
niederlegen werde. 

Gehen wir weiter hinter diese Sibyllinisten vom Ende des 
12. und 11. Jahrh. zurück, so finden wir ein Werk, das der 
Mönch Adso*) auf Wunsch der Königin Gerberga 954 schrieb. 
Dieses übernahm von ihm ein Kölnischer Geistlicher Albuinus 
in einem dem Erzbischof Heribert gewidmeten Sammelwerk. So 



1) Gutschmid 149. Anm. 1. 

2) lisch Zezsohwiti und Gutschmid (s. a. 0. 147). 

8) W. Meyer ludus de antiehriito. München 1882, p. 4. 



kursierte das Werk weiter unter des Albuin Namen und wurde 
gar unter Alouins Werken (Migne 101, p. 1289) abgedruckt, 
auoh unter Augustins Werken (Migne 40, p. 1130). Dies Werk 
ist bereits ein eschatologisches Sammelwerk. In seinem letzten 
Teil schreibt Adso nach eigner Angabe eine Sibylle aus. Und 
es war Zezschwitz'^ Verdienst, nachgewiesen zu haben, dass 
die von Adso benutzte Sibylle dieselbe ist, welche dem Sibyllinist 
bei Beda zu Grunde liegt (p. 42 und Zusammenstellung der 
Texte p. 159). Die genaue Übereinstimmung beginnt mit der 
Schilderung des letzten Herrschers. Die ganze bei Sib. Beda 
vorhergehende Herrscherliste stand also nicht in der gemein- 
samen Quelle. Nach der gemeinsamen Quelle lautete nun die 
Schilderung 

Sib. Beda Adso 

et tuno exsurget rex nomine et tempore praedicti regia, cuius 
animo constans. ille idem con- nomen erit C, rex Romanorum 
stans erit rex Romanorum et totius imperii .... 
Graecorum. 

Es folgt eine Schilderung der herrlichen Erscheinung dieses 
Königs, der Reichtümer, welche zu seiner Zeit vorhanden sein 
werden. Es heisst ferner 

et ipse rex scripturam habebit hie semper habebit prae oculis 
ante oculos dicentem: scripturam ita dicentem: 

rex Romanorum omne sibi vindicet (at) regnum terrarum (Chri- 
8tianorum). omnes ergo insulas et civitates (paganorum) devastabit 
et universa idolorum templa destruet et omnes paganos ad bap- 
tismum convocabit, et per omnia templa crux Christi (Jesu) 
erigetur. Unter der Regierung dieses Königs werden die Juden 
bekehrt werden. Er wird die Völker Gog und Magog mit ihren 
12 resp. 22 Königreichen, welche Alexander der Grosse einst 
eingeschlossen hatte, besiegen . . (et postea rex) veniet (in) Jerusalem 
et ibi deposito (capitis) diademate (et omni habitu regali) relinquet 
Deo patri et filio eius Chr. J. regnum Christianorum (regnum 
Christianorum Deo patri relinquet et filio eius J. Chr.) 1 ). Die 
Regierungszeit des Kaisers wird bei Sib. Beda auf 122 Jahre, 
bei Adso auf 112, in Handschriften 12 Jahre angegeben. Dass 
die Angabe von 12 Jahren die allein richtige, und die übrigen 



1) Adso fügt hinzu et erit sepulcrum eius glorioeum. 
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Angaben nicht« weiter alt fabelhafte Ausschmückungen sind, be- 
weis! eine überraschende Parallele ans der weiter unten su be- 
sprechenden griechischen Danielapokalypse (Klostermann, Analecta 
116. 81): %al fi*V avrov /teai Intal fttQog it; avvov iVij i/f. 
%al ovtoq n^Oidwv xov &avaroy aixov rtOQtvdjj ilg rct 7«$o- 
c6h^a t i'va naQctdwajß Tyy ßaailtlav airov r$ &e(ft. 

Wer ist dieser König, dessen Schilderung in allen diesen 
Quellen (vgl. oben auch den von Usinger veröffentlichte Sibylli- 
nisten) vorliegt f Durch Zusammenhalten der verschiedenen No- 
tizen, namentlich derjenigen beim Sib. -Beda: rex nomine et 
animo constans, und der Schilderung in dem Sib, aus Hein- 
richs IV. Zeit von den Siegen des betreffenden Königs über die 
Ismaeliten schliesst Gutschmid auf Constans IL, so dass dann 
die gemeinsame Quelle am Anfang der Regierungszeit dieses 
Herrschers entstanden wäre. Das hat etwas sehr bestechendes. 
Aber es ist doch su beachten, dass Regierung und Persönlichkeit 
Constans IL sich durchaus nicht mit der dann als ganz phan- 
tastisch zu betrachtenden Schilderung decken, dass von Siegen 
über die Ismaeliten in der Adso und Sib.-Beda zu Grunde liegen- 
den Quelle nicht die Rede ist, dass das Wortspiel mit dem 
Namen des Königs schliesslich auch bei einem Coustantius oder 
selbst Constantin dankbar wäre. Auch passt die Schilderung der 
auftretenden Imperatoren ebenso gut in das vierte Jahrhundert, 
in die erste Zeit der christlichen Imperatoren, als in das siebente. 

Dagegen völlig berechtigt ist der Hinweis Zezschwitz l ) dar- 
auf, dass wir uns mit dem Schiusa dieser apokalyptischen Über- 
lieferung gar nicht mehr auf occidentalem, sondern auf orien- 
talem Gebiet befinden. Mit ihrem Schluss weist die Weissagung 
auf ihre Herkunft aus dem Orient. Hier konnte ja auch nur vor 
den Kreuzzügen die Idee entstehen, das der letzte römische 
Kaiser nach Jerusalem ziehen und dort seine Krone niederlegen 
werde. So richtet denn Zezschwitz weiter sein Augenmerk auf 
das apokalyptische Sammelwerk, die Revelationes des Ps. -Me- 
thodius. In der genaueren Schilderung der Niederlegung der 
Krone in Jerusalem von Seiten des letzten Kaisers weist er eine 
direkte Parallele zwischen dem Sib. aus Heinrich IV. Zeit und 
P8.-MethcdiuB nach (p, 162), ebenso findet er eine Parallele in 



1) a. a. 0. p. 48. 
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der Schilderung des Auftretens von Oog und Magog zwischen 
Ps.-M. und Adso (Sib.-Beda). 

Ober das Werk des Ps. • Methodius kann man nicht eher 
sur Klarheit kommen, als bis eine zuverlässige Ausgabe desselben 
vorliegt. Der zugängliche Text findet sich in den Monumenta 
patrum orthodoxographa 2. editio. Basil. 1569. Tom. I (grie- 
chisch 93 ff. und lateinisch 100 ff.). Der griechische Text ist je« 
doch nach Gutschmid 152 eine freie Bearbeitung aus dem zwölften 
Jahrhundert, Verhältnismässig viel wertvoller scheint die editio 
princeps Köln 1475 zu sein. Die Ausgaben des lateinischen 
Textes sind aus der editio Augsburg 1496 geflossen. Eino Zu« 
sammenstellung des griechischen (nach der 2. ed. der orthodoxogr.) 
und des lateinischen nach zwei alten Handschriften revidierten 
Textes giebt Caspari >) für einige, für uns die wichtigsten Stücke 
der interessanten Schrift. 

Nach Gutschmid fehlen in dem ursprünglichen griechischen 
Text nun fast alle die Stücke, aus welchem man eine genauere 
Datierung der Schrift bisher hat gewinnen wollen (152 f.). Nament- 
lich das grosse Stück, in welchem eine Belagerung von Byzanz 
ausführlich geschildert wird. Mit der zeitlichen Fixierung dieses 
Stückes hat Zezschwitz sich besondere Mühe gegeben. Er deutet 
auf die Belagerung von Byzanz, welche in den Jahren 715 ff. statt- 
fand, die drei Herrscher, welche in diesem Zusammenhang 
genannt werden, auf Philippicus Bardanes, Leo Isauricus, Con- 
stantin V. Copronyrous (p. 64 ff.). Ich glaube, dass die Deutung 
gelungen ist, und verweise auf die interessante Parellele in der 
griechischen Dan. -Apok. 1172 ff. Der Herrscher, der hier als 
der Befreier und Hersteller des Friedens geschildert wird, ist 
Leo der Isaurier, er regiert nach dem griechischen Text freilich 
36, aber nach der slavischen Übersetzung 32 Jahre 9 ), wie Leo 
bei Ps.-Methodius. in dem überarbeiteten Text. Vorher heisst 
es 11766 aal 6 piyag Oiltrtrcog juero yXuooüiv dexaoxraj 
%al ovva%&rpovtai kv tjj 'EftTalofpqi %ai ovyQOtyoovoi noltuov. 
Hier haben wir den Philippicus Bardanes. Eine genaue Parallele 
findet sich 117 ei tote ßovg ßoyoei xcri Sr}Qol6<fog vty^vijaet 
(über den Si\qol6(fo<; Gutschmid 153). Ein Unterschied liegt 



1) Briefe und Abhandlungen p. 463 ff. 

2) nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Prof. BonweUch. 
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freilich vor; in dem auf Leo folgenden Kaiser lieht die Dan.* 
Apok. den Kaiser der Endselt, welcher in Jerusalem die Krone 
niederlegen wird, während bei Ps.*M. sehr abfällig über diesen 
(Constantln V.) geurteilt wird. Das In der Dan.-Apok, sioh 
findende Btück mag wohl früheren Datums sein, als das ver- 
wandte in Ps.*M. eingesprengte. Denn jene Erwartung eines 
frommen Kaisers als des Nachfolgers Leos kann nur vor der 
Regierung des verhassten Constantin entstanden sein. 

Für die Zeitbestimmung des Ps.-M. haben wir nun mit der 
Erkenntnis, dass ein aus dem 8. Jh. stammendes Stüek in dieses 
Werk bereits interpoliert ist, einen terminus ad quem gewonnen. 
Auch Gutschmid hält für sicher, dass die Schrift vor dem Sturz 
der Ommajaden geschrieben wurde. Dieser Ansatz wird auch 
durch den Nachweis bestätigt, dass es Handschriften der latei- 
nischen Übersetzung der Schrift aus dem 8. und 9. Jahrh, giebt, 
Gutschmid will sogar mit einiger Bestimmtheit behaupten, dass 
die Schrift zwischen 676 — 678 entstanden sei. 

Es mag gewagt erscheinen, bei der gänzlichen Verwirrung 
der Textüberlieferung des Methodiusbuches darüber hinaus irgend 
ein weiteres Urteil über dasselbe auszusprechen. Doch glaube 
ich, dass man so viel behaupten kann, dass der lateinische und 
griechische Text in den Orthodoxographa zwei ganz verschiedenen 
Überlieferung8linien angehören, dass man also da, wo diese 
beiden Zeugen zusammentreffen, auf einem einigermassen sicheren 
Boden steht. Alle die Stücke, welche Gutschmid auf Grund 
seiner besseren Handschriften ausgeschieden hat, erweisen sich 
auch durch eine solche Vergleichung als Interpolationen bald 
im lateinischen, bald im griechischen Text 

Das Methodiusbuch ist ein apokalyptisches Sammelwerk, das 
jedoch von einem einheitlichen Gesichtspunkt beherrscht wird. 
Es ist unter dem gewaltigen und frischen Eindruck des unauf- 
haltsam und alles niederwerfenden Ansturmes des Islams gegen 
die gesammte damalige Kulturwelt geschrieben. Es lassen sich 
etwa 7 Stücke in demselben unterscheiden : I. Ein Überblick über 
die Urgeschichte der Völker von Adam an. II. Der Sieg 
Gideons über die Ismaeliten ; am Schlüsse desselben die bedeutsame 
Weissagung, dass diese einst wieder aus ihrem Wüstenaufenthalt 
hervorbrechen und die Welt zertrümmern werden, dass aber 
schliesslich das Reich der Römer doch den Sieg behalten werde. 
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III. Dia Geschichte Alexanders des Grotten, die Erbauung dee 
Felaentbore* gegen Gog und Magog, die Weittagung det Hervorbre- 
chen dieter Völker in den jüngtten Zeiten unter ihren vierundswanif g 
Königen (vgl, Adto und Sib.-Beda); die Heirat zwischen Bisa» 1 ), 
dem ersten König ?on Byiani , und Chuteth, der Mutter Alexanders, 
und deren Tochter Bisantia mit Romulus, qui et Armaeleut die- 
tut *) IV. Eine Ausführung über Paulut Weissagung II. Thett. 2 
mit dem Nachweis, dass unter dem Reich, das bis zum Ende 
bleibt, das Römerreich gemeint sei trotz der Herrschaft der 
l8maeliten, V. Von der Schreckensherrschaft des Islam. 
VI. Von den glänzenden Siegen eines römischen Herrschers (Gut- 
schraid wird hier, wenn er das Buch 676 — 678 entstanden sein 
lä8st, Constantin IV. gefunden haben): tot* äiqvlötov indva- 
oryoerat ßaailevg 'Eltfvwv ijm 'Piüpaiiov, xa^äneQ av^onog 
ani vnvov miov ohov. VII. Das Ende : Gog und Magog und 
ihre Besiegung durch den römischen König, die Geburt des 
Antichrist, die Niederlegung der Königskrone, die Herrschaft 
des Antichrist, das Endgericht. 

Das Verhältnis zu den besprochenen Quellen liegt nun so, 
dass Adso und der Sib.-Bed. resp. ihre gemeinsame Quelle nur 
in einem Punkt mit Methodius zusammentreffen (s. unter N. III), 
mit dem Stück VII aber nur entfernter verwandt sind, Sib. 
Usinger mit VII, Adso in dem ersten Teil seines Werkes mit IV 
und VII sich enger verwandt erweisen. Doch hat Adso hier 
nichts von der Weiterbildung der Sage bei Methodius, der zufolge 
die niedergelegte Krone mit dem Kreuz in den Himmel erhoben 
wird. 

Diese Beobachtungen legen uns die Vermutung von apoka- 
lyptischen Quellen nahe, die weit über Methodius hinaus liegen. 
Methodius ist nicht, wie Zezschwitz noch meinte, das letzte in 
Betracht kommende Glied in der Kette 9 ). Auch Gutschmid hat 
schon bemerkt, dass Adso, Sib.-Beda (und -Usinger) auf eine 



1 



1) über die Pragmatik dieser Fabeln s. Zezschwitz 52 ff. 

2) diese im griechischen Text sich niebt findende Glosse führe 
ich an, weil sie die Gleicbsetzang des jüdischen Antichrist Armillui, 
Axmilaos =» Romains bestätigt. 

3) dem Urteil von Zezschwitz, p. 50, der in dem Beriebt von Adso 
und Sib.-Beda eine spätere verallgemeinernde Auffassung erkennt, kann 

ieb nicht zustimmen. Näheres wird weiter uuton. v& taiAsjpu. ««in. 

Bottätet, dt ÄntiehritL % 
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Utero Schrift zurückfahren, die, wie er meint» zur Zeit Con- 
ttans II. entstanden sei (642 — 68). In der Adso und Sib.-Beda 
zu Grande liegenden Quelle findet sich die oben erwähnte Aus- 
schmückung des Berichtes von der Niederlegung der Krone noch 
nicht (jedoch schon bei Syb.-Usinger). 

Auch Zezschwits ist schon weiter zurückgegangen und ver- 
mutet, dass der geschichtliche Hintergrund der apokalyptischen 
Erwartungen des Methodiusbuches in der Regierungszeit des 
Kaisers Heraclius zu finden sei. Bei seinem siegreichen Einzug 
in Jerusalem soll Heraclius der Sage gemäss, von einem Engel 
am Stadtthor Jerusalems aufgehalten, Kaiserkrone und kaiser- 
lichen Schmuck vor seinem Einzug niedergelegt haben (p. 58), 
ebenso soll Heraclius die Völker Gog und Magog, welche Alex* 
ander der Grosse in den Kaspischen Felsen eingeschlossen hatte, 
zur Unterstützung gegen die ßaracenen gerufen haben (p. 61). 
Die Heracliussage sei der terminus a quo jener apokalyptischen 
Überlieferung. Und in dieser Behauptung stimmt Gutschmid 
Zezschwitz bei. Aber es int doch sehr die Frage, ob nicht der 
Ursprung derselben noch viel weiter hinauf zu verfolgen ist. 

Man ist jetzt in der glücklichen Lage, den Sagenkreis noch 
viel weiter zurückführen zu können. Schon ein Blick in Mal- 
vendas grosses Sammelwerk de antichristo (I. 5" 9) hätte in betreff 
der Sage von Gog und Magog auf die Hieronymus-Notiz führen 
können ep. 77s ad Oceaniiiii: ab ultima Maeotide inter glacialem 
Tanain et Massagetarum immanes populos, ubi Caucasi rupibus 
feras gentea Alexandri claustra cohibent, erupisse Hunnorum 
examina (cf. Hegesipp de exe. Jer. V. 50 l ). Dann hat Caspar! 
463 flf. auf die Parallelen zwischen Ps.-M. und der Predigt des 
Ps.-Ephraem *) aufmerksam gemacht. Einmal findet sich in Ps.-E. 
Kap. 4 eine genaue Parallele mit Ps.-M. in der Schilderung von 
Gog und Magog. Und ferner lesen wir auch hier (Kap. 5) den be- 
deutsamen Satz: et jam regnum Romanorum tollitur de medio et 
Christianorum iinperium traditur Deo et Patri et tuno 
venit consummatio, cum coeperit ebnsummari Romanorum regnum 
et expleti fuerint omnes prineipatus et potestates *). Gesetzt 

1) die Sage, dass Alezander gegen wilde Völkerschaften die 
kaspischen Thors erbaut, geht noch weiter zurück. Plinius VI, 18. 

2) s. o. S. 20. 

8) die Heranziehung dieser Stelle aus I. Kor. 15 findet sich auch 
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auch den Fall, das« die Zweifel Casparia an der Datierung der 
Predigt um 873 berechtigt waren, ao werden wir jedenfalls aber 
die Zeit des Heracüus hinübergeführt. Denn in der Predigt dea 
Ephraem ist noch keine Spur von dem Ebbruch des Islam au 
finden, die Feinde des Römerreiches sind die Perser, Dann kann 
aber die vorliegende apokalyptische Tradition nicht auf der 
Heraoliussage beruhen, die doch erst nach 629 entstehen konnte. 

Nun kommt aber noch von anderer Seite eine willkommene 
Bestätigung des richtigen Ansatzes der Predigt des Ps.-Ephraem. 
Bei Th. J. Lamy Sancti Ephraem ßyri Hymni et Sermones 
Tom. III 187 ff. l ) findet sich eine syrisch erhaltene Predigt: de 
Agog et Magog et de fine et consummatione. Diese zeigt nun 
mit der lat Predigt und dem Methodius Buch die allergrösste 
Verwandtschaft : 

Ephr. III. 190: porro sicut Ps.-Ephr. 1: in Ulis diebus 
Nilus — crescendo inundat re- multi consurgent contra regnum 
gionem, accingent se regiones Roman um . . erunt epim com« 
contra Imperium romanum, et motiones gentium, 
bellabunt gentes cum gentibus 
et regnum cum regno et ex 
una regione in alteram transi- 
bunt Roniani veluti in fuga. 

Die frappierendste Übereinstimmung aber findet sich zwischen 
Ephraem syr. c. 5 ff. und Predigt (c. 5) Ps.-Methodius VII *) in 
der Schilderung der wilden Völkerschaften Gog und Magog, 
qui sunt ultra illas portas quas fecit Alexander. Mit Ps.-M. teilt 
Ps.-E. die Aufzählung der 24 Völkerstamme, und von der aus- 
führlichen Beschreibung dieser grausamen Völkerschaften in 
Ephr. syr. sind die Parallelen in der Predigt des Ephraem und 
bei Ps.-M. nur dürftige Excerpte. Und hier werden nun auch 
Gog und Magog genannt, es sind die Hunnen, deren Einfälle 
in die edessenische Gegend genau in die Lebenszeit Ephraems 



bei Ps.-Methodius. Es liegt hier vielleicht eine direkte Abhängigkeit 
des Ps.-M. vor (Tgl. Zezschwitz 66). 

1) auf diese interessante Schrift machte mich Herr Prof. W. Meyer 
aufmerksam. 

2) die von Caspari 463 ff. beigebrachten Parallelen zwischen Ps.-E. 
und Ps.-M. erklären sich aus ihrer gemeinsamen Abhängigkeit Ton 

Ephraem sjrruß. 
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fallen» wie denn eine armenische vita Ephraems erwähnt, data er 
gegen die Hunnen geschrieben habe (Lamy 198, Anm. 2) 1 ). 
Wir haben also hier die ?on Caspar! vermutete gemeinsame Quelle 
für die Predigt und Ps.-M. und wahrscheinlich auch die historische 
Situation, in welcher dieQog* und-Magog-Sage in der uns inter- 
essierenden Fassung entstanden ist. Von Kap. 8 an folgt nun 
in Ephr. syr. die eigentliche Legende ?om Antichrist. Besondere 
Beziehungen swischen Ephraem syr. und der Predigt habe ich 
hier nicht gefunden, man muss bei der grossen Stabilität der 
Sage sehr vorsichtig in der Vergleichung zweier einzelner Quellen 
sein. Dagegen ist Ps.-Meth. VII offenbar abhangig von Ephraem 
(vgl. den Bericht von den Wundern des Antichrist und über 
' Henoch und Elias). In der Antichristsage hat Ephraem sehr viele 
archaistische Züge. Dass Henoch und Elias von den Engeln 
Michael und Gabriel erweckt werden (Kap. 12), habe ich nur 
noch in der äthiopischen Petrusapokalyse gefunden *). Hier sind 
sie es auch, welche den Antichrist ergreifen *). In der Schilderung 
der Verbrennung der Erde kommt die Ps.-Joh.-Apok. Ephraem am 
nächsten. Gog und Magog werden (Kap. 7) von dem Erzengel 
Michael vernichtet. Derselbe Zug findet sich auch in der syri- 
schen Esraapokalyse (Kap. 13), welche Baethgen aus der Hand- 
schrift Sachau 131 4 ) veröffentlicht hat Von dieser Apokalypse 
wird weiter unten die Rede sein. 

Es wird schliesslich noch notwendig sein, das Verhältnis 
der verschiedenen unter Ephraems Namen überlieferten Schriften 
zu einander zu untersuchen, auf die wir im Laufe unserer Unter- 
suchung beständig zurückgekommen sind. Es erheben sich zu- 
nächst Oberhaupt Bedenken auch gegen die Echtheit der syrischen 
Predigt von Ephraem. Kap. 3 heisst es : extollent vocem sancti, 
et ascendet clamor eorum in coelum, exietque e deserto populus 
Hagarae Sarae ancillae filius, qui accepit foedus Abrahae mariti 



1) hierzu vgl. den Apok. - Komment, des Andreas ed. Sylburg, 
p. 94 46 : ttrcu dt r6r rä>y Mai Maya>y urtc pk* «Zxv0*xa Uhry rofiitowH* 
iMtgßogtTa, äntQ MaXoOfuv ovrrixd ndotje ixtyslov ßaadelag xoXvav$Q<on6~ 

%tQCL Mal JtolifUM(OUQa, 

2) Pe.-Johannes, Kap. 9 findet nach dem Tode der Zeugen die all« 
gemeine Totenerwecknng durch Michael und Gabriel statt. 

8) dazu vgl. wieder Adso und Sib.-Beda. 
4)Z. A.T. W. VI, 204C 
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Sarae et Hagar, et mo?ebit se, ut in nomine deserti veniat 
tamquam legatus filii perditionis. — Es kann hier kaum ein 
Zweifel sein, data hier die Araber gemeint sind, und im folgenden 
Kap. 8. 4 folgt eine sehr lebendige Schilderung der Verwüstung» 
welche dies Volk aus der Wüste anrichten werde. Um so be- 
stimmter weist wieder die dann folgende Schilderung der Hunnen 
in eine frühere Zeit. Streicht man 8 (von exietque e deserto) 
und 4, so schliesst sich Kap. 6 genau an: tuno divina justitia 
advbcat reges (nämlich Gog und Magog). Die doppelte Schilderung 
eines Einfalles wilder Völker 8 f., 5 ff. hat durchaus keinen 
Sinn. Ja, wir können sogar noch genauer beweisen, dass der 
Text Ephraems interpoliert ist. Wir haben eine wörtliche 
Parallele in der Aufzahlung der 24 Völker Gogs und Magog« 
zwischen Ephraem und Ps. • Methodius ; durch die Vergleichung 
stellt sich heraus, dass die Namen Thogarma, Medi, Persae, Ar- 
meni, »Turoae« eingetragen sind. Dann kommt auch die 
Zahl 24, die Methodius Lat. ausdrücklich zählt, heraus. 
Nur die Chusaer sind doppelt aufgeführt. Sonst aber ist 
die Liste in Ephraem syr. und Meth. graec. und lat. in der 
That, was man auf den ersten Blick nicht glauben sollte, die 
gleiche. Es entsprechen sich die Nummern, (man beachte die 
oben notierten Interpolationen): E. 1 — 8; M. gr. 1 — 8; M. lat. 
1—2. 5—10 (M. lat. stellt die No. 18. 17 Mosach Tubal an 
3. u. 4. Stelle); E. 9—13 = M. gr. 14. 15. 18. 16. 17 — M. 
1. 16— 20; E. 14—19 - M. gr. 9—13 (12 scheint = 17 + 18) 
- M. 1. 11—13. 4. 3. 15; E. 20—24 - M. 1. 14. 20—24 (bei 
M. g. fehlt 20. 21). Als 20 zähle ich bei E. Nemruchaei « 
M. 1. Lamarchiani (ein Blick in den syrischen Text zeigt die 
Möglichkeit dieser Verschiebung); 22. Phisolonici, yikoviiuoi ist 
allerdings nicht unterzubringen, wenn man nicht annimmt, 
dass es entstanden aus ^Ja .".^ 197. 3. 

Sonst scheinen sich keine Bedenken gegen den Text zu erheben. 
- Und gerade die lebendige Schilderung der Hunnen führt uns in die 
Zeit Ephraems und lässt die Überlieferung, welche die syrische 
Predigt dem Ephraem zuschreibt, als glaubwürdig erscheinen. 

Zu untersuchen ist weiter die Predigt Ephraems. Ihre Da« 
tierung um das Jahr 373 bekommt nun eine willkommene 
Unterstützung durch die richtige Beziehung der geschilderten 
wilden Völkerschaften auf die Hunnen. Sollte doch auch die 
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Predigt von Ephraem 'stammen f loh glaube die Frage verneinen 
an müssen. Ephraem zeigt in der syrischen Predigt eine andre 
Anschauung ?on dem Untergang des römischen Reiches. Kap. 8 
et aurget in huius gentis looo regnum Romanorum, quod sub- 
jiciet terram usque ad fines eius, et nemo erit qui resistet ei. 
Poatquam autem multiplicata fuerit iniquitas in terra .... tunc 
exsurget juttitia divina et funditus delebit populum, et ez per- 
ditione egressus veniet super terram vir iniquus (nämlich der 
Antichrist). Dieses Urteil gegenüber dem arianisoh gesinnten 
römischen Imperator kann uns bei Ephraem nicht wundern. In 
der lat Predigt dagegen wird zum ersten Mal ausgesprochen, 
dass das römische Imperium nicht untergehen, sondern freiwillig 
auf seine Gewalt verzichten werde. Daher ist die Predigt 
Ephraem abzusprechen. Bie ist aber auf Grund von Ephraems 
Ausführungen bald nachher entstanden. Wie verhält sich nun zu 
der syrischen die oben besprochene griechische Predigt Ephraems t 
Die politischen Momente fehlen ihr vollständig, das ist jedoch 
kein Grund, die Echtheit zu beanstanden, die Predigt handelt 
eben nur .von der allerletzten Zeit Wichtiger ist, dass im syri- 
schen Ephraem von der. Erscheinung des Kreuzes beim Welt- 
gericht noch nicht die Rede ist, welche in den griechischen Ho* 
milien so stark hervorgehoben ist. Umgekehrt steht in dem 
Griechen nichts von der Rolle, welche Michael und Gabriel am 
Ende der Dinge spielen. — In dem einen bedeutsamen und sin- 
gulären Zug stimmen der Grieche und der Syrer Überein: die 
Diener und Boten des Antichrist sind hier wie dort Dämonen. 
Liegt im Griechen vielleicht eine Überarbeitung des echten Werkes 
des Ephraem vor* so ist doch wohl das meiste in ihm auf diesen 
zurückzuführen. 

Hier am Schluss kann nun von neuem die Frage nach der 
gemeinsamen Quelle von Adso II. und Sibyllinist Beda aufge- 
nommen werden. Sollte nicht doch diese Sibylle mit ihrem Hin- 
weis auf den rex nomine et animo constans weit vor der Zeit 
Constans II. anzusetzen seinf Die Idee wenigstens, dass der 
letzte Römerkönig seine Krone Gott zurückgeben werde, finden 
wir schon in einer Quelle des vierten Jahrhunderts, Sie ist kei- 
neswegs erst in der Heracliuszeit entstanden. Wir können mit 
Sicherheit den Satz aufstellen : In dieser Weise müsste sich die 
Anschauung, dass das Römerreich vor den Tagen des Antichrist 
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tu Grunde gehen werde, sehr bald umwandeln, nachdem das 
römische Imperium christlich geworden war. Wenn wir aber 
über die Zeit des Heraclius hinaufgehen, dann freilich müssten 
wir gleich bis ins vierte Jahrhundert jene Quelle hinaufrücken. 
Denn der Imperator desselben wird übereinstimmend als rex Ro- 
manorum et Oraecorum geschildert. Daher bleiben nur zwei 
Möglichkeiten: entweder im 4. Jahrhundert oder in der Zeit 
nach Justinian nach dem Könige nomine constans zu suchen. 
Dabei ist es doch möglich, dass in dem Wort constans nicht 
direkt der Name des Königs, sondern nur ein Wortspiel vorliegt, 
und dass so z. B. vielleicht Constantius gemeint sein könnte 
(weniger wahrscheinlich ist es, dass schon Constantin I. gemeint 
war). Die 12 Jahre, die für seine Regierungszeit angegeben wer- 
den, helfen uns allerdings nicht weiter. Diese Angabe ist ein- 
fach apokalyptische Phantasie. Der letzte König wird als Gegen- 
bild Alexanders des Grossen aufgefasst, dessen Regierungszeit 
im Ps.-M. 'auf 12 Jahre angesetzt wird. Wenn in der griechi- 
schen Danielapokalypse 1 ) nach dem König, der am Ende 12 
Jahre regieren wird, noch eine Zerteil ung der Welt in vier Reiche 
geschildert wird, dann liegt auch hier ein Einflues der Alexander- 
geschichte vor. 

Eine interessante Bestätigung dieser Sage giebt eine Beob- 
achtung, welche Zezsohwitz*) gemacht hat. Gottfried v. Viterbo 
(8. o. S. 27) besingt in jener Chronik Alexander den Grossen 
und lässt den Alexander sagen 

reddo tibi restituamque thronum 
Te solo dominante volo tibi regna relinqui. 
So verschlingen sich in den einzelnen Zügen die Alexandersage 
und diejenige vom Antichrist. 

Es mag hier am Schluss noch ein andrer einzelner Zug aus 
dem vorliegenden Traditionskreis besprochen werden. Im ludus 
de antichristo, einem um 1160 gedichteten Drama, dessen Ver- 
fasser im wesentlichen seine Ideen aus Ad so bezogen hat 9 ), und 
der deshalb als besondre Quelle bisher nicht besprochen wurde, 
wird geschildert, wie der Antichrist den griechischen König im 
Krieg, den französischen durch Geschenke, den deutschen durch 

1) Klostermann 118. 84. 

2) p. 61 und Anm. 96. 

8) vgl W. Mejer, der ludus de antichristo v. 10 f. 14 f. 
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Wunderzeichen sich unterwirft Meyer hat die Quelle dieser 
Phantasieen In einer Stelle dee Adeo entdeckt: eriget ee contra 
fideles tribus modis i. e. terrore, muneribus et miraoulls; dabit 
credentibut in ee auri atque argenti oopiaa ; quos autem muneribua 
oorrumpere non potent, terrore tuperabit; quos autem terrore non 
poterit vincere, signis et miraculis seducere tentabit (1294 A). Diese 
Phantasieen sind übrigens noch weiter verbreitet, vgl, das Elu* 
cidarium (s. u.), in dem vier Arten von Verführungen des Antichrist 
aufgezahlt werden: 1) divitiae; 2) terror; 3) sapientia; 4) signa 
et prodigia, ferner (s. u.) Eterianus: minis blanditiis et omnibus 
modis seducet. — Im Grunde aber gehen alle diese Stellen auf 
Hioronymus zurück. 

In seiner Auslegung zu Dan. XI 39 weiss dieser schon zu 
berichten: antichristus quoque multa deeeptis munera largietur 
et terram suo exercitui dividet, quosque terrore non quieverit, sub- 
jugabit avaritia *). Kaum hat Hieronymus dies aus der dunklen 
Danielstelle, die er nicht einmal übersetzen kann, erschlossen, 
er ist, wie noch gezeigt werden wird, auoh durchaus abhängig 
von apokalyptischer Tradition*). Man sieht wieder einmal deut- 
lich, wie tief hinab mit ihren Wurzeln selbst so scheinbar ent- 
legene und vereinzelte Züge unsrer apokalyptischen Tradition 
reichen. Übrigens ist es bemerkenswert, dass wir hier zum zweiten 
Mal eine Parallele zwischen der uns vorliegenden Gruppe der 
Quellen vom Antichrist und Hieronymus (s. o. S. 34) finden. 
Es gehört also vielleicht auch die apokalyptische Tradition *) des 
Hieronymus dem besprochenen Überlieferungskreis an. 

So haben wir denn in den eben besprochenen Quellen einen 
litterarischen Zusammenhang vor Augen, der mit Ephraem be- 
ginnt und durch Ps.-Methodius und Adso hindurch bis zu den 
mittelalterlichen Sibyllinisten und dem Kaiserdrama aus der 
Hohenstaufenzeit hinabreicht Wir können sehen, wie die Sage 
vom Antichrist sich wandelt, als das römische Imperium sich 
dem Christentum zuwandte, wie der Beginn der Völkerwanderung, 



1) der spanische Presbyter Beatus lehnt sich in seinem Kommentar 
p. 442 (ed. Florez) sn Hieronymus an. 

9) aber Hieronymus führt such die Notiz Cyprisns hinaus: anti- 
christi minas et oorruptelas et lupsnaris (de mortalitate 15). 

8) diese findet sich namentlich im Daniel-Kommentar, dann in der 
ep. ad Algasiam quaestio XL 
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welcher den Ausländer verfolgen wird, so sind hier wieder Ele- 
mente aus der A und O gemeinsamen Quelle aufgenommen (vgL 
G. 116as. ss vor allem 119»). In G. findet sich ebenfalls eine 
von A völlig unabhängige Weissagung über die Geschichte des 
ostrftmischen Reiches, welche, wie es scheint, (11742) mit dem 
Untergang des weströmischen Reiches beginnt und bis Constanün V. 
reicht (s. o. ß. 31), so dass auoh hier die Art der Einschaltung 
sehr deutlich wird. Was die »Siebenhügelige« bodeutet, hat auch 
der Verfasser von G. nicht mehr gewusst 11986. G. trennt also 
die Schilderung der Herrschaft des Antichrist von dem Unter- 
gang des weströmischen Reiches, er hat die Geschichte des ost- 
römischen Reiches an die des weströmischen angehängt, während 
A sie vorausschickte. 

In der gemeinschaftlichen Quelle zeigt sich sibyllinischer 
Stil. Der tritt namentlich deutlich in der Einleitung der Apo- 
kalypsen hervor. Auch ist der Beiname lmak<Kpog für Rom 
gerade, der sibyllinischen Litteratur geläufig. 

Im Zusammenhang hiermit verweise ich auch auf den Artikel 
von Kozak, die biblische apokryphe Litteratur bei den Slaven, 
Jahrb. f. protest Theol. 1892 S. 128 ff. Aus N. XVIII seiner 
Ausführungen ist zu ersehen, dass eine Visio Danielis auch süd- 
•lavisch und russisch erhalten und bereits, gedruckt ist. Die 
Stücke sollen nach Kozak der griechischen Danielapokalypse 
entsprechen *). Unter N. XXXVIII wird eine narratio de anti- 
christo erwähnt Kozak giebt kurz den Inhalt an; sie enthält 
eine Aufzeichnung der byzantinischen Kaiser, die Weissagung 
von einer Hungersnot, und der Herrschaft einer Jungfrau, die 
wie einen Vogel den Antichrist empfängt, das Auftreten Johannes 
des Theologen, seinen Streit mit dem Antichrist, die Erscheinung 
des Elias und dessen Tod, Herrschaft des Antichrist und Ende 
der Welt»). 

Die Erwähnung der Herrschaft einer Jungfrau ist interessant. 
Dazu ist zu vergleichen die mehrfache Erwähnung der Herrschaft 
einer Witwe in A und G. 119 so xai iv r<;7 fttj tlvai HvdQct 

1) Herr Prof. BonweUch hatte die Güte mir einige Stücke der 
sUrischen Apokalypse zu Übersetzen. — - Sie scheint in der Thtt iden- 
tisch mit der griechischen zu sein. 

2) noch zu erwähnen ist, dass eine vierzehnte Vision des Daniel 
*ieh in kop tischen Handschriften findet QQoatanat» \WY 
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XQrfli^ov ßaoilevoti yvrij fiiopx iv tjj InxaUqKp %al juicryg rä 
cyta xov $*ov $voiaoxrjpa %al oxa&eioa h pimp rfg irtta- 
X6<pov ßorpti qxjjvfj lAcyalg Xiyovoa* xlg &tdg ftkfy ipov %ai 
rig dvvaxai ayTumpat njy ipyv ßaotXtlav; aal tv&ig att- 
ofaqoexai y imdltxpog xal %atanovuo9yoevai ovfupvxog iv ßv&fi. 1 
Danach folgt 119 100 die Herrschaft des Antichrist. Vielleicht | 
fällt von hier ein Licht auf eine dunkle Stelle der sibyllinisohen 
Xdtteratur. Sib, III 76 lautet xal %6xt dij nag xo'o/ios vital 
rcaldfiipi yvvaixog — iaaexat äqxotievog xat rreidofitevog ni^l 
fzayvog, — tv&' onox av /Äopov navxog #ifo 17 ßaatltvoj] — %al 
Qtipfl xqvoov re xai &QyvQov elg ala dtav — %ahv6v %' i]de 
oidqqov iq>rifieQtit)v ävfrQiirtojv — ig novxov <J*tyfl, xoxe dij otot- 
%üa txQ/itsavxa — xqoevoet xoapov onox av &eog oI&Iqi 
ratußv -— ol'Qavdv eiliSfi. Bemerkenswert ist, dass hier die Er- 
scheinung des Antichrist (Belials) voraufgeht. 

Cber den Namen der Daniel-Apokalypse ist noch folgendes 
su bemerken: Zahn 120 verweist (nach Lightfoot) auf eine sy- 
rische Handschrift bei Wright Cat. of syriac. mss. I 19, einen 
Miscellancodex saec. XII, welcher hinter den deuterokanonischen 
Zuthaten zu Daniel ein Fragment enthält, aus dem »kleinen Da- 
niel über unsern Herrn (?) und das Ende der Welt« 1 ). Hier 
dürften wir vielleicht die der aufgefundenen Quelle wiederum zu 
Grunde liegende Apokalypse vermuten. Zahn glaubt ferner, dass 
einer Notiz des Ebed Jesu (Assemani Bibl. Orient III. 15) zu- 
folge schon Hippolyt diese Apok., den kleinen Daniel, kommen- 
tiert hätte. Herr Prof. Bonwetsch, den ich um Rat fragte, ist 
geneigt, in der Notiz »der kleine (junge) Daniel und die Su- 
san na« nur ein und dasselbe Werk zu sehen, nämlich das alt- 
testamentliche Apokryphon von der Historie der Busanna und des 
Daniel. — Eine Klarheit über diesen Punkt zu erhalten wäre 
mir höchst erwünscht Es wäre ja sehr wichtig, wenn Hippolyt 
schon eine Apokalypse des Daniel gekannt und kommentiert 
hätte. Eine Unmöglichkeit ist das nach dem oben über Hippolyt 
gesagten nicht mehr. Über die Beziehungen der griechischen 

D.-A. zu Ps.-M., namentlich zu dem dort eingesprengten Stück 
■ ■ . 
1) Tgl. unter Nr, VII das über ein jadisches Danielbuch des 9. Jh. 
gesagte. Auch in den fälschlich dem Epiphanias zugeschriebenen ?itae 
Prophetaram findet sich in der vita Daniel« %^<&&l^ta»tav ^*ta\~ 
das l 1128. 
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ron der Belagerung Konstantinopels, ist bereite oben (8. 31) die 
Rede gewesen. Ich notiere hier noch den bei Fabrioius cod, 
pseudepigr. vet test. I. 1140 erwähnten interessanten Titel einer 
Schrift: ij TtXevtala oqüoiq vov fteydXov t nQO<pjjrov Ja- 
riiJA, ijug diä tov h ayioig nax^og i^icJy Mtbodiov JTcrra- 
qwv i(pav€Qu^r\ fjfuv* 

TV. 

An die Spitze einer weiteren Gruppe von Schriften stelle 
ich die apokalyptischen Schriften, die unter dem Namen Liber 
dementia discipuli S. Petri oder auch Petri apostoli apocalypsis 
per dementem etc. in arabischer, äthiopischer und wahrscheinlich 
auch syrischer Sprache existieren. Einen Überblick über die sehr 
verwickelte Oberlieferung des Buches giebt Bratke, Z. W. Th. 
1893. I. 454 fT. Die vollkommenste Übersicht über diese bisher 
nirgends im Druck zugängliche Schrift giebt Dillmann 1 ) für die 
äthiopische Übersetzung derselben. Es kommen für uns aber in 
Betracht die eigentlichen eschatologischen Partieen, welche sich 
in dem zweiten und vierten Teil der Schrift (nach Dillmann) 
finden, von denen die erste eine Weissagung über den Islam, die 
zweite eine solche von der Herrschaft des Antichrist enthält. 
Dass diese Stücke zwei auseinandergesprengte Bestandteile einer 
ursprünglichen Apokalypse sind (Petrusapokalypse?), wird weiter 
unten klar werden. Das uns interessierende Stück enthält vor 
allem eine Weissagung von der Geschichte des Islam, deren Deu- 
tung Dillmann glänzend gelungen ist Es werden zunächst 13 
Herrscher der Ommajaden gezählt (Muhamed-Abu Bekr II), deren 
vier erste mit dem Anfangsbuchstaben gekennzeichnet sind (Mu- 
hamed Abubekr Omar Othman). Dann wird durch 6 Herrscher 
die Geschichte bis Merwan II. verfolgt. Darauf folgt eine Schil- 
derung von Kämpfen des Königs des Südens (Merwan) mit dem 
Könige des Ostens (Abassiden); es wird beschrieben, wie der Kö- 
nig des Ostens Ägypten einnimmt. Der Verfasser kennt vier 
Weltreiche: der Adler repräsentiert ihm das babylonische, der 
Panther das griechische, der Löwe das römische (von diesem wird 
bemerkt: der König Roms regiert bis zu meiner Wiederkunft), 
ein Tier Arno (Drache, Schlange): die Kinder £d*jös. Dieses 



1) Göttinger gelehrte Nachrichten 1858, 186 ff. 
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steht an iweiter Stelle (wohl dem Rang nach). Es ist damit das 
Reich des Islam gemeint. Zu jener Zeit des Untergangs der 
Ommajadenherrschaft wird dann der Löwensohn sich erheben 
und über den Islam triumphieren. Der Löwensohn ist nach 
Dillmann Constantin Copronymus, Damaskus, die Hauptstadtt 
der Ommajaden , soll zerstört werden. Wenn aber der Xöwen- 
söhn von seinen Zügen zurückkehrt, dann — wisse es Petrus — 
die Zeit des Endes ist nahe. Es folgt dann noch eine unver- 
atändliche Zeitbestimmung, wann dies alles geschehen soll. Hieran 
hat sich dann wahrscheinlich die jetzt im vierten Teil stehende 
Partie über den Antichrist angeschlossen. — Es liegt also hier 
eine Apokalypse vor, deren Auflösung restlos gelingt. 

Zum Beweise dessen, dass in der arabischen Petrusapokalypse 
ein fast identisches Werk vorliegt, möge man Nicoll Bibl. Bod- 
lejanae cod. manuscr. Orient, catalog. Oxford 1821 II 149 ff. ein- 
sehen. Leider sind die Inhaltsangaben zu Kap. 31 — 44 nicht 
notiert. In Kap. 46 haben wir schon die Erwähnung des Löwen- 
sohnes. Kap. 47 werden wie oben die vier Reiche aufgezahlt; 
das zweite Reich ist das der Beni'l Abus, das vierte das der 
Römer, quorum hoc ad Christi adventum mansurum est. Kap. 48 
bringt eine Beschreibung der Beni'l Abu, deren Anfang durch 
das Jahr Alezanders 923 bestimmt wird. Eine Abweichung 
zeigen die Kapitel 52 und 53, insofern hier der Löwensohn als 
ein Feind der Christen aufgefasst und seine Besiegung durch den 
Erzengel Michael verheissen wird. Zu Kap. 67 wird mitgeteilt: 
de egressu filii Dan maledicti, qui est antichristus et de descensu 
Eliae et Enoch, quodque hos ille interfecturus est et prodigia 
magna ac miracula multa editurus. 

Die Fragmente einer syrischen »Apokalypse des Simon 
Petrus«, welche Bratke 468 ff. mitteilt, standen auch in der äthio- 
pischen Petrusapokalypse in dem zweiten und vierten 'Teil der« 
selben. Ein Vergleich der beiden bei Bratke 471 f. und 4811 
veröffentlichten Stücke über den Antichrist zeigt, dass im einzelnen 
natürlich stark verändert ist. ' : 

Wir haben also aller Wahrscheinlichkeit nach eine äthio- 
pische, arabische und syrische Recension desselben Werkes, dessen 
apokalyptische Bestandteile um die Zeit des Sturzes der Omma- 
jaden-Herrschaft geschrieben wurden. 

Es ist ein glücklicher Zufall, dass Dillmann über den Löwen- 
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ahn folgendes Bruchstück (fol. 73a) übersetzt hat: ich werde 
jrwecken den Löwensohn und er wird zerschlagen alle Könige 
und sie zertreten, weil ich ihm die Gewalt gegeben habe, und 
ilso ist das Auftreten des Löwensohnes wie eines 
tfannes, der von seinem Schlaf erwacht Diese Stelle 
dteht in sichtbarer Beziehung zu der oben (S. 33) citierten aus 
dem Methodiusbuch (Teil VI). Da nun auch in der Erzählung 
von der Geburt und dem ersten Auftreten des Antichristen 
(Bratke 481) sich eine enge Verwandtschaft zwischen der äthiop. 
P.-A. und Ps.-M. zeigt, so können wir vermuten, dass Ps.-M. 
eine Quelle für die P.-A. war, wenn anders Gutschmid darin 
Recht hat, dass der byzantinische Herrscher bei Ps.-M. Con- 
stantin IV. war. 

Von hier aus löst sich uns nun weiter das litterarische 
Ratsei, welches die von Baethgen veröffentlichte l ) syrische Esra- 
apokalypse aufgiebt. Der Anfang der Apok. ist offenbar eine 
Überarbeitung der Petrusapokalypse. Kap. 3 erscheint eine 
Schlange mit zwölf Hörnern an ihrem Haupte und neun an ihrem 
Schwänze. Vergleicht man dies mit dem oben mitgeteilten, so 
wird es klar, dass hier die Ommajaden-Herrschaft gemeint ist 
Die Zahl neun stimmt nicht zu der in der P.-A. gegebenen Auf- 
zeichnung der zweiten Reihe von Herrschern aus dem Hause der 
Ommajaden, aber diese kleine Differenz kann nicht stören. Ein 
von Süden kommender Adler zerstört die letzten Hörner der 
Schlange — die Herrschaft der Abassiden. Von Osten kommt 
eine Otter, welche mit dem Lande Ägypten in Verbindung steht: 
die Fatimidenherrschaft, Man sieht, dass hier die beiden Be- 
stimmungen »von Süden« und »von Osten« aus der P.-A. einge- 
tragen und falsch bezogen sind. Die vier Könige am Flusse des 
Euphrat, die Raben, welche von Osten kommen, sind die Türken- 
sultanate, deren vier schon gleichzeitige Historiker aufzählen. 
Dann ist im folgenden (Kap. 7) von den Siegen des jungen 
Löwen die Rede, 7 am Ende von der Zerstörung der Stadt Da- ; 
maskus, von 8 an folgt die Schilderung der Zeit des Antichristen. 
Es ist klar, es liegt hier eine Bearbeitung der P.-A. etwa aus 
der Zeit der ersten Kreuzzüge vor. 



1) Z. A. T. W. VI, 200 ff. aas der Handschrift Sachau 131 (König!. 
Bibliothek zu Berlin). 
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Aber es lässt sich eine noch interessantere Beobachtunj 
machen. Ich behaupte: die in Kap. 7 vorliegende Schilderunj 
des Löwensohnes stammt nicht direkt aus der P.-A., sondern aui 
einer noch älteren Apokalypse aus der Zeit des Heraclius, welch 
schon der P.-A. und Ps.-M. zu Grunde lag. Es ist hier durch 
weg von einem Kampf des Löwen mit einem Stiere die Rede 
Von diesem war vorher gar nicht die Rede. Wenn es von ihn 
heisst, er nämlich ist der König der Raben (Kap. 7), so sieh 
man deutlich — schon aus dem Bilde' — dass hier kompiliert ist 
Der Stier, der »das Abendland aufregt«, ist Ghosroes der Perser- 
könig. Dieser rückte mit drei Heeren gegen Heraclius, der Stiei 
hat drei Hörner, mit denen er stösst. Eins seiner Hörner führt 
Krieg mit dem jungen Löwen : Heraclius ; mit einem andern Heei 
Hess Chosroes Konstantinopel belagern : in Ps.-Esra fasst der Stiei 
einen bösen Plan gegen die sieben Hügel und die Stadt Kon. 
stantinopel. Heraclius rief damals Türkenschaaren zur Hülfe: 
in IV. Esra verbündet sich der junge Löwe mit dem Leoparden 
vom Norden, mit dem viel Volk zieht, wie fliegende Heuschrecken, 
Dann wird der junge Löwe zwischen die Hörner des Stieres 
springen und beide abbrechen. Und dann heisst es zum Schluss; 
und der junge Löwe wird mit grosser Macht in das Land dei 
Verheissung ziehen .... und nach Jerusalem wird er hinauf- 
steigen mit grossem Pomp und von dort wird er weggehen und 
in seine Königsstadt hinaufziehen. — Ich glaube kaum, dass mit 
dieser ganzen Schilderung ursprünglich irgend jemand anders als 
Heraclius und seine Besiegung des Chosroes gemeint sein kann, 

Es kommen folgende Erwägungen hinzu : Kurz vor dem ent- 
sprechenden Stück in der aeth. P.-A., die vom Löwensohn handelt, 
findet sich eine Kaiserliste, die bis Heraclius reicht. (Ebenso in der 
arabischen Petrusapokalypse, Lagarde, Mitteilungen IV, 6 ff.). Auch 
im Ps.-M. wird geschildert, wie der byzantinische König auf 
seinem Siegeslauf gegen den Islam seinen Einzug in Jerusalem 
hält. Ist das eine Phantasie, oder nicht viel wahrscheinlicher 
Herübernahme einer alten aus der Heraclius-Zeit stammenden 
Schilderung? Als Heraclius seinen Einzug in Konstantinopel 
hielt, glaubte man, das Weltende sei nahe 1 ), damit vergleiche man 



1) Zezschwiti a. a. 0. p, 57 ff. , Z. hat dort ja diese Vermutung 
bereits ausgesprochen. * v 
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die oben citierte Stelle der P.-A.: wenn aber der Löwensohn von 
Beinen Zügen zurückgekehrt sein wird, dann wisse es Petrus: die 
Zeit des Endes ist nahe. Der Verfasser der armenischen Daniel- 
ipokalypse erwartet das Ende wahrscheinlich in der Zeit des 
Heracliue. 

So haben wir wieder neue Zusammenhange gewonnen. 
Pseudo-Methodius und die verwandten Recensionen der Petrus- 
Apokalypse zeigen, wie die Apokalypse vom Antichrist sich in 
der Zeit de* Hereinflutens des Islams wandelte. Das auf dem 
dunklen Untergrunde gezeichnete helle Lichtbild des siegreichen 
Lowen&ohnes ist wahrscheinlich noch älteren Datums und findet 
seinen historischen Hintergrund in der Zeit des Heraclius. Die 
syrische Esraapokalypse ist ein lebendiges Zeugnis, wie unver- 
standene Weissagungen immer von neuem wieder weitergegeben 
und kombiniert wurden. 

V. 

Es folgt eine ausserordentlich interessante Gruppe. Als 
Hauptschriften in ihr sind zu nennen die den eschatologischen 
Ausführungen des Lactantius zu Grunde liegende sibyllinische 
Quelle und das Carmen apologeticum des Commodian. Das die 
folgenden Schriften verbindende Gharakteristicum ist dieses, dass 
sie eine doppelte antichristliche Erscheinung kennen, einen Anti- 
christ als römischen Kaiser (den wiederkehrenden Nero) und 
einen zweiten in Jerusalem auftretenden. 

Der eschatologische Teil des Carmen apologeticum beginnt 
mit V, 791 (in der Ausgabe von Dombart, corp. scipt eccles. 
lat. 15). Für die Zeitbestimmung ist mustergültig, was Ebert in 
den Abhandlungen der königlich sächsischen Ges. d. Wissensch. 
Bd. V, p. 387 ff. ausgeführt hat Verfehlt ist die neuere Arbeit 
von Rovers 1 ) hierüber. Man muss bei der Deutung desselben 
streng festhalten, dass mit dem Auftreten des Nero redivivus, 
(Cyrus) von V. 823 an die Zukunftsphantasieen des Verfassers 
beginnen. Wenn 871 davon die Rede ist, dass Nero zwei Cä- 
saren adoptiert (sibi addit), so ist dieser Zug nicht zeitgeschicht- 
lich zu deuten. Vielmehr ist derselbe aus V. 911 zu deuten. 



1) apokalyptische Stadien. 89 ff. 

BouBut, J§r Antichrist, 
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Der alten Sage vom Antichrist gemäss *) wird dieser (der iweit 
. Herrscher bei Commodian, welcher doch der eigentliche Antichria 
ist) drei Könige im Anfang seines Auftretens besiegen und töten, f 
Diese drei Herrscher mussten beschafft werden, und so komm 
Commodian zu der Idee, den Nero redivivus sich zwei Cäsarei 
zugesellen zu lassen. Die römische Kaisergeschichte der Ver 
gangenheit bot ihm dazu das Vorbild. Der schlimmste Fehler ab« 
wäre es zu fragen, wer nun die Cäsaren waren. 80 bleiben fd 
die zeitgeschichtliche Bestimmung des Gedichtes nur zwei Anhalts 
pnnkte. Infolge des V. 810 geschilderten Auftretens der Gothei 
verlegt Ebert die Apokalypse unter Philippus Arabs oder Decius 
doch meint er, in der schweren Verfolgungszeit unter Deciu 
sei diese Dichtung schwerlich geschrieben. Jedoch erwähnt Com 
modian V. 808, dass der Anfang des Endes die jetzt stattfindend 
siebente Verfolgung sei. Es ist nun doch bemerkenswert, das 
in späteren Aufzählungen der Christenverfolgungen die Verfol 
gung des Decius immer als die siebente gilt, so bei Sulpiciu 
. Severus hist sacr. II, 32, Hieronym. de script eccles. Kap. 6: 
(Über Alezander B. von Jerusalem; vgl. noch Kap. 67), Orosiu 
lib. 721 (8. Malvenda de antichristo II, 132). Es ist als* 
doch wahrscheinlich Commodians Carmen apologeticum in de 
. Verfolgungszeit unter Decius geschrieben. 

Lactantius bringt das für uns in Betracht kommende escha 
tologische Material in den Jnstit. div. VII, 10 ff. Er citiert al 
seine Quelle mehrfach eine Sibylle VII, 16 (VII, 18 alia Sibylla) 
Auch bei ihm bekommt wie bei Commodian der Antichrist einei 
Doppelgänger, auch bei ihm tötet der zweite Antichrist (alter rer" 
orietur ex Syria) den ersten, den letzten Herrscher des römischei 
Reiches (qui reliquias illius prioris mali cum ipso simul deleatl 
VII, 17. — Bemerkenswert ist ferner, dass während sonst nach] 
allgemeiner Überlieferung zwei Zeugen gegen den Antichrist auf- 
treten, Elias und Henoch, Lactans nur von einem Auftreten desl 
Elias etwas weiss. Bei Commodian liegt eine doppelte Überlie- 
ferung vor. 830. 850 ist nur Von Elias die Rede, dann aber 853. 
856. 858 von Propheten im Plural, — eine höchst nachlässige | 
Ineinanderarbeitung zweier Überlieferungen. . 

Wir werden aber nach dem gesagten kaum fehlgehen, — dt 



1) das wird weiter unten näher begründet werden. 
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Buch sonst die Übereinstimmung eine grosse ist, — wenn wir 
rennuten, dass Lactanz und Gommodian in ihren esehatologischeb 
Ausführungen dieselben oder doch sehr ähnliche sibyllinische Quellen 
vorlagen. Am nächsten kommt diesen anzunehmenden Quellen 
das Stück in den Sibyllinen II 154 ff. Hier haben wir ebenfalls 
die Erscheinung des Antichrist 107 f. (Beliar) des Elias (allein) 
187 f. Wie bei Commodian erscheinen hier am Ende die 10 (12?) 
Stämme 170 f. Der Untergang der Welt wird ähnlich geschil- 
lert 186 ff. Die Schilderung des neuen Lebens ist der bei Lact, 
lieh findenden ähnlich. Doch ist diese Sibylle überarbeitet und 
leckt bei weitem nicht den ganzen Stoff bei Lactanz und Com- 
ihodian. 

Diese sibyllinische Quelle, welche Gommodian benutzt hat, 
muss nun in irgend einer Beziehung zu Hippolyt's de antichristo 
stehen. Ich habe oben (S. 17) auf das unbekannte Citat auf- 
merksam gemacht, das Hipppolyt zweimal aus einem ungenannten 
Propheten bringt. Eine Parallele findet sich im Carmen apolo- 
geticum V. 891 ff. 

exsurget iterum in istius clade Neronis 
rex ab oriente[m] cum quattuor gentibus inde 
invitatque sibi quam multas gentes ad urbem, 
qui ferant auxilium, licet sit fortissimus ipse, 
implebitque mare navibus cum milia multa; 
et si quis oecurrerit illi, maetabitur ense; 
captivatque prius Tyrum et Sidona subaetas. 
Die Weissagung ist zwar auf Grund von Dan. llto ent« 
itanden, aber die Parallele zwischen Hippolytus und Commodian 
wird durch die Danielstelle nicht erklärt, hier lag eine gemein- 
same Quelle vor, welche nicht unser Daniel-Buch war. Auch 
findet sich bei Hippolyt kurz vor der Stelle, wo er das Citat aus 
dem KQwpWW zum zwe it exi Mal bringt, Kap. 52, noch eine Pa- 
rallele zu unserm Stück: to dt OQfitifia aitov tvqiZxov total inl 
Tvqoy %al Bi\qvxov. — Commodian und Lactanz lag wohl jeden- 
falls als gemeinsame Quelle eine Sibylle zn Grunde, Hippolyt 
eitiert seine Quelle als Propheten, Identisch können die beiden 
Schriften nicht gewesen sein, wenn sie auch in engster Beziehung 
standen, Wir können annehmen, dass die Sibylle auf Grund 
des Propheten bei Hippolyt entstanden ist. Das umgekehrte 
wird schwerlich der Fall sein. Es kommt hinzu, dass die Sage 
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Vom Antichrist, wie später nachgewiesen werden wird, be? 
Hippolyt in einer entschieden ursprünglicheren Form vorliegt, alt 
bei Lactani und Gommodian. Hat am Ende doch schon 
Hippolyt den kleinen Daniel gekannt und kommentiert, und wai 
der i'rtQog ftQOipyrtiQ eben diese Schrift? 

Sulpicius Severus hat uns Dialog II, 14 die mündlich« 
t)berlieferung des Martin v. Tours über den Antichrist und dai 
Ende mitgeteilt Auch hier finden wir das Doppelbild von 
Antichrist Der eigentliche Antichrist tritt auch hier in Jeru 
salem auf, und es heisst ganz deutlich: ipsum denique Neroneu 
ab antichristo esse perimendum. 

Endlich ist hier zu erwähnen die in Lagardes Reliquiae jurii 
etc., p. 80 f. sich findende kleine Schrift: ßißllov Klfaevrot 
rtQiüTor td xxtlovfievov diathj%r] tov %vqIov rpiiov 'Ifjooi 
XQtotov. — Hier heisst es 81 iö: lyiQ&tfoetai de %al iv %l 
övou ßaaiXiig aXX6cpvkog t aquo» ^rj^avf^g rtollijg ä&eog aV 
&(HOftoxT6vog nldvog . . • piotov tovg nunovg, dii6y.trjg 
Dann heisst es 82 <o: röte ihvaerat 6 viog tijg dmokeiag c 
iwtftalog %ai viftotfievog %al irtai^tvog etc. 

Wie später nachgewiesen werden wird, liegt in diesen Apo- 
kalypsen, in denen die Gestalt des Antichrist verdoppelt erscheint, 
eine Vermengung zweier Sagenkreise vor, der alten einfachen Sag« 
vom Antichrist auf der einen, ihrer politischen Umdeutung aui 
Nero redivivus auf der andern Öeite, Eine andere interessant« 
Vermengung der Gedankenkreise liegt, wie schon oben S. 18 bo 
merkt wurde, im Kommentar des Victorin vor, Victorin kennt 
nur eine antichristlicbe Erscheinung, und ihm ist noch die dä- 
monische Gestalt des Nero der Antichrist Er ist der einzige 
von allen Kommentatoren der Apokalypse bis zur Reformations- 
zeit, der noch wusste, dass die Nerosage eine Bedeutung für die 
Jobannesapokalypse gehabt habe. Aber Nero, der wieder* 
kehrende Nero, ist nun bei ihm zum jüdischen Antichrist ge- 
worden (das genauere s. unten). So ist also das Werk des 
Victorin in die vorliegende Gruppe von Schriften einzureiben. 

Der eine Zweig der Doppelüberlieferung der Tradition vom 
Antichrist, welche schliesslich zu jenen wunderlichen Kombi- 
nationen geführt hat, findet in der uns erhaltenen sibylliniscben 
Litteratur seine Hauptzeugnisse. Es kommen hier namtt\&v& 
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das (IL) HI., IV., V., Via (XIL, XIIL) Buch in Betracht >) 
Hier liegt überall die Verschmelzung der Neroeage mit der Sage 
vom Antichrist vor (vgl. hierzu Zahn, Z. f. K. W. u. K. L. 1886. 
32—45, 77—87, 337—52). Die Hauptstellen werden weiter 
unten alle besprochen werden. 

Zu erwähnen ist hier endlich noch ein Stück der visio 
Jesaiae, Kap. 3 1 ) (etwa von 328 an) und Kap. 4 erscheint 
hier eine Apokalypse vom Antichrist eingesprengt; die deshalb 
vor allem interessant ist, we\l in ihr in eine ältere deutlich er- 
kennbare apokalyptische Oberlieferung das Bild von dem Nero 
redivivus erst eingetragen ist, wie ebenfalls weiter unten nach« 
gewiesen werden wird. 

Im Anschluss an das ausgeführte möge hier noch ein An- 
hang über die in das erwähnte ßtßltov KlfoevroQ eingesprengte 
Apokalypse vom Antichrist folgen. Neuerdings ist nämlich in 
den Text and Studies IL 3, p. 151 ff. in lateinischer Sprache 
ein apokalyptisches Fragment veröffentlicht, welches eben die 
alte im BißX, KXrjfii. benutzte Quelle zu repräsentieren scheint. 
Die offenbar spätere ausführliche Schilderung der Verderbnis der 
Kirche vor dem Kommen des Antichrist 23.-K. 81 33— 82 38 stellt 
sich durch die lateinische Parallele nunmehr als Zusatz heraus 
und so erhalten wir wieder eine verhältnismässig alte Quelle, 

Es heisst zum Schluss in dem lateinischen Fragment: Doxius 
erit nomen antichristi. James vermutet p, 188 hier den Namen 
Decius, Es spricht viel für diese Vermutung, nur steht der eine 
schwerwiegende Grund dagegen, dass mit dem Antichrist auch 
in dieser Apokalypse (vgl. Ä-üf.) wie in allen übrigen kein 
römischer Kaiser ursprünglich gemeint sein wird. Doch könnte 
der Satz immerbin eine spätere Glosse sein, und diese würde 
dann bezeugen, dass unsere Apokalypse schon zur Zeit des 
Decius existiert habe. 

Jedenfalls ist die Apokalypse noch zu Zeiten der Christen- 
verfolgung geschrieben, wenn wir — was doch grosse Wahr- 
scheinlichkeit für sich bat — das Stück J3.-2L 81 uff. ihr zuweisen 
dürfen. 

iyeq&ijoeTCH de xal iv tfj diati ßaaikevg oXl6(pvlog . . . . 



1) genauere* hierüber weiter unten. 
2) in der Ausgabe von Dillmann, B. lött. 
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fiiotSv tov$ mOTOvg, Suoxtijs . xvqicvou di xal i%hwv / 
ßaqiov xal Acgwel atfiata nolla . . . . eora* de* fr n 
ndXii xal h navxi %&ntp &Q7tayrj xal ImdQOptj Ijjotwv 
ixxt/aeig a\n<ho)v. 

Gerade auf Decius würde diese Schilderung sehr gut pai 
Darauf, dass hier eine ältere Quelle vorliegt, lassen i 
die auffälligen Berührungen mit einigen eschatologischen Part 
von IV. Esra sehliessen. 

et sonus et vox et *) maris Esra V, 7. mare Sodomiti 
bullitio. • . dabit vocem noctu. 

et in terra erunt monstrua • V. 8. et bestiae agw 
draeonum generatio de homines transmigrabunt regionem st 
similiter et serpentium. et mulieres menstruatae pai 

monstra. 
et raox nubserit femina, pariet VI, 21, et anniculi infantei 
filios dicentes sermones per- quentur vocibus suis, et pr 
fectos. nantes immaturos parient in 

tes trium et quattuor mens 

VI. 

Eine ganz gesonderte und erst hier am Schluss mög 
gewordene Untersuchung erfordert die erst seit kurzem beki 
gewordene Apokalypse des Zephanja. Aus dieser liegen 
Reihe von Fragmenten in sahidischem, wie in untersahidisc 
Dialekt vor, welche zwei Recensionen einer Schrift reprä 
tieren, wie aus der Vergleichung der teilweise parallel laufei 
Fragmente hervorgeht. Geordnet und übersetzt sind die F 
mente von Stern, Zeitschrift f. ägyptische Sprache 1886, p. 11 
Für unsere Untersuchung kommt das fünfte und sechste F 
ment (p. 122 ff.) in Betracht 

Die Zeit der Zephanjaapokalypse ist nicht leicht zu 
stimmen. Zwar wird diese Schrift schon von Clemens Ale 
citiert. Aber das Citat, das dieser bringt, welches stark an 
Ascensio Jesaiae erinnert, findet sich in unsern Fragmenten nicl 

1) ich citiere nach der etwas ausführlicheren lateinischen t 
lieferung. 

2) Tgl. die Stelle bei Fabriciua cod. $teud. i*V \ä\IV\\^ 
8) man rergleiche übrigens den statten taCt\v&i«&&*lAft* 

Mm Fade de§ Werten Fragments, p. 122. 
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Und selbst wann es sieh wiederfinde so konnten wir doch von 
rornherein mit einiger Sicherheit vermuten, dam die von dement 
Werte Schrift nur in einem stark fiberarbeiteten Znstand auf nna 
jekommen ist Alle bisherigen Beobachtungen, ja schon ein 
Vergleich der beiden ReconsSonen der Z.-A. lehren das. 

Stern 8. 135 weist die Fragmente nach Sprache und Inhalt 
lern vierten Jahrhundert zu. Damit hatten wir einen gewissen 
terminus ad quem für den Ansatz der beiden Redaktionen su 
Grunde liegenden Schrift gewonnen. Weitere Zeitbestimmungen 
und dann nur noch dem Anfang des fünften Fragments su ent- 
nehme». Allerdings differieren hier die beiden Recensionen stark. 
Die Ausführungen über den Kampf der persischen und assyri- 
ichen Könige in der letzten Zeit mit ihren fabelhaften Phantasieen 
luden sich nur in der sahidischen, nicht in der untersahidischen 
Becension. Aber einen charakteristischen Zug haben beide Re- 
zensionen gemeinsam. Unmittelbar vor dem Erscheinen des 
antichrist schildern beide — allerdings auch hier mit grossen 
Differenzen — die Regierung eines friedenschaffenden, dem 
Christentum günstig und dem Heidentum feindlich gesinnten 
Herrschers. Die bisher untersuchte Geschichte der Sage vom 
Antichrist giebt uns den Schlüssel su dieser Stelle. Nur noch 
halb verstanden, mit phantastischem Beiwerk überwuchert, finden 
wir hier den charakteristischen Zug der Sage, der ihr in der 
Zeit der ersten christlichen Kaiser hinzugefügt (s. o. S. 38) 
wurde 1 ). Danach fällt auch die Grundschrift der Zephanja- 
Apokalypse, wie sie uns jetzt vorliegt, frühestens in die zweite 
Hälfte des vierten Jahrhunderts, vielleicht müsste man dann 
mit den beiden Redaktionen noch etwas weiter hinaufgehen als 
Stern will. 

Unmittelbar vor jener Schilderung des Friedenskönigs findet 
sich in der sahidischen Recension folgender Satz: 

»Und wenn sie im Norden einen König sich erheben sehen, 
so werden sie ihn den assyrischen König und den König der 
Ungerechtigkeit heissen. Er wird seine Kriege über Ägypten 
viel machen und seine Wirren«. 



m 1) nach der Zeph.-Apok. soll der Antichrist im rierten Jahr des 

" /kommen Henrichen kommen, während sonst Vi Jsht« ti% Zeit» seiner 
Semeiß/t angegeben weiden. 
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Dieses Stück erinnert sehr an Lactani VII, 16. Hier wie 
dort ist yon einem speciellen Vorläufer des Antichrist die Bede, 
hier wie dort wird dieser ein König aus dem Norden genannt. 
Aus Syrien kommt allerdings bei Lactani der «weite König« 

S. 124 findet sich in der untersahidischen Recension allein, 
— jedoch kann nicht behauptet werden, dass dies Stück in 
der sahidischen Recension nicht gestanden hätte, — eine recht 
singulare Schilderung der Wiederkunft Christi: 

»Der Christ, wenn er kommt, kommt in Gestalt einer Taube 
mit einem Kranz von Tauben um sich, auf den Wolken des 
Himmels schwebend mit dem Zeichen des Kreuzes vor sich her, 
welchen 1 ) die ganze Welt schauen wird, gleich wie die Sonne 
leuchtend von den Gegenden des Aufgangs bis zu den Gegenden 
des Untergangs«, 

Auch dieses phantastische Bild mahnt uns, mit dem Ansatz 
für unsere Schrift nicht allzuweit hinauf zu gehen. Bildliche Dar- 
stellungen dieser apokalyptischen Phantasie lassen sich in späterer 
Zeit nachweisen. Nach einem dieses beschreibenden Gedicht 
d»s Paulinus von Nola hat F. Wickhoff (römische Quartalschrift 
1889) das Apsismosaik von St. Felix in Nola rekonstruiert; hier 
sehen wir das Kreuz in der Luft erscheinen, umgeben von einem 
Kranz von Tauben (auf Christus mit den zwölf Aposteln ge- 
deutet). Auch das Apsismosaik von St demente in Rom (de 
Rossi mus. Christ tav. VII, VIII) f ) weist ähnliches auf. 

Mit den übrigen Schriften, die wir besprochen haben, zeigt 
Z.-A. die mannigfachste literarische Verwandtschaft, so in der 
Beschreibung der Wunder des Antichrist mit Ps.-Methodius, in 
der Schilderung der letzten Zeiten des Antichrist (p. 128) und 
an manchen andern Stellen mit dem Ephraemschen Schriften- 
kreis, in der Schilderung der glücklichen Zeit vor der Herrschaft 
des Antichrist stimmt Z.-A. mit Ps.-Joh., Adso und den übrigen 
in Betracht kommenden Schriften überein. 

Vor allem bemerkenswert aber ist, dass die Schilderung des 
Antichrist (p. 125) in nächster literarischer Verwandtschaft steht 

1) sollte man das Relatiyum nicht auf das Kreuzeszeichen be- 
ziehen können? Ich werde weiter unten die Parallelen aus Eijktw^ 
zeigen, welche diesen Gedanken nahelegen. 

2) die Angaben verdanke ich einet tfb&geu m\X*fta&% ^^ 
Kollegen Herrn Dr. Achelis. ' 
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in einer Reihe weiter unten noch iu besprechender jadischer 
Apokalypsen« Namentlich die im Bet-ha-Midrasch (t. u.) eich fin- 
dende Apocal ypeis Eliae zeigt überraschende Parallelen, Es wären 
in dieser Schrift überhaupt einmal die vielen älteren in sie ver- 
arbeiteten Bestandteile iu untersuchen« Ausserdem finden sich 
viele originelle und archaistische Züge in der Z.-A., welche an 
ihrer Stelle besprochen werden sollen. Und so bleibt die Ver- 
mutung allerdings nicht ohne Halt, dass hinter dieser sahidischen 
Z.-A. eine viel ältere Schrift steht, welche wahrscheinlich jüdi- 
schen Ursprungs war, — Findet sich doch auch die Zephanja- 
apokalypse, wie die Visio Danielis, die Ascensio (Visio) Jesaiae etc. 
in einer Reihe von Kanonsverzeichnissen unter den alttestament- 
liehen Apokalypsen. 



Schwierig ist es endlich, auch nur annähernd über die mit 
diesem Gegenstand sich beschäftigende Litteratur der Kirchen« 
väter einen Oberblick zu geben. Ich verweise auf die genauen und 
wertvollen Zusammenstellungen in Malvendas de antichristo, 
p. 2 ff. *). Ich beschränke mich hier auf das allerwiehtigste. 

Von den Kommentaren zur Johannesapokalypse kommt hier 
vor allem der schon in der Einleitung erwähnte Kommentar des 
Victorin in Betracht. Dieses Werk ist überhaupt wegen seiner 
urwüchsigen und archaistischen Exegese von allerhöchstem Inter- 
esse. Die späteren lateinischen Kommentare sind sämmüich von 
der spiritualisierenden Exegese des Ticonius abhängig, und so 
findet man bei ihnen nur gelegentlich und zerstreut realistische 
Züge, welche aus der Tradition vom Antichrist stammen. Wert- 
voll ist auch der Andreaskommentar (und der von diesem ab- 
hängige Kommentar des Arethas). In diesem ist eine Menge 
sehr wertvollen Materials enthalten, das sich vielfach mit der 
von Ephraem ausgehenden Überlieferung berührt (vgl. die Deu- 
tung von Oog und Magog auf die Hunnen). In dem späteren 
Kommentar des Beatus findet sich ein besonderes Stück 443 ff. : 
»qualiter cognoscatur antichristus«. 



1) ich bemerke hier, dass ich in der Herbeischaffung der Kirchen- 
rätercitate an sehr vielen Stellen faxdt &t K&«taiQua MaWendas 
ontentüMt bin. 
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Ferner hat man in den Danielkommentaren iu suchen, 
namentlich in den Auslegungen zum 7., 11., 12. Kapitel, vor allen 
kommen hier die Kommentare des Hieronymus (s. oben 8. 40) und 
Theodoret in Betracht, Viel Stoff findet sieh auoh in den Kom- 
mentaren iu II. Thessal. 2 (ich nenne den Ambrosiaster Pelagius 
Chrysostomus Theodoret Theophylact; zu Matth. Kap. 24 (und 
den entsprechenden Lukaskapiteln) Hilarius Ambrosius Chry- 
sostomus, auctor operis imperfecti in Matth. (bei Chrysostomus) 
Euthymius; zu Joh, 543. Chrysostomus Theophylact Euthymius; 
zu Gen. 49 (resp. Dt. 32) Ambrosius Eucherius, 

Ferner finden sich grössere zusammenhängende Ausführungen, 
namentlich noch Irenaeus adv. haereses lib.V. 28 ff. (die Ausführungen 
berühren sich an vielen Stellen mit Hippolyts de antichristo (über 
diesen s. oben S. 15) ; Hieronymus ep. ad Algasiam (121) quaestio 11 ; 
Prosper Aquitanicu9? de promissionibus et praedictionibus IV, 
4 — IG; Theodoret haeret. fabulae üb. V; (s. den Abschnitt 23 
ntoi toi aviixqiocov) Joh. Damascenus txtteoig t. oQ&od. 
rtioveioQ IV, 27. Zu vergleichen sind auch noch die unter 
den Werken des Athanasius (Migne 28) sich findenden quaestiones 
ad Antiochum ducem. — Besonders wichtig sind dann aber 
noch einige mittelalterliche Quellen, in erster Linie die 
Weissagungen der heiligen Hildegard (vgl. Scivias lib. III. 
Migne 196), weniger die revelationes s. Birgittae. Dann ist hier 
vor allem das Elucidarium (Migne 172) des Honorius von Autun 
zu nennen, in welchem ähnlich wie bei Adso und wohl in Ab- 
hängigkeit von diesem die Tradition über den Antichrist ge- 
sammelt ist. Über Honorius von Autun und seine bedeutsame 
litterargeschichtliche Stellung hat man E. H. Meyers »Völuspa«, 
p. 41 ff., zu vergleichen 1 ). Endlich sind hier etwa noch die zu- 
sammenhängenden Ausführungen in Hugos Eterianus über de 
regressu animarum ab inferis Kap. 24 f. zu erwähnen (Migne 202, 
p. 168 ff.). Es soll hier übrigens betont werden, dass ich auf 
Vollständigkeit in dem Nachweise der Quellen zur Geschichte 
der Antichristsage in der Zeit 8 ) des Mittelalters vor der Hand 
verzichte. Die Untersuchung würde sonst zu sehr anschwellen. 



1) auch Zezschwitz p. 28 und Anm. 41. 

2) viele Notizen finden sich noch \>e\ 7»*i%eWVU, -*\gu tätsätävvS* 
p. 96 ff. die Angabe über das deutsche QeÖActafc tom I^Vn^. 
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Auch ohne eine weitere Ausdehnung der Untersuchung nach 
dieser Richtung Oberschauen wir in den besprochenen Quellen 
einen gant beträchtlichen Zeitraum. In den ersten beiden Ab* 
schnitten führten uns die teilweise bis ins 11. und 12. Jahr- 
hundert hinabreichenden Quellen auf die Werke Ephraems turück. 
Der dritte und vierte Abschnitt zeigt besonders die Entwickelung 
der apokalyptischen Erwartung in der byzantinischen Kaiser- 
geschieht«, während der fünfte weit über Ephraem hinüber bis 
auf die Zeiten des Commodian, Lactanz, Victorin, des Hippolyt 
und Irenaeus hinaufführt. Ein Überblick über die Litteratur der 
Kirchenvater zeigt die enorme Ausdehnung des Einflusses der 
Tradition vom Antichrist auf die altchristliche Litteratur. Man 
kann sagen, das» im ersten Jahrtausend der Geschichte v des 
Christentums dessen eschatologische Erwartungen nicht von der 
Johannesapokalypse bestimmt waren, sondern von unserer 
Tradition. 

Über das zweite Jahrhundert hinauf reichen unsere Quellen 
noch nicht. Bei den apostolischen Vätern und Apologeten findet 
sich zu wenig eschatologisches. — Aber bereits hat sich uns der 
Ausblick auf eine hinter der Tradition einzelner Kirchenväter 
liegende jüdische Überlieferung eröffnet, auch auf einige Be- 
rührungen der Tradition mit dem IV. Esra ist bereits aufmerksam 
gemacht (s. oben 8. 54). Und diese Beobachtung führt uns ja, 
wenn sie sich bestätigen sollte, direkt in die neutestamentliche 
und vorneutestamentliche Zeit hinauf. Es wird an der Zeit sein, 
den Spuren der Antichristsage im Judentum nachzugehen. 



1 



In erster Linie kommt hier die sibyllinische Litteratur und 
vor allem das Stück Sib. III, 46—91 in Betracht. Auf Grund 
einer Reihe von Parallelstellen mit dem 8. Buch setzt Alexandre 
die Zeit desselben nach der des achten Buches an und urteilt 
überhaupt, dass das betreffende Stück aus allen möglichen Stellen 
der sibyllinischen Litteratur zusammengesetzt sei. Einen Grund 
für seine Behauptung erbringt er nicht, eine einfache Vergleichung 
der beiden messianischen Schilderungen III, 40 ff. und VIII, 
169 f. zeigt deutlich, dass die Priorität sich auf Seiten unseres 
Stückes befindet. Es ist umgekehrt zu urteilen, das wir in vor- 
Uegendem Stück eines der frühesten der vfo^\V\b\Mfae& litteratur 
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iu sehen haben. Wenn die Sib. anfängt: »avrctQ ind 'PuSpt] 
%al Aiy&mov ßaoiXtvon" und darauf von drei Herrtchern 
Roma die Rede ist (51 f.), später von einer Witwe, die über die 
Welt herrseht (77), so sind doch deutlich hier die Zeiten 
des Antonius und der Cleopatra *) gezeichnet. Im «weiten Jahr« 
hundert, in das man wegen der drei römischen Cäsaren hinab* 
gehen müsste, hat die Bemerkung, »wenn aber Rom einst über 
Ägppten herrschen wird« keinen Sinn mehr. Sib. V« 18 wird 
neben dem Caesar ebenfalls die Cleopatra erwähnt. 

In ihrer «weiten Hälfte enthält die Sib. einen kurzen Bericht 
vom Antichrist und dem Weltuntergang. Er wird hier Beliar 
/genannt, und Schwierigkeit bereitet nun allerdings die Wendung, 
/dass diesor Beliar „At SeßaoTrpdjv" kommen solle. »Von den 
Nachkommen der Sebasten« — es scheint, als wenn diese Wen- 
dung erst nach der Regierung des Augustus möglich sei. Doch, 
da alles übrige in dem betreffenden Stück jnit so grosser Deut- 
lichkeit in die Zeit vor Augustus weist, so läset sich hier doch 
einfach behaupten, dass der Titel atßaavög für den römischen 
Herrscher dem Orientalen von Anfang an selbstverständlich war, 
und dass man hier schon vor Augustus von den aißaarol reden 
konnte. Die Sib. erwartet also den Antichrist aus dem Ge- 
1 /schlecht der römischen Herrscher. Es liegt hier also schon eine 
politische Umdeutung der Sage vom Antichrist vor, ursprünglich 
hatte Beliar, wie weiter unten nachgewiesen werden soll, nichts 
mit einem römischen Kaiser zu thun. — Man sieht ferner, dass 
diese Umdeutung der Gestalt des Antichrist auf einen römischen 
Herrscher gar nicht erst während oder nach Lebzeiten des 
Nero erfolgte, sondern bereits viel früher. Von hier aus wird 
uns dann auch das Rätsel klar, dass nach Sueton 40 diesem 
schon zu Lebzeiten die Herrschaft über den Orient, ja speciell 
über das jüdische Reich geweissagt war. Es liegt eine sibyllinische 
Weissagung vor: der Antichrist soll Nero sein, und dieser wird 
in Folge dessen — wie jener — als König der Juden gedacht 1 ). 
Christliches findet sich in Sib. III, 45 ff. nicht. Im Gegenteil, 
es läset sich die jüdische Abstammung des Stückes aus den 
Versen 691 sicher stellen, so dass auch von dieser Seite her 
unser Ansatz gesichert ist. 

1) vgl Friedlieb Prolegomena. 
9) rgl Zahn, Z. K. W. X. L. YTL % Wl. 
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Die p flü fkflli ■■fauWiife Befiarapokal ypee deutet auf 
vor ihr liif— ns Qpslle, im welcher diese Uadadni noch Hiebt 
erfolgt wir. 

Eis» mäch* Schilderung des Beliar, wie wir sie postulierest 
können, liegt m Sib. II, 1671, aUenüngs stark verkürst, tot. 
Das* zwischen diesen beiden Stellen *) ein litterarocher Zu- 
sammenhang obwaltet, zeigt eine Vergleichung dar b ei den Schil- 
derungen vom Weltbrande HI, 80—92, II, 196—213. Die nr- 
fprüngliche Fassung dar Beliarsaga liegt, wie wir sehen, in 
Sib, II vor. Freilieh auch hier nicht rein« Denn dieses Stück 
hat — das wird sich nicht leugnen lassen — eine christliche 
Umwandlung durchgemacht (vgl Y. 168. 170. 178—182). Aber 
dass hier ursprünglich eine jüdische Sibylle zu Grunde gelegen 
hat, wird sich ebensowenig leugnen lassen. Denn durchaus 
jüdisch ist tot allem die Erwartung der Rückkehr der zehn 
(zwölf) Stamme 170 f. Die dunklen Verse 1741 finden nur in 
spatjüdischer Tradition ihre Erklärung. Ungewöhnlich ist auch 
bei der Annahme christlicher Herkunft die Schilderung des 
einen Vorläufers des Thesbiten Elias 187 ff. ; auch die erwähnten 
xqiooa ar^ata 188 werden vielleicht in jüdischer Tradition ihre 
Erklärung finden. 

Wir gehen weiter. Es ist von Friedlieb mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit nachgewiesen *), dass die Stücke Sib. I, 1 — 323, 
II, 6 — 33 eine ursprünglich jüdische Weissagung bilden, in der die 
Sibylle die Geschicke der zehn Geschlechter der Menschen von 
Anfang bis zum Ende weissagt. Der Sibylle fehlt das Ende. 
Ich behaupte nun, dass dieses in unserm Stück II, 154 — 213 
ein wenig überarbeitet vorliegt. Denn in der vierten Sibylle 
heisst es nach der Schilderung des Weltgerichts 47 : alXa %a pir 
dtMxrj] yerejj \iahx navxa teXeiiai * vvv d* og and rcQiiirjg yevetjg 
total xait JUfcc*. Die vierte Sibylle ist eben einfach eine Nach- 
ahmung einer älteren, in der das Geschick der zehn Geschlechter des 
Menschen bis zum Gericht geschildert war. Das beweist deutlich 
die im folgenden sich findende gezwungene Harmonisierung der 
Annahme von zehn Geschlechtern (V. 50. 55) und vier Welt- 



/ 



1) es kommt dss Stack Sib. II, 154—213 in Betracht. 

2) Oracula Sibyllina XX. völlig« richtig ist gesehen, dsss die Christ- 
liehen Interpolationen mit I, 324 und U, 34 beginnen. 
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wichen. — Ebenso deutlich spricht 8ib. VIII, 199. Hier 
hebst est 

aXX* 6n6v ar ömary yevnj d6(*op *Aiio$ iiam 
und dann folgt die Schilderung der Herrschaft eines Weibes, wie 
sie am Ende der Dinge auch Sib. III, 77 geschildert wird. Dass 
hier der Weltuntergang nach dem sehnten Geschlecht erwartet 
wird, kann an dem Resultat nicht irre machen. Dieses mag 
auch in der Sib. I, II zu Grunde liegenden Quelle erst nach 
dem zehnten Geschlecht geschildert sein. Auch redet Sib. IV, 20 
von einem eilften Geschlecht der Menschen. 

Kurz mögen hier auch die Stellen besprochen werden, in 
denen vom Regiment eines Weibes am Ende der Welt die Rede 
ist. Es heisst Sib. III, 77: 

%v& bn6* aV xdapov navrog xfa 1 ) ßaoifevOfl 

VIII, 200: 
ih{kvvtQi)<z utrineira piya x^aTO? * V *<**<* noXXc' 
all-tjoei &€0£ adrig, ox ar ßaoiXtjida Tiprjv 
ankffa^ivtj Tetvxfl. 

Soll hier nur die Cleopatra beschrieben werden? Oder liegt 
hier die Ausdeutung einer älteren geheimnisvollen Weissagung 
von der Herrschaft eines mächtigen Weibes am Ende der 
Tage vor? 

Auch Sib. V. 18: 
v tjdi yvvatxog aöovkurov Int xvpa moovoyg? 
ist die Schilderung der Cleopatra ins übermenschliche dämonische 
verzerrt. 

Von hier scheint die Erwartung der Herrschaft eines Weibes 
auch in die griechische Danielapokalypse eingedrungen zu sein 
(s. oben 8. 431). 

Ich wage nur zaghaft hier eine Vermutung auszusprechen. 
Wenn der Antichrist, wie weiter unten nachgewiesen werden wird, 
die Vermenschlichung der alten Gestalt des Drachen bedeutet, 
sollte dann in diesem Weibe (Im %vfia neaoiatjg) nicht eine 
Erinnerung an dasselbe ursprünglich weiblich gedachte Meer- 
ungeheuer sich erhalten haben? Auch an die Hure Babel, die 
auf den grossen Wassern sitzt, kann hier gedacht werden. 

Von hier fällt nun ein neuer Lichtstrahl auf die bei Beda 
erhaltene Sibylle (s. oben 8. 28). Auch hier wird im Anfang 
ein Überblick über die Generationen der Menschen gesehen« Wvä 



et kommt, dass aus den sehn Geschlechtern Uer neun geworden 
sind, Yermag ich allerdings nicht in erklären. Aber, wenn wir 
dann das entschieden spätere 8tüok in der Mitte entfernen, so 
schliesst sich an jene Ausführung eine Weissagung vom Anti- 
christ und den letsten Dingen an. So schliessen sich die Glieder 
einer Kette *) litterarischer Überlieferung zusammen, die etwa ein 
Jahrtausend umspannt 

Zu der besprochenen Litteratur sind dann noch einzelne 
Stücke des ßibyllinus zu vergleichen. So die Schilderung des 
Weltendes IV, 172 ff. (V, 288 ff); V, 376 f.; VII, 118; VIII, 15. 
203 ff, namentlich aber das schon Lactanz bekannte Akrostichon 
VIII, 217 ff und VIII, 337 ff, ferner alle Stellen, die von dem 
wiederkehrenden Nero handeln (s. oben 8. 53). 

Zum ßchluss mag noch erwähnt werden, dass die christliche 
Bearbeitung von II. Sib. in der Schilderung der Hölle eine innige 
Verwandtschaft mit der älteren Petrusapokalypse zeigt. Und in / 
dieser Gestalt hat dann, wie weiter unten ausgeführt wird, die 
Sibylle ihren Einflues bis in die Eddadichtung hinein erstreckt. 

Von jüdischer Litteratur kommen hier dann weiter einige 
Stücke des IV. Esra- und Baruch-buches in Betracht. Nament- 
lich die sich im IV. Esra lose an die drei ersten Hauptvisionen 
anschliessenden Berichte von den Zeichen der letzten Zeit gehören 
hierher'). Deutlich ist hier im Anfang von V, 1 ff. vom Unter- 
gang des römischen Reiches die Rede. Und dass mit der Weis- 
sagung »regnabit, quem non sperant« der Antichrist gemeint sei ft £ 
wird unten nachgewiesen werden. Auch wird auf manche Be- 
rührung mit den sonstigen Schilderungen der Vorzeichen des 
Endes aufmerksam gemacht werden. Ich verweise auch auf 
Esra V, 4 = Sib. VIII. 203 ; VI, 21 - Sib. II, 155 »). Ferner 
ist IV. Esra 13 hier heranzuziehen, Baruch Kap. 36—40, Kap. 27 
(4834), Kap. 70. 



1) yielleicht las auch Esra XIV, 11 (nach der aeth. ?ers.) decem 
enim partibus dispositus est mundus. 

2) V, 1 ff.; VI, 20 ff. 

8) Tgl. dazu oben die Parallelen zwischen IV. Esra und BißUw 
Klfjfi. — Sib. II, 155 etc. geht übrigens wahrscheinlich bis auf Hesiod 
zurück; Tgl. Dieterich Nekyia, p. 184 (Anm. 2), Sib. II, 165 f. und das 
AgyptereTangelium bei Clem. Alex. Strom III, p. 445. Den sonstigen 
Ausführungen Dieterichs über Sib. II kann ich nicht zustimmen. 
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In dam Testament Xu. Patr. werden wir aus Gründen, die 
erst weiter unten autgeführt werden können, namentlich unter 
Augenmerk auf dat Tettamentum Dan zu richten haben. Leider 
ist an der in Betracht kommenden Stelle der Text in stark ver- 
dorbenem Zustand überliefert. Von der atcensio Jetaiae ißt 
bereite die Rede gewesen (t. oben S. 54). Ich glaube beweiten 
zu können, dast dat hier (Kap. 3 und 4) eingesprengte Stück 
jüdischen Ursprünge ist Nähere Autführungen folgen weiter 
unten. ^ 




Et kann hier nur kurz darauf hingewiesen werden, dast in 
unmittelbarer Verbindung mit der Sage vom Antichrist auch die 
Entwicklung der späteren jüditchen Apokalyptik tich vollzogen 
hat Ich überlatte hier Kundigem gern dat Feld und beschränke 
mich auf einige Andeutungen, welche keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit machen. 

Schon oben ist auf einen Zug der späteren jüditchen Apo- 
kalyptik hingewiesen, welcher z. B. Commodian beeinfluttt hat: 
die Erwartung der Rückkehr der zehn Stämme Israel. Diese 
gehört zu der ältesten Schicht der in Betracht kommenden apo- 
kalyptischen Überlieferung. Sie findet sich bereits Esra 13a* ff. 
Schon hier wird berichtet, dast die zehn Stämme unter Gottes 
wunderbarem Beistand über den Euphrat-Fluss in ein gan fernes 
Land ziehen und von dort zurückkehren werden. Dieselbe Fabel 
findet sich wieder in Commodians Carmen apologeticum. Dort 
wird Gott gegen den zweiten Antichrist ein Volk herausführen, 
von dem es heisst 942: 

sunt autem Judaei trans Persida flumine clausi, 
quos usque in finem voluit Deus ibi morari, 
Daran schliettt tich tchon eine ausführliche Schilderung von 
dem herrlichen Wunderleben, dat die Israeliten dort führen. 

Ebenso wird noch in den Othoth ha - Matohiach (über diete 
t. weiter unten) alt zehntes und letztet Zeichen des Endet (nach 
dem Erscheinen det Messias) der Heimzug der zehn Stämme 
Israels von dem Fluss Gotan aut der Landschaft Chalach und 
Chabor in glühenden Farben geschildert Datt die zehn Stämme 
hinter einem grossen Flusse wohnen, ist also ebenfalls alte Sage. { 
Daraus entstunden dann spater ta tat Tt^\äaäfe*fe TtoS&ss* 



ungeheure Fabeleien Aber den Flosa Sabbation (Ebenmenger II» 
533 ff.) t). 

Ganz kura ist von der Rückkehr der aebn Stämme und 
ihren Siegen auch in Sibyll. II, 170- 176 die Rede. Die Stelle ist 
jedoch wichtig; ob seheint nach dem schwer verständlichen Text, */" 
als wenn der Sieg der aehn Stämme nicht endgültig sein wird, 
sondern diese wieder von den Heiden besiegt werden sollen. 

So gewinnt übrigens die Sage von den aehn Stämmen eine 
grosse Ähnlichkeit mit derjenigen von Gog und Magog. Daraus 
erklärt sich denn auch, dass bei christlichen Schriftstellern des 
Hittelalters eine Verschmelzung eintritt. So heisst es in der 
Chronik des Gottfried v. Viterbo (XI): Alexander Gog et Magog 
aeternaliter conclusit . undecim tribus Hebraeorum montibua 
aeternaliter circumcinxit (mehr hierüber ist nachzusehen bei Mal- 
venda I, 571). 

Daneben ist eine andere, spätere Tradition zu erwähnen, 
nämlich die Annahme eines doppelten Messias, eines im Kampfe 
unterliegenden und sterbenden, und eines siegenden. Auf die An- 
nahme eines leidenden und sterbenden Messias wird man durch 
Disputationen mit den Christen geführt sein, solche Stellen wie 
Sach. 12 10 ff. schlugen wahrscheinlich durch, Justin kennt von 
diesen Spekulationen (Dialogus cum Tryphone) noch nichts, und 
da er mit den jüdischen Theologumenen sehr vertraut ist, so hat 
dies argumentum e silentio Gewicht. Die Zeitgrenze nach oben 
wird für dieselben dadurch festgelegt, dass eine ganz bestimmte 
Deutung von Sach. 12io auf den Messias ben Joseph sich schon 
im Jerusalemischen Thalmud findet*). 

Wie kam man darauf, nun gerade einen Messias ben Joseph 
oder ben Ephraim anzunehmen ? Ich vermute : infolge der schon 
vorliegenden Sage von der Rückkehr der zehn Stämme aus dem 
Volk Israel. Der Messias ben Joseph ist der Führer der zurück- «L 
kehrenden zehn Stämme. So wird er in dem späten Werk 
MikweJi Israel fol. 47. 48 in der That geschildert (Wünsche* 
115 f.). 



1) aber das hier erwähnte Buch des Daniten Eldad (1288) Mal- 
renda II, 206. Die Grundlage zu diesen Fabeleien schon Josephue 

b. j. vn, 24. 

8) Wünsche, Leiden des Messias 110 ff. 

BoB§Btt, der Amtichri*. h 



>/ 
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• 

Ob damit freilich die Entstehung des messianisohen Doppel- 
gingen sur Genüge erklärt ist, ist noch die Frage. 

Ieh möchte hier nur die Frage streifen, ob nicht das in der 
christlichen Apokalyptik weit verbreitete Bild von den swei 
Zeugen und dieses von den beiden Messiassen auf eine gemein« 
same Quelle zurückführt» die freilich noch hinter dem Judentum 
zu suchen ist Wie Victorin in seinem Kommentar die beiden 
Propheten (Apok. 11) die Adlerflügel des Weibes nennt, so 
heisst es Jalkut chadasch fol. 132 (bei Wünsche 114): Seine 
(Israels) beiden Flügel werden sein die beiden Messias, der 
Messias ben Joseph und der Messias ben David, 

Um auf die weitere Entwicklung des Sagenkreises zurück- 
zukommen: Jener Messias der zehn Stämme musste nun leiden 
und unterliegen. Als diejenige Macht, welche ihn überwinden 
sollte, scheint man Qog und Magog*) angenommen zu haben. 
So liegt die Überlieferung vor in der Haggada des Messias bei 
Jellinek Bet ha-Midrasch III, 141 f. *) und in der Pesikta sutarta 
fol. 58, 1. (12. Jh. Schürer I, 108) und ist in Schöttgens Messias 
Judaeorum übersetzt *). Andere Zeugnisse für diese Überlieferung 
sind einzusehen bei Wünsche 117. 

Erst in diesem Stadium beginnt nun von neuem die Be- 
einflussung dieser jüdisch-apokalyptischen Tradition durch die 
Tradition vom Antichrist. 

Diejenige Gestalt, die nun im Vordergrund der neuen apo- 
kalyptischen Gebilde steht, ist die des Armillus. — Armillus 
ist die hebräische Form für Pco^vlog (Romulus). Schon der 
Name ist bezeichnend: in der jüdischen Überlieferung hat sich I 
die politische Wendung der Antichristsage, die in der christlichen 1 
verschwand, lebendig erhalten. Der Römer — das Reich Edoms, 
die Kinder Esaus, die Herrschaft Sammaels — blieb der grimmige 
Erbfeind des Judentums, namentlich auch seitdem das Römer- 
reich christlich geworden war. Die antichristliche Macht, der 
Antichrist ist Romulus = Armillus. 

Eine Spur von dieser jüdisch- apokalyptischen Anschauung 



1) über den Einfluss der Alezandersage an diesem Punkt s. 
Wünsche 117. 

2) Jellinek erklärt dies Stück für eines der ältesten (III, XXVIII). 
Abhängig scheinen die Pirke de Messias, III, 68—78 m sein. 

3) deutsche Üben. Leipzig 174&. &,\&ft. 



findet steh, wie oben bemerkt ist» sehon im lateinischen — nicht . 
im griechischen — Text dee Methodius-Buches, wo ee ausdrüok- r* 
lieh heisst: Romulus, qui et Armaeleue. 

Die hier in Betracht kommenden Schriften sind nun fol- 
gende: 1) die Geheimnisse des Simon ben Joehai. Jellinek III, 
78 ff. (Übersetiung der Hauptstelle bei Wunsche 120). Graeti 
bat die Apok. in seiner Geschichte der Juden V. 101 ff. be- 
sprochen. Sie ist demnach in der Zeit des Sturzes der Ommajaden- 
hemchaft geschrieben und schildert deutlich die Regierungszeit 
Merwans II. 2) ein in dem Midrasch Vajoscha *) iu Ezod. 14 ao, 
15 1 — 8 (Jelliuek I, 35 ff.) am Ende (ib. 56) sich findender, sehr 
verwandter eschatologischer Abschnitt vom Antichrist und den 
beiden Messiassen. 3) die Otboth Ha-Maschiach. Jellinek II, 
58 ff. (aus dem bD*n npdfit ed. Amsterdam) übersetzt bei Eisen- 
menger II, 703 ff. 4) der Sepher Serubabel. Jellinek II, 54 ff., 
welcher, da er die Zeit von der Zerstörung des Tempels bis zum 
Ende auf 990 (970) Jahre angiebt, spätestens im 11. Jahrhundert 
geschrieben sein wird. Die letzten drei genannten Bücher haben, 
wie es scheint, eine gemeinsame Geschichte gehabt. Sie erschienen 
schon im Jahre 1524 f ) zusammen in Konstantinopel (N. 2 u. 3), 
allerdings nach den Proben, die Eisenmenger II, 708 ff. anführt, 
in betrachtlich anderer Recension. 

In den Geheimnissen des Simon und in den Zeichen des 
Messiaa beginnt die eigentliche Zukunftsweissagung mit der Ver- 
heissung einer neunmonatlichen erneuten Herrschaft des »bos- / 
haftenc römischen (byzantinischen) Reich. In diesem charakteri- 
stischen Zug stellt sich der Zusammenhang zwischen der christ- 
lichen Sage und diesen jüdischen Apokalypsen dar. Seit dem 
Methodiusbuoh herrscht auch dort die Erwartung, dass das by- 
zantinische Reich am /Ende über den Islam siegen und Palaestina 
einnehmen werde. Danach erscheint in beiden Apokalypsen der 
Messias ben Joseph (besiegt das Römerreich) 9 ) und baut den 

1) die Schrift ist dem Jalkut bekannt, also top dem 18. Jahr- 
hundert entstanden. 

2) Eisenmenger II, 708. Jellinek erwähnt II, XXXIII eine Aus- 
gabe, Konstantinopel 1519. 

8) in dem Midrasoh ?ajosoha, der eine etwas ältere Tradition zu 
▼ertreten scheint, wird statt der Erwähnung des Römerreiches die Ver- 
nichtung Ton Gog und Magog geschildert. 

5* 



68 

Teinpel. Danach erscheint dann Armillus. In allen Zeugen, mit 
Ausnahme des Midrasch vajoscha, findet sich die rätselhafte Vorstel- 
lung, dass er aus einem Stein vom Satan gezeugt werden wird. In 
den Messiasreichen (Jellinek II, 60) wird der Armillus ausdrück- 
lich der Antichrist genannt In allen Zeugen mit Ausnahme des 
Sepher Serubabel folgt eine Beschreibung desselben als eines 
furchtbaren Ungeheuers. Es wird dann übereinstimmend — nur 
der Midr. vaj. lässt den Messias ben Joseph in Jerusalem ge- 
tötet werden — die Flucht Israels in die Wüste und der Tod 
des Messias ben Joseph im Kampf gegen den Armillus be- 
richtet. In den Messiaszeichen und dem Serubabelbuch wird 
der Armillus bereits deutlich als falscher Messias gezeichnet. 
Aber auch in den andern Quellen ist seine Verbindung mit dem 
v römisch-byzantinischen Reich, auf die doch sein Name hindeutet, 
aufgehoben. Man sieht wieder deutlich den Einschlag der christ- 
lichen Sage. Danach wird dann der Messias, der Sohn Davids, 
kommen — auch der Menachem ben Ammiel genannt, während 
der Messias ben Joseph auch Nehemia ben Usiel heisst *), — und 
wird den Armillus mit dem Hauch seines Mundes töten. (In 
V den Messiaszeichen tötet Gott den Armillus.) Charakteristisch 
ist es, dass damit nicht, wie in der christlichen Tradition, die 
Schilderung des Endes kurz abbricht. Es folgt noch die Schil- 
derung der Erneuerung, des neuen Jerusalems, auch der Toten- 
erweckung, in den Messiaszeichen noch der Rückkehr der zehn 
Stämme. In den Geheimnissen des Simon findet sich die Schil- 
derung eines zweitausendjährigen Reiches und danach das End- 
gericht. Es ist bemerkenswert, wie sich in dieser jüdischen Tradition 
viel mehr mit de* Johannes- Apokalypse verwandtes findet, als in 
der christlichen. Namentlich im Serubabelbuch finden sich auf- 
fällige Berührungen (mit Apok. 17) f ). — Zu erwähnen ist 
noch, dass hier — allerdings ganz im Hintergrund — neben 
dem Messias ben David die Gestalt des Elias auftritt. Dazu 



x 



> 



1) falsche Angaben bei Wünsche 112. 

2) ebenso ist das Ende der Geheimnisse des Simon su Tgl. 
Wünsche 121 : und es fällt Feuer ?om Himmel und ?erzehrt Jerusalem 
und räumt hinweg alle Fremden und Unbesohnittenen und Unreinen 
aus ihrer Mitte. Auch der Schlug« der bei Jellinek III, 65 sich finden- 
den interessanten Eliasapokalypse bietet oai*Y\a 'BvnSutaia. v». ^ 

p^ hauneß-Apok&lypae. 
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wäre das oben S. 51 über Laoten* und Commodian gesagte, ferner 
ßibyll. II 187 iu vergleichen. 

Eine besondere Stellung in der Entwickelung der jüdischen 
Sage nimmt eine Apokalypse ein, die in persischer Sprache über- 
liefert und von Zotenberg (Merx Archiv I, 386 ff) in Text und 
Übersetzung mitgeteilt ist. Schon ihr Titel, Geschichte Daniels, 
ist bedeutungsvoll und erinnert an die oben beigebrachten Zeug- 
nisse für die frühe Existenz einer Daniel-Apokalypse. Das in 
Betracht kommende Stück beginnt mit einer Schilderung der 
muhamedanischen Herrscher; Muhamed ist am Anfang deut- 
lich erkennbar (407). In dem Herrscher mit seinen drei Söhnen 
(411. 12) ist Harun al Raschid mit Sicherheit zu erkennen 1 ). 
Nach ihm werden noch zwei Herrscher erwähnt. Die Apoka- 
lypse wird also aus der ersten Hälfte des neunten Jahrhunderts 
stammen. Dann folgen die Zukunftsweissagungen : zunächst eine . 
Schilderung des Sieges eines Herrschers der Rumaeer über den 
Islam und seines neunmonatlichen (s. o. 8. 67) Regiments. Dann, 
heisst es, wird ein anderer kommen (ein Name wird nicht ge- 
nannt), der sich für den Messias ausgeben wird ; dessen Äusseres 
wird in der bekannten Weise geschildert. Mit ihm werden Gog 
und Magog kommen, Israel aber wird in die Wüste fliehen. Es 
heisst weiter: »darauf wird ein Mann erscheinen an jenem ent- 
legenen Ort und jeder Israelit wird seinen Sitz verlassen und sie 
werden sich alle versammeln«. Jener Mann wird von den Kin- 
dern Ephraims sein. Sie werden zu jenem Bösewicht sich be- 
geben, der sagt, »ich bin der Messias euer König, euer Reich*, 
tum«. Die Israeliten werden Zeichen von ihm verlangen, die er 
nicht erfüllen kann, namentlich wird er keine Toten auferwecken 
können. Dann wird er die Israeliten verfolgen und Israel wird 
in die Wüste gehen. Dann wird die Gnade Gottes den Israeliten 
zu Teil werden, und er wird die Schleusen des Himmels öffnen; 
ein Monat wird wie eine Woche sein, eine Woche wie ein Tag 
und ein Tag wie eine Stunde. Dann werden Michael und Ga- 
briel den Israeliten in der Wüste erscheinen, und sie werden den 
falschen Messias töten. Darauf kommt der Messias ben David 
und tötet den Bösen (d. h. den oben erwähnte» Herrscher) mit 



1) meinem Kollegen, Herrn Dr. lUYAtt, ivtta&fo \<& diese Mit- 
teüung. 
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dem Hauch • feines Mundet. »Und die Fahne des Messias des 
Sohnes Davids wird erscheinen«. Derselbe wird das ganze Heer 
Oogs und Magogs töten. Dann wird Elias kommen. Durch 
vier Posaunenstösse wird dann die neue Zeit herbeigeführt Die 
Toten stehen auf. die Israeliten werden versammelt von alleu 
Weltgegenden (auf den Flügeln des Simurgf), eine Feuersäule 
erscheint im Tempel, der Glanz Gottes wird sichtbar und alle 
Berge verschwinden. Dann folgt für 1800 Jahre die Zeit der 
Freude und der Herrschaft und dann das ewige grosse Gericht. 

Die Apokalypse ist ein wahres Sammelwerk verschieden- 
artiger Überlieferungen und zeigt in viel reicherem Masse als die 
übrigen den Einfluss der christlichen Sage. Durch diesen Ein- 
fluss, den man auch litterarisch genau verfolgen kann, ist es 
denn auch wahrscheinlich gekommen, dass der Messias ben Jo- 
seph *) hier zum Antichristen geworden ist Eine ähnliche Über* 
lieferung mag auch wohl Abarbenel vor Augen gehabt haben, 
wenn er in seinem Werk Maschmia Jeschua das rätselhafte Urteil 
ausspricht: der Messias, der Sohn Josephs, welchen wir erwarten, 
dass er im Anfang der Erlösung kommen werde, ist der Anti- 
christ, dessen sie, die Christen, Meldung thun'). — Oder sollte 
in diesen wenigen Überbleibseln vielmehr eine uralte Überliefe- 
rung von einem falschen unter den Juden auftretenden Messias 
vorliegen? — Das endgültige Urteil kann hier kaum gesprochen 
werden. Jedenfalls liegt gerade in dem betreffenden singulären 
Stück eine ganze Menge archaistischer Überlieferungen vor. 
Mit den Geheimnissen des Simon zeigt die vorliegende Apoka- 
lypse auch ihrer ganzen Anlage nach die engste Verwandtschaft 
Es sei noch erwähnt, dass hier erzählt wird, dass die Juden dem 
Messias ben David zunächst nicht glauben und dieser sich dann 
verbirgt bis er ihnen dann als der Menschensohn in den Wolken 
des Himmels erscheint (damit vgl. auch das Ende vom Midrasch 
vajoscha). 

Im ganzen aber mag das Urteil gewagt werden, dass dei 
gesammte jüdische Sagenkreis mit der Gestalt des Armillus und 
den beiden Messiassen in dieser Verbindung sich im 7. — 8. Jahr- 
hundert unter Einfluss der Sage vom Antichrist gebildet hat 



1) §o $cheint es wenigstens, dex Berutal V& \&äb\» %vhl>&s&« \ 
2) Eitenmenger II, 747. 
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Die Übersicht über die jüdische Litteratur hat mannigfaltige, 
Verschlingungen der jüdischen und christlichen Tradition unsrer 
apokalyptischen Überlieferung gezeigt Die in Abschnitt VII 
zusammengestellten Zeugnisse erheben die Vermutung cur Ge- 
wissheit, dass die Erwartung des Antichrist auf jüdischem Boden 
entstanden ist 80 hätten wir die Tradition bis in die vor-neu- 
testamentliche Zeit zurückverfolgt und die in der Einleitung aus- 
gesprochene Vermutung, dass die dort besprochenen apokalypti- 
schen Stücke eine ältere Überlieferung voraussetzen, hat sieb 
bestätigt. — Während die Tradition vom Antichrist vom Chri- 
stentum aus dem Judentum übernommen wurde, so hat dann die 
entwickelte christliche Überlieferung im 6. — 8. Jahrhundert wieder 
auf die jüdische Eschatologie zurückgewirkt 



Auch Über die Grenzen des Christentums und Judentums 
hinüber hat die eschatologische Tradition vom Antichrist ihren 
Einfluss geltend gemacht Ich stelle auch hier einige Notizen 
zusammen, ohne den Anspruch auf Vollständigkeit erheben zu 
wollen. 

1) In einer ausführlichen und genauen Untersuchung der 
Völuspa der älteren Edda l ) hat E. H. Meyer Satz für Satz den 
Einfluss christlicher Tradition auf dieses die Weltgeschichte 
von der Schöpfung bis zum Endgericht umfassende Gedicht 
nachzuweisen gesucht. Noch bestimmter hat er die Behauptung 
aufgestellt, dass der Verfasser dieses Gedichtes im wesentlichen 
von den theologischen Werken des Honorius von Autun vor 
allem vom Elucidarium abhängig war. War aber die Völuspa 
von Honorius abhängig, so ist sie, da sie ja auch denselben Stoff 
behandelt, von der Tradition vom Antichrist beeinflusst — 
Trotz der umfangreichen und gelehrten Beweisführung scheint 
mir die Frage noch immer nicht aufgehellt Am stärksten scheint 
mir für die Annahme der Umstand zu sprechen, dass der letzte 
grosse Kampf der bösen und guten Weltmächte, also das Ende, 
mit der Schilderung beginnt'): 

1) Völuspa Berlin 1889. 

2) A. Holtimann, die ältere Edda übersetzt und erklärt Leipzig 
1676, p. 23. 
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Brüder werden einander schlagen und iu 

Mördern werden sich gegenseitig. 
Es werden Vettern ihre Verwandten tödten 
Schwere Zeiten sind in der Welt. Hurtum gross. 
Das ist, wie weiter unten nachgewiesen werden wird, eine in 
der Tradition vom Antichristen fast stereotyp gewordene Einlei« 
tung. Auch erinnert die Schilderung der Hadesstrafen (p. 23 
a. a. 0. Vers 43) und -die Einleitung des Stückes stark an die 
uns bekannte sibyllinische Litteratur. Eine Beziehung der Edda 
«ur christlichen Litteratur und zur Sage vom Antichrist wird 
sich nicht leugnen lassen. — Im einzelnen aber bleibt hier vieles 
unsicher. Mit welchen Schwierigkeiten man im Verständnis der 
Eddagedichte zu kämpfen hat, zeigt z. B. Strophe 47 (nach 
Meyer 46). Hier übersetzt man gewöhnlich : »das Weltall brennt 
beim Rufe des Horness während Meyer 190 herausliest: »Der 
Heiland leuchtet an jenem altberühmten Kreuz«. Hat Meyer 
recht übersetzt, was mir übrigens wegen der folgenden ausdrück- 
lichen Erwähnung von Heimdalls Hörn zweifelhaft bleibt, so 
hätten wir hier wieder einen charakteristischen Zug aus der Tra- 
dition vom Antichrist. — Im ganzen scheint mir Meyer aller- 
dings in dem Nachweis direkt christlichen Einflusses in den 
Eddaliedern viel zu weit gegangen zu sein. Es ist von ihm das 
uralte mythologische Material, das in den Liedern enthalten ist, 
stark unterschätzt. Dahin gehört zum Beispiel, was VöluspA 3 
von dem Riesen Ymir und dem Chaos und Vaf-drüonism&l 21 
von der Schöpfung des Weltalls aus dem Leibe des Riesen er- 
zählt wird. Diese uralten Mythen aus einer arg verfehlten Pa- 
rallele aus Honorius v. Autun l ) abzuleiten, ist ein böser Missgriff 
(p. 65). Ebenso künstlich und verfehlt scheint es mir, wenn M. 
die grossartige Schilderung des fünffachen Götterkampfes, VöluspA 
Str. 60 ff., durch den das Ende eingeleitet wird, aus der Apoka- 
lypse ableiten will. Wie mühsam wird hier schon, indem neben 
den drei feindlichen Mächten (&rj(>iov ÖQayuov xpevdoTtQoqtrpriQ) 
noch Hades und Tod mitgezählt werden, die entsprechende Fünf- 
zahl erreicht (p. 199). Und dass Surtr Str. 51 der Antichrist 



1) nach Honorius soll des Menschen Leib aus den einseinen' Ele- 1J 
menten der Erde bestehen. Daraus hüte %\cfti uväfc 'ULsjwt ta&do^^ 
kehrung der Scböpfangsmythns der Edda euta\fto\V\> 
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sei, scheint mir durch die Tagen Parallelen, welche Meyer p. 206 
beibringt, nicht bewiesen. In der Schilderung dea Götterkampfes 
wie in derjenigen der beiden Ungeheuer, der Midgard-Schlange 
und dea Fenriswolfes, scheint mir uralter Mythus vorzuliegen. 

Kann also nur von einer sehr geringen Beeinflussung der 
filteren Edda durch die Antichristsage die Rede sein, so entnimmt 
dagegen das halb heidnische, halb christliche altbairische Gedicht 
Muspilli (9. Jahrh.) die Farben, mit denen es den Weltuntergang 
schildert, einfach unsrer Tradition. Es bedarf das weiter keines 
Beweises, die Parallelen werden unten angeführt werden 1 ). 

2) Deutliche Spuren der Antichristsage finden sich auch in 
der parsistischen Pehlevi-Litteratur. Namentlich ist hier die in 
den Sacred-Books of the East Vol. V, 191 ff. übersetzt vorlie- 
gende Apokalypse Bahman Yast zu nennen. So weit ich sehe, 
liegt in Bahman Yast eine Apokalypse zu Grunde, welche zur 
Zeit der Vernichtung der iranischen Herrschaft durch den Islam 
geschrieben ist. II, 14 ff. sieht Zaratustra einen Baum mit sieben 
Zweigen, der in der bekannten Weise auf 7 Dynastieen gedeutet 
wird, die sechste ist die des Chosroes, und in der siebenten wird 
dann der Einbruch der »Dämonen mit erhobenem Speer und auf- 
gelöstem Haar« in das glückliche Iran geschildert. Diesen Ein- 
fall des Islam hat der Verfasser der ursprünglichen Apokalypse 
erlebt. Und nach ihm erwartet er das Ende. Und eben dieses 
Ende wird nun in Anlehnung an die Antichristsage geschildert, 
(vgl. II, 30 ff. die Vorzeichen; II, 54 die Herrschaft des bösen 
Geistes; III, 13 die Geburt des Messias, ein Sternzeichen bei 
seiner Geburt; III, 24 die beiden Gesandten Nerifoang und 
Srösh.; III 20 ff. (cf. 30) die Ankunft des Messias (Pdshyötanft) 
und die Besiegung des Antichrist mit seinen Scharen). Die 
Parallelen sind sehr zahlreich und werden an den einzelnen 
Stellen unten beigebracht werden. 

In der Zeit der Kreuzzüge (s. namentlich III, 3 ff.) scheint 
dann die Apokalypse eine Bearbeitung erfahren zu haben, und 
zugleich ein verwickeltes eschatologisches System mit mehreren 
Messiassen hineingebracht zu sein'). 

1) den Hinweis auf dieses Gedicht yerdanke ich meinem jungen 
Freunde stud. W, Lueken. 

2) aber die parsistiiche EschMoYogv* n^V. *m<& Spiegel , A?esta, 
Lelpz. 1852, p. 82 ff. 
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8) Auch zu den Arabern Ist endlich die Sage vom Anti- 
christ gewandert In der Chronik des Tabari*), übersetzt Ton 
Zotenberg, Paris 1867, Kap. 23 p. 67 findet sich eine interes- 
sante Ausführung über den Antichrist Er wird ein König 
der Juden sein, welcher die gesammte Welt beherrscht, seine 
Gestalt wird die Wolken überragen. Sein Name wird Deddj&l 
sein. Er wird am Ende der Zeit erscheinen, wenn GogundMa- 
gog die Mauer Alexanders des Grossen durchbrechen *)• Er wird 
auf seinem Marsch von Ungeheuern, Schlangen, Scorpionen, 
Drachen begleitet Er wird den grössten Teil der Menschen 
unterwerfen, keiner wird ihm im Kriege widerstehen können. 
Er wird von Ost nach West, nach dem Norden und nach dem 
Süden ziehen und seine Herrschaft wird 40 Tage dauern. Die 
Gläubigen aber werden fliehen vor ihm und dann wird Jesus 
zusammen mit dem Mahdi Mohammed ben Abdallah den Anti- 
christ besiegen 9 ). 

Dieser teilweise an christliche, teilweise an jüdische Über- 
lieferung anklingende Bericht, wie die Apokalypse Bahman Yast 
und die oben zusammengestellten jüdischen Apokalypsen illu- 
strieren übrigens vortrefflich den religiösen Synkretismus, der im 
6. bis 8. Jahrhundert zwischen Christentum, Judentum, Islam 
und Parsismus herrschte. 



1) den Hinweis auf diese Stelle ?erdanke ich einer Notis ?on Herrn 
Prof. W. Meyer. 

2) auch dieser Sagenkreis liegt ausführlich Tabari CXII, p. 518 
vor. Vgl. Aber die Verbreitung dieser Sage auch Zezsohwitz p. 170, 

8) Dieterich Abraxas 125, Anm. 1 erwähnt eine altmuhammeda» 
nische Tradition, dass Jesus den Antichrist (Dadjdjat) vor den Mauern. 
Lyddas besiegen werde. 



Ich gebe im folgenden ein Verzeichnis der im zweiten. 
Teil gebrauchten Abkürzungen der in Betracht kommen* 
den Quellen. 

Andr.(eas) Kommentar zur Apokalypse ed. Sylburg. 

B(ißX). K(Xti(4). BißXlov KXriftevtoe ed. Lagarde Reliquiae juris 

etc. 80 ff. 
Cyr. Cyrül v. Jerusalem xmr(fllpti$ Vb> YZqpA Iwu ^ä* 
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D.-A. gr. griechische Danielapokalypse ed. Klostennann Ana- 

leeta 113 ff. 
D.-A. arm. armenische Danielapokalypse ed. Kalemkiar, Wiener 

Zeitschrift VI, 127 ff. 
Elucidarium des Honor. v. Autun. III 10 Migne Tom. 172, p. 1163. 
Ephr. gr. loyog eis *c* *Avtl%Qiotoi¥ nach Assemani III, 134 — 

148 (Prooemium nach handschriftlichem Material 

von W. Meyer). 
Ephr. syr. sermo de fine extremo. Lamy III, 187. 
Eterianus Hugo, Über de regressu animarum ab inferig Kap. 24 f. 

Migne Tom. 202, p. 168. 
Hildegard Scivias III, 11. Migne Tom. 196, p. 709. 
Hipp. Hippolytus au6dei§tg .... neqi %ov avtiXQtovov ed. La- 

garde lff. 
J.-A. Pseudojohanneische Apokal. Tischendorf apocal. apocr. 70. 
Joh. Damaso. i'x&eoig %r$ 6q&oö6^ov matewg IV, 27. 
Lact Lactantius Inst. Div. VII, 10 ff. ed. Brandt corp. script 

latin. Tom. 19. 
Mari, v. Tours bei Sulpicius Severus Dialog. II, 14 Migne Tom. 20. 
P.-A. aeth. j Äthiopische, syrische, arabische Recension der 
P.-A. syr. > »Petri apostoli apocal. per dementem.« Bratke 
P.-A. ar. ' Z. W. Th. 1893 I, 454. Dillmann, Gott. gel. 

Nachr. 1858, 158 ff. 
Phil.-Sol. Philippus Solitarius Dioptra III, 10 f. Migne Tom. 127. 
Ps.-Chrys. elg %ijv dwtiQav nctQOvaiav x. t. o. unter den Wer- 
ken des Ghrysostomus. Migne Tom. 61, p, 776. 
Ps.-E. Syrische Esraapokal. Baethgen Z. A. T. W. VI, 204. 
Ps.-Ephr. Die unter dem Namen des Ephraem erhaltene Predigt. 

Caspari, Br. u. Abh. 1890, p. 208 ff. 
Ps.-H, Pseudo-Hippolyt ntqi tyg owvekeiag tov xtiopov. La- 

garde 92. 
Ps.-M. Pseudo-Methodius. Orthodoxographa graec, : 93, lat.: 100. 
Sib.-Beda Der unter Beda's Werke aufgenommene Bibyllinist. 

Migne Tom. 90, p. 1188. 
Sib.-Us(inger) Der von Usinger, Forschungen cur deutschen Ge- 
schichte X, 621 veröffentlichte ßibylünist. 
Viot(orin) Kommentar cur Apocal. ed. de la Bigne Tom. I 

(ed. II, 1589). 
Z.-A, ikpi/mja-Apokal. Stern, Z. für agypt. Sprache 1886, 115ff. 



UTeiL 
Die Geschichte der Tradition vom Antichrist 

i. 

Die Vorzeichen. 

Es ist oben (S. 54) bereits auf den auffallenden Parallelismus 
twisehen dem IV, Esra-Buch und der demBißl. KXtjid. zu Grunde 
liegenden Apokalypse in der Schilderung der Vorzeichen des 
Endes aufmerksam gemacht, und ferner darauf hingewiesen, wie 
sich einzelne Züge in Sib. II und bei Ephraem gr. wiederfinden. 
Bohon diese Parallelen beweisen, dass wir hier vor einem weit« 
verzweigten Zusammenhang der Oberlieferung stehen. Alle hier 
in Betracht kommenden Stüeke abzudrucken gestattet der Raum 
nicht Es sind hier zunächst die überall nach demselben Schema 
gehaltenen Schilderungen von grausigen Naturereignissen zu ver- 
gleichen, wie sie sich in IV. Esra 61 ff. 621 ff., ferner bei Ps.-Hipp. 
Kap. 8. 9626, dann noch bei Lactanz VII, 16 finden. 

Vor allem aber kehrt ein charakteristischer Zug überall in 
der Antichristsage wieder: nämlich die an Micha 7e sich an- 
lehnende Schilderung des auf der Welt auch unter den nächsten 
Verwandten überhandnehmenden Hasses. So heisst es an beiden 
im IV. Esra in Betracht kommenden Stellen: 5s et amici omnes 
eemet ipsos expugnabunt; 624 et erit in illo tempore, debellabunt 
amici amicos ut inimicos. Mit einer ausführlichen Schilderung 
dieses Kampfes der nächsten Verwandten unter einander beginnt 
Ps.-Hipp. 7. 964 das Stück, das die Vorzeichen der letzten 
Zeit beschreibt. Zu vergleichen ist ferner der Anfang von Ps.« 
Ephraem (Kap. 1). Ja dieser Zug \xan$, vt ta& \hA ^a«e«sK^ 
Hob an der Überlieferung vom A.nt\c\mat % &*ä% «t «as^X^^ 3 
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entlegenen Quellen tum ersten Indicium dafür wird, dass ein 
Einfluss der Antichristsage vorliegt. So heisst es, wie schon 
oben, erwähnt, in der Völuspa der Uteren Edda: Brüder werden 
einander schlagen und zu Mördern werden sich gegenseitig, ea 
werden Vettern ihre Verwandten töten. Und im Bahman Yast 
beginnt der ungemein deutliche Einschlag der Antichristsage mit 
der Schilderung: II, 80 all men will become deceivera, great 
friends will become of different parties, the affection of the father 
will depart from the son, and that of the brother from his bro- 
ther • • • and the mother will be parted and estranged from the 
daughter. 

Auch der Aufruhr der Völker unter einander (vgl. Mtth. 247) 
wird vielfach im Anfang der Apokalypsen geschildert 1 ), na- 
mentlich über Friedlosigkeit, Ungerechtigkeit und schlechte Herr- 
schaft auf Erden wird geklagt Hier sind die erwähnten Stellen 
des IV. Esra-Buches, ferner Apok. Baruch Kap. 4 9 tu ff. und 
Kap. 70 (vgl. 25s), Lactanz VII, 16"), die ausführlichen Schil- 
derungen in der Ascensio Jesaiae 3 23 ff. im ßtßl. KXtjfi. 'bei 
Ps.-Hipp, a. a, 0. zu vergleichen. In vielen Apokalypsen sind 
die allgemeinen Schilderungen der Vorzeichen durch genauere 
zeitgeschichtliche Gemälde ersetzt. Aber die Erwähnung eines 
bestimmten Vorzeichens kehrt nun konstant in fast allen Quellen 
wieder: Das Ende kommt, wenn das römische Reich zu Grunde 
gegangen sein wird. 



II. 

Der Verfall des Römerreichet vor dem Ende. 

II, Thessal. 2 6 %al vvv xo %a%i%ov ofifart üg %6 äaoxakv* 
ipdryai. avtdv eV ttp atrvov xatQy* %6 yaq pvorfaiov ijdrj IvtQyei* 
tai tilg dvoplag, fidvov o %a*i%w % üqvi ttag h. pioav ylvrpcu. 
IV, Esra 5 s et erit incompoaito vestigio, quam nunc vides reg- 
nare regionem et videbunt eam desertam. si autem tibi dederit 



1) Tgl. IV. Esra 5s, Laetani VII, 15, Ps,-£phraem Kap. 1, ßtfiX. 
äUj/4. etc. 

2) diese drei Quellen stehen in einem erkennbaren litterarischen 
Zaatmmenh&ng. 
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altissimus vivere et videbis (qua©) post tertiana turbatam (Hil- 
genfeld) ■>.. 

Iren. V, 26 weias in Anlehnung an Dan 2 und Apok. 17 
tu berichten, data daa römische Reich am Ende der Welt in 
r.ehn Königreiche zerfallen werde, und dann der Antichrist, der 
als fremder Herrscher gedacht wird, kommen werde. An Ire- 
naeus lehnt sich Hippolyt in de antichristo Kap. 25 und 54 an f ). 
Irenaeus und Hippolyt haben ihr Wissen von der Zukunft nicht 
durch einfache Exegese von Daniel und Apokalypse gewonnen. 

Besonders kommen dann folgende Stellen in Betracht: 
Tertullian Apologet 32: est et alia major necessitas nobis 
orandi pro imperatoribus etiam pro omni statu imperii re- 
busque Romanis, qui vim maximam universo orbi imminen* 
tem ipsamque clausulam saeculi acerbitates horrendas com- 
min an lern Romani imperii commeatu scimus retardari, 
itaque nolumus experiri et dum precamur differri, Romanae diu* 
turnitati favemus; ad Scapulam 2: Christianus nullius est hostis, 
nedum imperatoris, quem • • • salvum velit oum toto Romano 
imperio, quousque saeculum stabit^ tamdiu enim stabit, (vgl. die 
Auslegung von IL These. 2 resurr, carnis. 24) ') 

Lact. VII, 15 (634 is) Sibyllae tarnen aperte interituram esse 
Romam loquuntur • . Hystaspes quoque, qui f uit Medorum rex anti- 
quissimus . . sublatuiri ex orbe Imperium nomenque Romanum multo 
ante praefatus est 16 (635 i) quomodo autem id futurum sit osten- 
dam . in primis multiplicabitur regnum et summa rerum potestas 
per plurimos dissipata et concisa minuetur . . . • donec reges 
decem pariter existant, . . . . hi . . • disperdent omnia et com- 
minuent et vorabunt. VII, 25 (664is) etiam res ipsa declarat 
lapsum ruinamque rerum brevi fore, nisi quod incolumi urbe 
Roma nihil istius videtur esse metuendum. At vero cum caput 
illud orbis occiderit et $v(itj esse 4 ) coeperit, quod Sibyllae fore 

1) t»;* futä tijr xQtxrjr ^ogvßovfUrfjr , der Ausdruck ist auf das 
vierte Reich, das Römerreich zu beziehen. 

2) dazu vergl. Hieronymus zu Dan 7 s (ergo dicamus, quod omnes 
soriptores ecelesiastiei tradiderunt — folgt dieselbe Auslegung). 

3) ebenso des Hieronymus Auslegung zu derselben Stelle et ep. 
ad Algasiam und den Jeremiaskommentar (zu 25m), ferner die Aus- 
legung im Ambrosiaster des Chrysostomus Pelagius (bei Hieronymus) 
Sedulius Primasius Theophylaet Oeeumenius. 

4) 8ibjrll HI, 364. VIII, 165. 
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aiunt, quia dubitet venisse jam finem , . . . ,f illa est oivitaa, 
quae adhuo sustentat omnia, precandusque nobis et adorandus 
est deus caeli, si tarnen statuta eius et placita differri posaunt, 
ne oitlüs quam putamus Tyrannus ille abpminandus veniat. 

Ps.-Ephr. 1: . et cum coeperit regnum Romanorum gladio 
eonsummari adest adventus mali . in expletione enim Romani 
regni neoesse est saeculum eonsummari ... 5: et jam regnum 
Romanorum tollitur de medio et Christ ianorum imperium 
traditur Deo et patri, et tuno veniet consummatio cum 
coeperit eonsummari Romanorum regnum. 

Cyrill 15 n : av&Qtanov \iuyov . . . aQttitovxa (iiv iavvtp 
%r$ 'Pwfiaiw ßaailelag zijv igovolav . . . tQxerai di b rtQO- 
uipifilvoe avtixQtOTOS ovtoq, wav nXyQio&uoiy ol xatQoi Ty$ 
'Ptofiatw ßaoileiag. 

In den Werken des Ephraem I, 192 finden wir unter dem 
Namen des Jacob von Edessa eine Auslegung der Weissagung 
Gen. 49 16 über Dan. Hier werden die Worte: »qui mordet 
equum in ungula ut dejiciet retrorsum ascensorem«, auf den 
Antichrist bezogen ; welcher das römische Reich vernichten werde. 
Jam illud imperium ad eos pertinere, qui Latini dieuntur, 
spiritus . . • declaravit et doeuit per Hippolytum in eo libro, 
quo Johannis Theologi apocalypsin interpretatur. Hier sind dann 
ferner die oben (8. 29 f.) citierten Stellen aus Adso, dem Sibyll. 
Beda und Usinger, Pi^-Methodius, ferner die Ausführungen bei 
Ps.-Methodius, p. 95 heranzuziehen. 

Diese weitgehende Übereinstimmung wird nun ausserordent- 
lich auffallend, wenn man folgendes überlegt In der Apokalypse 
des Johannes wird doch deutlich genug das römische Reich als 
die letzte antichristliche Macht gezeichnet, man sollte meinen, 
dass jene gewaltigen Bilder voll glühenden Hasses und mächtiger 
Phantasie für immer das römische Reich mit dem Stempel der 
widerchristlichen Macht, die sich wider Oott erhebt, gezeichnet 
hätten. Die mit der Weissagung der Offenbarung verknüpfte 
Sage vom Nero redivivus ist lange noch lebendig gewesen, die 
unheimlich dämonische Gestalt desselben beherrscht die geflammte 
Bibyllinische Litteratur, noch dem Victorin waren die Beziehungen 
der Apokalypse auf Nero geläufig. — Wie waf es möglich, so 
fragen wir hier noch einmal (s. oben S, 16), dass dem Einfluss 
der Apokalypse gegenüber, in direktem Gegensatz zu ihr diese 
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Anschauung aufkommen konntet Das römische Reich gab den 
Christen doch wahrlich genug Veranlassung, in ihm die letzte 
antichristliche Macht, in einem seiner Herrscher den Antichrist, 
die Inkarnation des Teufels zu sehen. Wie ist es gekommen, 
dass demgegenüber sich die gerade entgegengesetzte Meinung in 
unumschränkter Geltung erhielt: das römische Reich ist nicht die 
antichristliche Macht, es hält das Kommen derselben sogar auf, 
der Antichrist wird ein nichtrömischer Herrscher sein? Wie war 
es möglich, dass selbst da, wo die Sage von Nero noch nach- 
wirkte, bei Lactanz, Gommodian, Martin von Tours diese Auf* 
fassung die andere nicht verdrängte, sondern selbst hier Nero 
redivivus, der letzte römische Kaiser, nunmehr als der Vorläufer 
des Antichrist gilt? Hippolyt weiss ganz genau, dass in der 
ersten Hälfte von Apok. 13 das römische Reich gemeint sei. 
Aber erst in dem zweiten Tier; das aus dem Lande aufsteigt, 
sieht er die nach dem römischen Reich zu erwartende Herrschaft 
des Antichrist l ). Die beiden Hörner des Tieres muss er dann 
auf den falschen Propheten beziehen, denn ein solcher musste 
ja nach der Apok. neben dem Antichrist stehen. Die Schilderung 
des zweiten Tieres, als des Dieners des ersten, deutet er dann so 
um, dass er annimmt, das zweite Tier werde in der Weise des 
ersten (xora top Avyoiaxov vofiov) die Welt beherrschen. Wo- 
her stammt die fortwährende Vergewaltigung des klaren Sinnes 
der Apokalypse? 

Man kann darauf hinweisen, dass in der Eschatologie der 
Kirchenväter namentlich II. Thess, 2 naohgewirkt habe. Aber 
es ist von vornherein nicht wahrscheinlich, dass diese kurze An- 
deutung des Paulus mächtiger nachgewirkt haben sollte, als die 
gesammte Apokalypse, welche wenigstens in der früheren Zeit 
(Irenaeus, Hippolyt, Tertullian, Victorin) in unbestrittener Geltung 
stand. Dann aber erheben sich neue Probleme; woher hat denn 
Paulus oder der Verfasser des Thessalonieherbriefes selbst diese 
Anschauung? und wie kommt es, dass die höchst rätselhaften 
Andeutungen des Briefes mit solcher Sicherheit, Bestimmtheit und 
Einhelligkeit von sämtlichen Kirchenvätern gedeutet wurden 8 ). 

1) vgl. Kap. 49. 

2) nur Augustin de civitate dei XX, 19 scheint zu schwanken, 
quidam putant hoc de impexio dictum faittft 1tam«&<^ fttaft andete Jluä- 

legung erwähnt auch Chrysostomus. 
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Man vergleiche mit dieser Sicherheit nur einmal das Herumraten 
moderner Exegeten. Aueh wird bei der Erklärung von 
II. These. 2 gar nicht bewiesen und deduciert. Man weiss sogar 
noch, dass Paulus aus Scheu, offen über den Untergang des 
römisohen Reiches zu sprechen, hier so geheimnisvoll geredet 
habe (vgl. Hieronymus ep. ad Algasiam; Augustin und Chry- 
sostomus a. a. 0. u. a.). 

Endlich hilft auch ein Hinweis auf den Einfluß» von 
Daniel 7 nicht Es bleibt immer unerklärt, wie man auf Grund 
von Dan 7, nachdem man das letzte Tier mit den zehn Hörnern 
auf das römische Reich gedeutet hatte, nun auf den Einfall 
hatte kommen sollen, das kleine (eilfte) Hörn als einen fremden 
nichtrömischen Herrscher aufzufassen. — Auch aus Apok. 17 
konnte man dies nicht so ohne weiteres entnehmen. Dort zieht 
zwar der Antichrist Nero mit den zehn Königen gegen Rom zu 
Felde, aber zu deutlich ist er hier doch als römischer Kaiser ge- 
zeichnet, und die endlose Verwirrung, welche sich in der Deutung 
von Apok. 17 bei den Kirchenvätern zeigt, beweint, dann man 
dorther nicht seine apokalyptischen Ideen bezog, sondern vielmehr 
diese in jenes Kapitel eintrug. 

Die vorliegenden Probleme können nur durch eine Annahme"*] 
gelöst werden : Es gab vor der Abfassung der Apokalypse schon | 
eine fest ausgebildete Tradition vom Antichrist. Diese entstand 
wohl in Anlehnung an Daniel, — aber doch auch wieder un- 
abhängig von ihm. In ihr fehlte noch die politische Deutung 
und Beziehung der Erscheinung des Antichrist auf das Römer- 
reich, den Nero redivivus oder irgend einen römischen Herrscher. 
Ja, das römische Reich wird in ihr als diejenige Macht aufgefasst, 
welche durch ihr Bestehen die furchtbare Zeit des Weltuntergangs 
noch aufhält. Und zugleich wird es sehr wahrscheinlich, dass 
diese Beurteilung des Römerreichs geraume Zeit vor dem Unter- 
gang Jerusalems entstanden sein muss. 

Weit hinab reichen die Wurzeln dieser Oberlieferung. Paulus 
schon war abhängig von ihr, und dass wir hier keine genuin 
christliche Eschatologie haben, zeigen auch die Berührungen mit 
IV. Esra. Es wird weiter unten bewiesen werden, dass nament- 
lich IV. Esra 5x ff. hier direkt als Quelle für die Antichrist- V 
sage zu benutzen ist — Deutlich zeigen nun auch Paulus und ' 
IV, Eara die rätselhafte nur andeutende \t*\«fc &et Q^hsas^ 

Bfsut, der Aatiebiiut. ^ 
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welch« wir eben gerade für diesen esohatologischen 
Sagenkreis vermuteten 1 ). 

Selbst die Apokalypse ist nicht imstande gewesen, dieser 
Tradition eine andere Richtung zu geben. Es schien im zweiten 
Jahrhundert einmal, als sollte das gespensterhafte Bild des Nero 
redivivus die ältere Gestalt des Antichrist verdrangen 1 ). Aber 
dass die* Nachwirkung der Johannesapokalypse und der Nero- 
sage so bald verschwand, rührt auch wesentlich daher, dass die 
alte geheiligte Überlieferung die neuere politische Wendung der 
Sage vom Antichrist sehr bald wieder verdrängte. Die Gestalt 
des Nero redivivus erhält sich höchstens noch als Nebenfigur in 
dem apokalyptischen Gemälde, oder sie wird identifiziert mit dem 
älteren Bilde des nicht von den Römern stammenden Anti- 
christ (Victorin). 

Eine mächtige politische Wirkung hat die Überlieferung 
vom Antichrist gerade in dieser ihrer nicht gegen das Römerreich 
gewendeten Form gehabt. Es war doch sehr bedeutungsvoll, dass 
man in den Kreisen der Christen weit und breit überzeugt 
war, dass das römische Imperium nicht die antichristliche Macht 
sei, dass die Zeit des Antichrist noch viel furchtbarer und 
entsetzlicher sein werde; man betete für das römische Im- 
perium und den römischen Kaiser, weil man in diesen das letzte 
Bollwerk gegen die nahende Herrschaft des Antichrist sah, 
wie dies aus den oben beigebrachten Citaten aus Tertullian und 
Lac tanz zu ersehen ist 9 ). 
(" Es ist dann oben weiter nachgewiesen, wie in der Zeit, da 

das r&mische Reich christlich wurde, die Sage eine neue Wand- 
lung durchmachte. Man konnte es nun nicht mehr fassen, dass 
das heilige römische Reich untergehen sollte. Nun heisst es, 
dass der letzte römische Kaiser freiwillig seine Krone Gott zu- 



1) Gunkel 224 vermutet, dass in dem Maxiz<or bei Paulus noch 
eine ältere mythologische Überlieferung enthalten sei. Dass Paulus 
selbst unter dem Maxizctr das rtfmische Reich verstanden bat, ist mir 
nach den bis in seine Zeit hinabreichenden Parallelen nicht zweifelhaft. 
Was unter naxiiav ursprünglich verstanden wurde, ist für das Ver- 
ständnis des neuen Testaments verhältnismässig irrelevant. 

2) vgl. die Sibyllinenlitteratur. 

8) Zezschwitz urteilt also sehr mit Unrecht (p. 84), dass in dieser 
Beurteilung des römischen Reiches TertuWian %&\&\>tafaA\t %«**%«&. «aü 
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rückgeben werde. Diese Wandlung liegt wahrscheinlich schon 
bei Ps.-Ephraem tot. Kap. 5: »etChristianorum Imperium traditur 
Deo ei Patri« 1 ). Das würde zu der Annahme stimmen, dass 
dieselbe sich schon in der ersten Hälfte de« IV. Jh. Tollxog. 
So ist die Sage weiter gewandert; als Rom fiel und in die 
Herrschaft der Barbaren kam, ging die Erwartung über auf 
Neu-Rom und die byzantinischen Kaiser (vgl. die Danielapokal., 
t. o. ß. 41 ff. und Ps.-Methodius). Und dann entstand ein heiliges 
römisches Reich deutscher Nation, und die Sage wanderte wieder 
hinüber nach Westen. So finden wir sie bei Adso. Und es kam 
die Zeit der Kreuzzüge, der Gedanke an Jerusalem wurde wieder 
lebendig, es wurde von neuem möglich, daran zu denken, dass ein 
letzter römischer Kaiser seine Krone in Jerusalem Oott zurück« 
geben werde. Und wieder erwachte die Sage zu neuem Leben, 
und so liegt sie dem ludus de antichristo des zwölften Jahr- 
hunderts noch in allen einzelnen Zügen frisch und lebendig zu 
Grunde. — Und als es endlich galt, der gefährlichen Auslegung 
der Apokalypse von Seilen der Protestanten, der Deutung der 
antichristlichen Macht auf Rom und das Papsttum, entgegenzu- 
treten, da griffen die katholischen Gelehrten auf die alte unpolitische 
Oberlieferung vom Antichrist zurück, und sammelten die Spuren 
derselben in Werken voll Riesenfleisses, — ich nenne nur die 
Kommentare von Ribeira und Alcassar, die Werke von Bellarmin 
und Malvenda, — aus denen für uns moderne noch sehr viel 

i 

zu lernen ist. Und so wurde der erste Grund zu einer wissen- j 

schaftlichen Erforschung der Apokalypse gelegt. — Die Wege ; 

und Wandlungen solcher apokalyptischen und mythologischen » 
Oberlieferungen sind wunderbar, und ihre Lebensdauer wie der 

Gang ihrer Entwickelung kann nur mit dem Mass von Jahr- t 

hunderten gemessen werden. V 



1) zu diesem sn I. Kor. 15*4 sieh anlehnenden Worte ?gl. die 
oben citierten Stellen bei Adso und Ps.-Methodius und den Sib. bei 
Beda und Usinger. Auch die bei Wetstein, Not. Test. II, 167 m, aus 
Abarbanel und Pirke Elieser beigebrachten Parallelen (Zezschwitz, 
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Die jüdische Horkuntt des Antichrist. 

•oll nur das wichtigste hervorgehoben werden, auf Voll* 
•t&ndigkeit machen die Notixen keinen Anspruch. Genaueres 
folgt übrigens weiter unten in den Abschnitten, welche ton der 
Geburt des Antichrist aus dem Stamme Dan und seinem Sitzen 
im Tempel von Jerusalem handeln. 

Schon nach Paulus wird sich der Mensch der Ungerechtig- 
keit im Tempel Gottes niederlassen. »Sein Kommen wird in der 
Kraftwirkung des Satan sein, mit jeglicher Machtthat, mit 
Wundern und lügenhaften Zeichen und in lauter unrechtmässigem 
Betrug für die, welche verloren gehen, dafür, dass sie für die 
Liebe cur Wahrheit nicht empfänglich waren zu ihrem Heil, 
Und deshalb sendet ihnen Gott wirkungskraftigen Betrug, dass 
sie der Lüge glauben, damit alle, die nicht der Wahrheit glaubten, 
sondern am Unrecht Wohlgefallen hatten, ihr Gericht empfingen«. 
An die ungläubigen Juden, welche den wahren Messias von sich 
gestossen haben und dafür von Gott den falschen empfangen, 
denkt hier Paulus; daran kann kaum ein Zweifel sein. — Eine 
direkte Parallele bietet Johannes 548. Ich bin im Namen meines 
Vaters gekommen und ihr nehmt mich nicht auf, wenn ein 
anderer in seinem eignen Namen kommt, den werdet ihr auf- 
nehmen 1 ). — So kommen wir nun auch der Lösung des Rätsels 
näher, wie es kommt, dass das Tier aus dem Abgrund Apok. 11 
in Jerusalem auftritt. Im Laufe der Untersuchung werden sich 
auch sichere Beweise dafür ergeben, dass die gräuliche Verwüstung, 
welche an heiliger Stätte, oder an dem Ort, wo sie nicht stehen 
sollte, steht, der Antichrist ist. — Immer wieder tritt uns dies*. 
Bild entgegen : ein Antichrist, der in Jerusalem auftritt, eine gott- 
feindliche Macht, die sich am Ende der Tage im heiligen Volke 
selbst erhebt, ein falscher Messias ausgerüstet mit Zeichen und 
Wundern. 

Nun wissen wir. auch, woher Hippolyt wusste (Kap. 6): 



1) ieh wfisste nicht, wer anders als der Antichrist hier gemeint 
sein könnte. Es ist hier von einer ganz taitimmtak *vmaW^ ^«vä. m ' 
die Bede, an Bar-Cochb& wird man doch ntant ton\s& <«ätanu 



85 

«V mqiTOfifj 6 aanifi ijl&*r ilg tdv %6of40* t %ai aitog opoiwg 
ibvatrcu* Es wird auch klär, wie Victorin auf den Einfall kommen 
konnte, von Nero zu sagen: hunc ergo suscitatum Deus mittet 
regem dignum dignis et Christum qualem meruerunt Judaet . 
et quoniam aliud nomen allaturus est, aliam etiam vitam insti- 
tuturus, ut sie eum tamquam Christum excipiant Judaei, ait 
(enim) Daniel (XI, 37): desideria mulierum non cognoscet» cum 
prius fuerit impurissimus et nullum Deum patrum cognoseet 1 ) . 
non enim seducere populum potent circumcisionis nisi legis vin- 
dicator. — Die Übereinstimmung ist hier eine so allgemeine, dass 
ich nur noch ein Zeugnis anführe, Hieronymus in Daniel. XI, 21. 
nostri autem et melius interpretantur et rectius, quod in fine 
mundi haec sit facturus Antichristus, qui consurgere habet de 
modica gente i. e. de populo Judaeorum. 

Nur bei Lactans VII, 17. 638 u heisst es alter rex orietur 
ex Syria. Aber auch bei Lactans wird dieser fremde König als 
Pseudomessias geschildert Auch bei Commodian heisst es 
V, 891 f.: exsurget iterum ... rex ab orientem') (sie). Aber 
933 wird er als Pseudomessias geschildert: Nobis Nero f actus 
Antichristus, ille Judaeis*). In der Lactans und Commodian su 
Grunde liegenden jüdischen Quelle ist aus dem Pseudomessias 
also wieder ein feindlicher Herrcher geworden, aber so, dass das 
ursprüngliche Bild deutlich durchschaut. 

Deutlicher und klarer erhebt sich nun das Gesamtbild 
jener apokalyptischen Tradition: Es wird ein Antichrist erwartet, 
aber nicht aus dem römischen Reich, — dieses ist vielmehr die 
Gewalt, welche das Auftreten des Antichrist noch hemmt; in 
Jerusalem unter Israel selbst wird die gottfeindliche Macht, ein 
falscher Messias, der göttliche Verehrung verlangt, sich erheben. 

Aber ist in dieser Form überhaupt die Weissagung auf jü- 
dischem Boden denkbar? Wie kam man zu dieser Idee? Liegt 
nicht vielleicht hier ein vom Hass gegen die Juden eingegebener 



1) über diese merkwürdige Auffassung der Danielsatelle (s. unten). 

2) es ist doch wohl gegen den neuesten Herausgeber »ab« jeden* 

I falls beizubehalten und nicht ad einzusetzen. Der König kommt that- 
sichlich von Osten, vgl. 905 ff. 
3) auch zieht der Herrseber, nschdem er Nero getötet bat, nach 
Jadaea, das offenbar als der Sitz seiner Remtiiift. i*fo&V& *vxd« 
fK 927.) 



\ 
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Apokalyptischer Traum des jungen Christentums vor? Auf jeden 
Fall h&tten wir hier eine sehr frühe, in den ersten Jahrzehnten 
des Christentums entstandene, dem Paulus schon fixiert vor- 
liegende Weissagung, welche in ihren Ursprüngen durchaus un- 
politisch, weder aus der Zeit Caligulas noch Neros stammt. — 
Auch werden sich uns noch manche Spuren der Sage in jüdischen 
Quellen zeigen, und im Laufe der weiteren Untersuchung werden 
wir auch das vorliegende Rätsel lösen und den Untergrund der 
Sage kennen lernen. 



Der Name des Antichriit. 

Der Name des Antichrist I. Joh. 2is u. ö. II. Joh. 7 ist 
nicht älter als das neue Testament. Von Paulus wird er gans 
allgemein als (II. Thess. 2 s) 6 itv&Qiüitog trjy wofitag, 6 vldg 
rijg ctTtwXiiag bezeichnet Doch scheint Paulus schon einen 
Eigennamen desselben zu kennen, wie folgende Parallelen zeigen : 

II. Kor. 6 u: %lg de avfi(pwyqaig Xqiotqv nQog BeXlctQ; 1 ), 
Testam. Patr. Dan 6: %al avareXii vfrfv i% rijg <pvXij$ 

'loiida Aal Aevl %b ounfaioy tlvqiov mal avrdg non/jau rtQcg 
töv BeXlctQ ndlifiop*). 

Sibyll. II, 67 : xai BtXtctQ & ij&i aal oyfiara noXXa notif 
au av&Quinotg. 

III, 63: h, öi leßaax^nov ifeu BeXiaQ pcTomotev 
(cf, III, 73), 

Ascensio Jesaiae IV, 2: descendet Beliar angelus magnus 
rex huius mundi .... in specie hominis (vgl. 4 4 ff, u) 1 ). 

Also Paulus kannte schon einen bestimmten Namen für den 
Antichrist »Beliar« (— Belial etwa — av&Qwnog tjjg avoptag). 
Es ist sehr bemerkenswert, dass dieser Name gerade in jüdischen 



1) die Zusammenstellung des Beliar mit Christus ist bedeutsam. 

2) ich citiere nur diese Stelle als hierhier gehörig. Beliar kommt 
sonst in anderer Bedeutung in den Testamenten vor. 

3) der Name Belial findet sich noch V& tot \ft&\ta*» ^»> ^«^ 
Sepber Serababel (Eisenmenger II, 108) \%t "Ä&\*\ *«i^%>\« *«* *■* 

ebrist und dazu ist wieder der AndYeaaYommAfttot <Ä% ** w^*öd 
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Schriften verbreitet ist Das Stück in Sib. III, 63—92 ist sicher 
jüdisch (vgl. V. 69), in II, 151 ff. ist jedenfalls eine jüdische 
Grundschrift erhalten (II, 170 ff). Ebenso scheint mir das Stück 
aus dem Testament des Dan zum jüdischen Grundbestand des 
Buches zu gehören. Auch in der Ascensio Jesaiae 3 u. 4 liegt 
wahrscheinlich eine kleine jüdische Apokalypse zu Grunde (vgl. 
327)» und noch in einer späten jüdischen Quelle hat sich der 
Name Belial mit Beziehung auf den Antichrist erhalten. Über 
die ursprüngliche Bedeutnng des Belial wird noch weiter unten 
die Rede sein. 

Wegen ihrer litterarischen Berührungen citiere ich noch fol- 
gende Schilderungen des Antichrist: 

Iren. V. 25 : ille .... veniet . . . quasi apostata et iniquus 
et homicida; quasi latro. 

Ps.-Ephr. 5: tunc apparebit ille nequissimus et abominabilis 
draco, ille quem appellavit Moyses in Deuteronomio dicens : Dan 
catulus leonis accubans et exiliens ex Basan . accubat enim, ut 
rapiat et perdat et mactet . catulus leonis vero non sicut leo de 
tribu Dan sed propter iram rugiens ut devoret*) (vgl. Hipp, de 
antichr, Kap. 14). 

Ephr. gr. II, 225 ff: 
Inetdij yaq o ydirrr^g xai aldouoQ nai ait^vifi. 

rrqwtog pillet iQxeo&ai iv xoig Idioig natQolg 

ßovköfievog ydiipai aal Staat xai arcoXioai. 

J.-A. Kap. 6: to'tc qwijoeTai 6 aQvrjrrjg xai iSoQta^tvog 
b r?j oxotia 6 Xeydfievog avvixQunog. 

D.-A. gr. 104: %ai AQcmjoei 6 jQioxaraQOvavog daifiiav. 

Bemerkenswert sind auch noch folgende Parallelen: 

IV. Esra V, 8 : et regnabit quem non speraut qui inhabitant 
super terram. 

Irenaeus V, 302: qui de improviso advenerit regnum sibi 
vindicans. 

D.-A. arm. 239 i: nach der Ankunft dessen, welchen sie 
nicht verlangten und nicht hofften. 

Vielleicht lässt sich auf Grund dieser Parallelen auch eine 
Stelle in der ascensio Jesaiae wiederherstellen: 

V. 13: et multi fideles et sancti, quum viderunt eum quem 



1) vgl die Schilderung bei Pt.-Ü. und &A%* \m*. 
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ipsi + non'sperabant, [suspensum Jesum Dominum Christum, 
postquam ego Jesaias vidi eum qui suspensus est et aooendit, et 
credentes quoque in eum, ex üb pauei in Ulis diebuB reliqui erunt 
aervi eius] 1 ) fugient[es] ex eremo in eremum praestolantes eius 
(domini) adventum. — Die Erwähnung des Kreuzestodes des 
Herrn mitten in der Schilderung der Zeit des Antichrist ist völlig 
sinnlos, nach Streiohung des Zusatzes bleibt das r&tselhafte quem 
sperabant, das nach den Parallelen in »quem non sperabant« 
umzuwandeln wäre. Dann ist nur noch für das letzte »eius« etwa 
ein domini einzusetzen. 

Nach diesen Praeliminarien wenden wir uns in unserer 
Untersuchung zu einem besonders wichtigen Abschnitt. 



IV. 
Der Teufel und der Antichrist. 

Über die Beziehung zwischen dem Satan und dem Antichrist 
herrscht in der Oberlieferung die grtoste Uneinheitlichkeit Aber 
gerade diesen Differenzen und widerstreitenden Phantasieen nach« 
zugehen ist von allergrösstem Interesse. Denn dies Gewirre von 
widerstreitenden Meinungen setzt uns in den Stand, hinter die 
Anfänge unsrer eschatologisohen Tradition zurück« 
sugehen und diese in ihrem Werden und ihrem Ur- 
sprung zu verfolgen. 

Die in der Exegese einflussreich gewordenen Kirchenväter 
reden sehr deutlich und bestimmt Vor allem kommt Hieronymus 
in Dan. 7s in Betracht: ne eum (antichristum) putemus . . . diabolum 
^t esse vel daemonem sed u n u m d e ho min ibus in quo totus Satanas 
7 habitaturus sit corporaliter. Ganz ähnlich lautet die Erklärung des 
Chrysostomus ad Thessal. II, 2. Hom. 2 : rig de ovtcg iouv; aQa 
6 aaraväg; ovdafiäg* all* av&QWftdg ttg rtäoav avtov dego/ie- 
vog t^v lvi(>y$iav. Ähnliches hat schon Irenaeus V, 25 1 omnem 



1) ein Ähnlicher Satz wie der hier ausgeschiedene findet sich Kap. XI 
innerhalb einer nachweisbaren Interpolation : XI, 20 Hierosolymis igitnr 
yidi (so. Jesaias) eum * suspendi in iigno n«Q tau \*w\» \«t!C\as&. &»<&> 
reaargere. 
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•usoipiens diaboli virtutem .... diabolicam apostasiam in ee re- 
eapitulans. Es ist ja auch klar, dass dies und nur dies die neu* 
testamentliehe Anschauung vom Antichrist ist Den Einfluss des 
Hieronymus kann man in der abendlandischen Kirche (vgl. z.B. 
Haymo v. Halberstadt su II. These. 2), den des Chrysostomus 
in der morgenländischen Kirche (vgl. Johannes Damascenua 
hfooig njjg OQ&odogov rtlotmg Veron. 1591 p. 135, die Korn* 
mentare des Oecumenius und Theophylact su der betreffenden 
Stelle von II. These.) deutlich spüren. Die Behauptung, daaa 
der Antichrist der Satan selbst sei, ist in der kirchlichen Über* 
lieferung seitdem so gut wie verschwunden. 

Doch setzen gerade die Ausführungen des Hieron. und Chiy- 
sost, voraus, dass eine altere Überlieferung existierte, derzufolge 
der Satan mit dem Antichrist identifiziert oder doch in ein viel 
näheres Verhältnis zu ihm gebracht wurde, als dies bei der An* 
nähme eines von satanischer Energie erfüllten Menschen der 
Fall ist. 

Um mit dem ältesten Zeugnis zu beginnen : schon bei Hippolyt 
liegen die Dinge lange nicht so klar. Dort heisst es vom Anti- 
christ (Kap. 6J: h a%^ati äv&Quinov iyctvt] b otojijQ xai av- 
xog iv oxiiftctTi av&Qamov iXiiotxat* Das läset auf eine 
ganz andre Vorstellung schliessen. Weiter unten heisst es — 
bei dem Nachweis der Geburt des Antichrist aus dem Stamm 

Dan (Kap. 14) — • „yert/^TCo Jäv oqptg" oiptg ovv rig 

aiX jj 6 an aQxf t g nhavog l ) o iv %f t yevioet elQiyiivog o nhx~ 
yfjpag %rp Evav %ai nxtQvlaag %bv '{dop; im folgenden wird 
wie es scheint der Antichrist vtog xov diaßokov genannt. Eine 
eigentliche Identifikation liegt freilich nicht vor. Aber doch ist 
dem Hipp, jedenfalls der Antichrist der inkorporierte Satan. — 
Bei Firmicus Maternus finden wir aber ganz deutlich die Identi- 
fikation (liber de error. Kap. 22) »diabolus ipse antichristus est«. Ganz 
deutlich spricht auch die Stelle Ps.-Hipp. 22, 10521 inuöt} 6 
punriQ tov noafiov ßovklfievog xb yivog xiov av&Qiimüv oioocti, 
h tilg axQavTOv xo* naq^ivov Magiag ixix&*l *<** iv oxw<*vi 
ooQyubg tov ix&QOV %at%nixxfs^v iv idia dvvdpet xijg avrov 
deoxijros, xdv avxov xqorxov %ai o diaßokog i% (AictQäg yt>« 



1) nach einer gütigen Mitteilung meines Kollegen Achelig lesen 
$o die Jeruaalemer Handschrift und die *\ur\*<&* Nvt%\«&. 
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vdix&g l$%l.%io%%(H inl ttjg ytjg, tUtnai di b nlmy fo 
rtaq&ivov. 6 yaq &$og yptZv oct(puiu2g jjfdv imdifitp* • . . o 
di diaßoXog el mal adqxa ävaldßoi aiXa tavta iv 6*0x70*1, 
Die Stelle weist zurück auf Ps.-Hipp. Quelle, auf Ephr. gr. ») 
in, 137 C: 

didax&wfitr ä q>tloi, bnoty t(p oxfactri 

iXivoitai im yijg 6 ävaioxvvrog oq>ig. 

hnidr^niQ 6 amijt tov a&aai ßovMfiwog 

td yivog %w av&Qiinw 1% naQ&lvov trtx&t] 

mal oxfoati äv&Qwnov i/rdtijoi %6v Ix&qov 

h ayltf dwattti %yg alxov 9t6trjtog. 

137E: 
pa&uiv tovjo 6 £x&Q°$> v*i ftoXiv tQXtrai 

ig oIqccvov (q) %iqiog iv d6£j] &t6%ip;og % 

iXoyiaaro ot'rcog avalaßeiv xb oxW<* 

xrfi ahoi naqovalag mal anarrjocu ndvrag. 

Einige Zeilen weiter: 
rtXTeroi di ä*Qißiog h. ywaixdg fiiaQag 

%b imivov OQyavov. ov% airog di octQxovrai. 

Obwohl hier alles auf den Gedanken angelegt ist, dass der 
Satan in Nachahmung der Geburt des Herrn in dem Antichrist 
persönlich erscheint, so wird sum Schluss diesem Gedanken die 
Spitze abgebogen, indem nun doch der Antichrist nur als o^ycr- 
vov des Satan erscheint Sonderbar ist, dass der von Ephr. ab- 
hangige Ps.-H. hier einen ganz straffen Gedanken Zusammenhang 
zeigt. Sollte ihm doch Ephraem noch in einer andern Recension 
vorgelegen haben? Es kommt hinzu, dass auch sonst, wie sich 
weiter unten zeigen wird, in der Homilie des Ephr. gr. *) der 
Antichrist durchweg als dämonische übermenschliche Gestalt ge- 
zeichnet wird. Aber auch so wie der Text des Ephr. gr. nun ein- 
mal lautet, wird doch das Verhältnis zwischen dem Satan und 
Antichrist hier anders aufgefasst, als bei Hieron. und Chrys. 
Das zeigt schon die hier durchgeführte, bei Hippolyt schon an- 



1) ähnlich sind die Ausführungen bei Philippus Solitarina Dioptra 
HI, 10. p. 815D: itaque nascetnr ex muliere libidinosa opinione quidem 
incarnatua sed non etiam re ipsa. (etwas anders III, 11). 

2) mb Ephr. gr. klingt Cyrill 15 H mi\ c oavav&& &<gtW xHw^ 
dx*/rq> avroxeoocoxcoe SC afcoti htQytov. 
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gedeutete Parallele t wischen der Erscheinung des Satan auf Erden 
im Antichrist und der wunderbaren Geburt des Christus. In 
Ähnlicher Weise findet sieh die Parallele im Ambrosiaster au 

II. Thess. 28: sicut filius dei divinitatem suam homo natus 

demonstravit, ita et Satanas in homine apparebit. Auch Theo- 
doret bringt den Vergleich in etwas abgeschwächter Form (zu 
II. Tees. 28) 1 ) ^i^üxai yaQ & t£v ov$qiÄ7Cu)v iXaawQ toi $tov 
xai aioviJQog fai&v xrp Ivav^qiin^atVy mal üantq avrog &v9qo)- 
mlav (pvaiv avalaßw tijv ^txiqav inqay^auiaato oiüirjQiav, 
ovrwg ineivog av#QU>Ttov IxXit-dfitvog naaav aiioi di§ao&ai 
dwdpevov rty ivtQyeiav . • • ävÖQiinovg fteiQuoerat. Durch die 
letzte Wendung nähert sich ja Theodoret freilich der Auflassung 
des Hieron. und Chrys., aber er geht doch offenbar über diese 
hinaus. 

Eine andere Parallele findet sich in dem unter dem Namen 
des Prosper Aquitanus gehenden Werk: de promissia et prae» 
dictionibus dei IV, 8. Hier erscheint der Antichrist in einem 
Menschen »sicut e contrario angelus sanctus in Tobiae libro spe* 
ciem et similitudinem . . . Azariae suscepit . Wieder etwas an- 
ders erscheint das Verhältnis bei Lactanz VII, 17 (I, 638 u) 
(malo spiritu genitus) und Martin v. Tours (Sulpic. Sev. Dial. 
II, 14: malo spiritu conceptus) *). 

Man sieht, die Überlieferung schwankt zwischen der Auflas« 
sung des Antichrist als eines vom Teufel regierten Menschen und 
seiner Identifikation mit dem Satan. Deutlich aber zeigt sich, 
dass die Auflassung desselben als einer übermenschlich gespen- 
stisch-dämonischen Erscheinung weit verbreitet, uralt — vielleicht 
die ältere ist und so immer wieder hervorbricht. 

Daneben zeigt sich bei späteren Schriftstellern noch ein* 
charakteristische Vermittlung. Diesen stand eben fest; dass der 
Antichrist in natürlicher Weise durch Vater und Mutter in die 
Welt komme, aber nun musste der Satan wenigstens bei 
seiner Empfängnis mitgewirkt haben. 



1) diese ganze Parallele wird deutlich abgewiesen bei Job. Da» 
mascenus: ovx üvtqq rotvw 6 dtaßoXoe yivtrai äv&Q<oxoc xata tip 10D w» 
qIov havögcbatjoiv. 

2) vgl. auch noch Andreas, der (60 u) eine &yythxt) ovala im Anti- 
christ annimmt (vgl. 51 45 6 h ¥<J5 ärnxQtoxcp btgY&v &t&$afatY 
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Ps.-Ephr. 6 ex semine viri et ex immunda vel turpissima 
Tirgine malo spiritu vel nequissimo mixto concipitur. 

Adso 1292 B nascetur autem ex patris et matria copulatione, 
aiout et alii nomine*, non ut quidam fabulantur de sola virgine. 
. ... in ipso vero . , germinationis auae primordio diabolus simul 
intrabit in uterum matris suae. 

Ein Anklang auch bei Jacob Edess. Ephr. syr. I, 192 D 
coluber antichristus Danitica matre naacetur patre Latino, qui 
clam nee amore legitimo quasi lubricus anguia ad ejus fe- 
rn! nae coneubitum prorepet *). 

Elucidarium: de meretrice generis Dan nascetur • in matris 
utero diabolo replebitur. 

Birgitta Revel. VI, 67 antichristus nascetur de maledicta 
femina et de maledicto nomine, de quorum seminibus diabolus 
formabit corpus suum (dazu vgl. die ekelhaften Phantasieen der 
heiligen Hildegard Scivias III, 11)*). 

Wie erklären sich diese Schwankungen in der Auffassung 
des Antichrist? Wie ich glaube nur durch einen Blick auf die 
Entstehung der Antichristsage. — Woher stammt überhaupt 
jene Idee vom Antichrist, dieses Bild einer feindlichen pseudo« 
messianischen Persönlichkeit, die sich im Gottesvolk selbst er- 
hebt, wie sie schon bei Paulus, Mtth. 24, Apok. 11 und hier 
doch deutlich auf Grund jüdischer Traditionen vorliegt? Gunkel 
p. 221 ff. stellt mit vollem Recht die Behauptung auf, dass dio 
Erwartung des Antichrist nicht irgendwie aus einer bestimmten 
politischen Situation entstanden sei, und dass alle zeitgeschicht- 
liche Erklärung, mag sie nun in die Zeit Galigulas oder Neros 
gehen, verfehlt sei. In solchen Zeiten politischer Erregung ent- 
stehen neue eschatologische Erwartungen nicht, ihr Wachsen und < ; 
Werden ist ein viel langsameres, mit Jahrhunderten zu messendes. A 
.Wohl werden alte Erwartungen zeitgeschichtlich bezogen, aber 
es finden keine Neubildungen statt. Gunkel will die Tradition 
vom Antichrist als ein jüdisches Dogma verstanden wissen, das 



1) damit sind die oben erwähnten jüdischen Phantasieen zu ver- 
gleichen. 

2) hier w&ren endlich noch die in sämtlichen späteren jüdischen 
Apokalypsen sich findenden bizarren Sagen ?ou tat (foVaafc tat kra&&&& 
(dessen Vater, der Teufel, ihn ans einem T&Bxmot%\ftS». «twwfr^"»' 

soll) zu vergleichen (a. o. S. 68). 
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vri avrov %ov ÖQawovrog h noXky i§ovata l ) 

oV av nalxv iavrov fcixwaiv &ancQ $eov 

iv (pavraoftaoi (poßtqolg aiqti \ma^tvog 

mal ndvrag rovg daipovag iv axfactri iyyilwv 
irtra^ivovg Iv q>6ß<ß fyrtQoa&tv tov rvQclvvov, 

ßof yciQ iv loxvi aJJAoawv %al tag poQ<pag 

bupoßijoca a^ixqu>g anavrag rovg av&{*Lnovg. 

Ps.-H. 29. 111 10 bringt eine direkt hieran sich anlehnende 
Ausführung: rovg yccQ daipovag avrov a/todii&i dg äyyilovg 
qwruvovg xai orQanag aoupartov rtctQeiodgei t luv olx tartv 
itQi9pdg t xai ennQOO&tv n&vtw avadwwvu avrov tig tov ov- 
qavov avalafißavofievov perä oaXmyyuv xai rfffiv xai XQovyijg 
ioXVQag iicpttfioivfiov avrdv aditjyqroig vpvoig, %ai hXupnia* 
äontq <pug 6 rrjg oxoriag %Xt]Qov6fAog y xat noti piv ug ovocr- 
vovg avinra^ivog % nori de htl xr\g yijg xareqxo^evog iv d6j%] 
fieyäXt], noie de xal tag ayyiXovg rovg daipovag Imraooiav rov 
nottiv ra ^eXtjftara avrov perä noXXov (poßov xal rgdfiov. 

Ein Nachklang findet sich bei Philippus Solitarius Dioptra 
HI. 10 816 C: in sublime volans ut angelus (imo ut daemon) et 
terrores ao prodigia ad deceptionem effingens. 

Vielleicht klaren übrigens diese Stellen einen rätselhaften 
Satz in der alten Baruchapokalypse auf; es heisst dort Kap. 27, 
dass in der achten Zeit des messianischen Endes multitudo 
phantasiarum et occursus soidae kommen werden. Es liegt viel- 
leicht schon hier eine Parallele zu jenen späteren Ausführun- 
gen vor. 

Aber sind jene sonderbaren und gänzlich einzigartigen Schilde- 
rungen nun wirklich nichts mehr als phantastische Ausführungen 
über die Wunderwerke des Antichrist? Schon der Umstand, 
dass hier offenbar jener hinter der Sage vom Antichrist lie- 
gende Drachenmythos zum Vorschein kommt, mahnt zur Auf- 
merksamkeit. — Und es wird in der That sehr wahrscheinlich, 
dass dieses Schauwunder des Antichrist, dass er mit seinen 
Engeln umgeben in die Luft fliegt, ursprünglich einen viel ern- 
steren Sinn hatte. 

Weiter führt uns hier die Beobachtung, dass die Sage vom 
Antichrist ganz entschieden mit einem andern Sagenkreis zuaam- 



1) pavtao/ioTs? W. Meyer, 



( 
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! menh&ngt, nämlich demjenigen, der floh um die Person des Ma- 
giers Simon 1 ) von Samaria gewoben hat. Es wird in den folgen- 
den Ausführungen bewiesen werden, dass die weitere Ausbildung 
der Geschichte des Simon Magus in den apokryphen Apostel- 
legenden unter dem Einfluss der Sage vom Antichrist erfolgt ist 

Betrachten wir die Sage vom Simon Magus unter diesem 
Gesichtspunkt, so fallt an diesem Punkte sofort eine Parallele 
ins Auge« In der bis ins sweite Jahrhundert und vielleicht 
weiter zurückgehenden sagenhaften Erzählung wird ja das Ende 
des Magiers dadurch herbeigeführt, dass er, nachdem er verheissen 
hat, vor versammeltem Volk zum Himmel aufzufahren, und sich 
ao als Gott zu erweisen, von Dämonen getragen sich in die Luft 
erhebt, aber auf des Petrus Gebot herabstürzt und jämmerlich 
umkommt 9 ). — Hier sieht die Sage vom Himmelsflug schon 
ernsthafter aus, bei Simon ist dieser geradezu ein Versuch seine 
Gottheit zu beweisen: eine Himmelfahrt Es wird auch erzählt, 
dass das Volk, als es ihn auffahren sieht, ihn als Gott zu preisen 
beginnt. Es ist eine Revolution direkt gegen Gott, die hier er- 
zählt wird 1 ). 

Sehr bedeutsam ist es nun, wenn in der Scivias der heiligen 
Hildegard dasselbe Ende vom Antichrist erzählt wird. Es heisst 
dort (III, 11): nam cum omnem voluntatem seduetoris diaboli 
compleverit, ita quod justo judicio Dei amplius tantam potestatem 
iniquitatis et crudelitatis suae habere omnino non permittetur, 
omnem cohortem suam congregabit et sibi credentibus dicet, quia 
ad coelos ire velit. — et ecce velut ictus tonitrui repente veniens 



1) ygl. Acta apostoloram ed. Lipsius u. Bonnet I, 1891. Actus 
Petri cum Simone Kap. 31— 32. Martyrium Petri et Pauli ib. 118 ff. Kap. 
58—56. Acta Petri et Pauli 178 ff. Passio Petri et Pauli 223 ff. Arno- 
bius ad?, gentes II, 12. Cyrill. cateobesis VI, 15. Sulpicius Beyern« 
aacr. bist. II, 28. Theodoret Haeretic fabularum I, 1. Au^ustin de 
haeresibus 1. Constit. apost. VI, 9. 

2) einen besonders originellen Bericht hat Arnobius II, 12: viderant 
enim (Romani) cursum Simonis magi et quadrigas igneas Petri ore 
difflatas et nominato Christo eyanuisse. viderant . . . fidentem diis 
falsis et ab eisdem metuentibus proditum pondere praeeipitatum suo. 

3) ygl. aueb noch Actus Petri cum 8imone Kap. 4, wo Simon im 
Fluge in Rom erscheint und Martyrium P. et P. 11, wo unter den Wun- 
dern des Simon aufgez&blt wird , dass er in tot Lrc& Vtta «w£u&&k*> 
können. 
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eejmt IjMvm tanta fortittidine percottt, qood ei de monte ülo 
dejieittur et qood fpiritom fmun in mortem emittit. 

Von vornherein ist jade Vermutung ausgeschlossen, als bitte 
die heilige Hildegard diese Phantasieen eelbet erfanden, sie muss 
noch uralte Überlieferungen gekannt haben, an die sie ihre 
Weissagungen anlehnte. Auch ist diese Schilderung vom Ende 
des Antichrist nicht aus der Simon-Magus-Sage entlehnt. Man 
darf sich ja nur fragen, ob diese Idee der unternommenen — 
oder hier nur geplanten — Himmelfahrt besser auf den Anti- 
christ oder auf den Simon Magus passt. Wir schliessen viel- 
mehr: In den Visionen der Hildegard ist uns eine Variante der 
Sage vom Antichrist aufbewahrt, welche schon von der Simon- 
Magus-Sage vorausgesetzt wird. 

Der Antichrist findet sein Ende, indem er es unternimmt, 
zum Himmel aufzufahren und sich als Gott zu erweisen *), und 
dabei von Gott herabgeschmettert wird. Wer kann nun noch 
den tieferen Sinn der Sage und ihren Zusammenhang an diesem 
Punkt mit dem älteren Mythos vom Drachen verkennen! Der 
Gedanke, dass der Drache den Himmel erstürmt, und bei diesem 
Sturm gegen den Thron Gottes geworfen wird, findet sich ja 
ganz deutlich im neuen Testament. Das 12. Kapitel der Apo- 
kalypse ist sicher auf Grund dieses Mythos entstanden. Auch 
lit Apok. 13 o »die Lästerung wider das Zelt Gottes und die darin 
wohnenden« (?) ein Nachklang desselben. Auch das Herren- 
wort: Ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen, 
ist hier zu erwähnen. 

In jener Variante der Antichristsage und in der Simon- 
Magus-sage haben wir den Nachklang jenes uralten Mythos. Auch 
Ephraem scheint ihn zu kennen, nur dass bei ihm die Himmel- 
fahrt des Antichrist ein Schau wunder geworden ist. 

Bei Ephraem (s. oben S. 94) wird ferner erzählt, dass der 
Draohe im Fluge seine Gestalt verändert. Dazu ist zu vergleichen 
Martyrium Petri et Pauli Kap. 14: 6 di (Simon) .... yQ^aro 
ai(pvuMtü$ poQqwg tvakaaattv üoxe yevio&ai avxov i$ai(fvr 4 g 



1) ygl. i. B. Constit. VI, 9, 166n: liyuv tk oigarove irtfrw 
NftMtnfa> afaoTc to Ayada ixi/o^/fft» (diese Notiz findet sich oft, z. B. 
•igt Bimon Mart. Petr. et Paul. 63 tu Nero: jrfpyi» ?ovc tyyilove 
fiov mqJc 09 Mai xwifac* et ttsViV xq6q pt). 
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fxmdiov nai ptt 6Xlyov yiqovxa SXXotb öi %al vtavioxov • . , , 
%ai ißd%%$viv vnovQfov f%tav tov didßoXov*). Dann 
beisst et wieder in der Dioptra des Philippus vom Anti* 
o brist: Quin et figurarum et oolorum, oonversionibus om* 
nino instar Protei alius ex alio . in sublime volans ut angelus 
(imo ut daemon) et terrores ae prodigia ad deceptionem efflngens, 
Auch Apokalypse Esdras, p. 29, heisst es vom Antichrist: %ai 
Ttatdiov yivexai %ai yiQwv t %ai nydilg avxif* moxevu, on iaxiv 
6 viog pov b Ayanyxog. 

Apok. Zeph. 123: Er wird steh vor denen, die ihn be- 
trachten, verwandeln, er wird sich einmal verjüngen und ein 
anderes Mal altern. 

Deutlich sieht man hier, wie die beiden Sagenkreise sich 
berühren. 

In politischer Tendern ist die Sage vom Antichrist ja eben« 
falls schon in neutestamentlicher Zeit auf Nero umgedeutet Als 
nun die Gestalt des von den Parthern wiederkehrenden Nero*), 
nachdem ein Menschenalter vergangen war, sich allmählich ins 
dämonische und gespensterhafte verzerrte, da dringen auch in 
dieses Bild des von der Unterwelt wiederkehrenden Nero die 
Züge des alten Drachenmythos ein. Belege liefern uns die Si- 
byllinen in Hülle und Fülle. 

V. 214: piQeo %ai ai KÖQivöe xöv iv aol Xvyqbv oXc&qov, 

i)vlxa yaq axqtnxaiat fxlxoig MoIqch XQiadeXq>oi 

ydbjodpevai <pevyovxa doXtit ia&fioio naq onqtrpr 

agovoiv fieriwQOv 9 ftog ioidwoiv anavvzg 

Deutlich liegt das Drachenbild vor: 

VIII 88: nvjHpoQog oooi ÖQaxwv bnox av tut wpaoiv $X&y 

yaouQi 7tlij&0Q I'xüjv xai öXiiftg oeto ta xixva 

iaoofiivov Xtpov re aal ifopiXov noXifiOio, 

iyyvg /i«V ndopoio xilog mal to%axov ypciQ. 

VIII, 154: xu/jcr&t (?) ßovXfai xbv ly%QV(pir)oi Aoge/atg* 

Idoidog ix yaiijg irtl Tqwixcv Sq[a* imßdvxa 

#t^6v e'xovx* afytavog*) • 6V av d* loSpov öiax/tpjj 

1) ygl. dam Kap. 22: ttc xoüxor dk ti* Zt/imva Mo ofoüu etat* 
h&fwiov xal diaßtXov. 

2) ygl. Zahn, apokalyptische Stadien, Z. K. W. K. L. 1887, 887 ff. 
8) in der Parallelstelle XI, 180 heiut «%*. to^ lyw taftfc* vJfc* 

vielleicht tu lesen sein fapt* Jgaw *v6&voc? "ö\fc Tli»ÄJM8KN&«* , Naa«* 
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nanxaivw inl ndvrag luv ntlayog diapitifuxg, 
aal rtre &i t Qa piyav fiereltifoerat alpa iuhcuv6v 
V. 28: nevtri%ovxa d* 2 ug %*Qatijv JUfge, xo/^crvof firrai 
iuvlg otpig ftoup nölepov ßaQiv • ♦ . 
82: xai Tfi^ei %6 dUvpov $Qog Xv&Q<p te rraJUf|ei t 
atä total %al cuorog b Xoiyiog , tW oHnea/it/w 
iodtyov $e<ft airov, lliy&i d* oC piv Iowa »), 
Hier ißt dann endlich noch eine Notii bei Ephraem tu er* 
w&hnen. Nach Ephraem syrus 7 kommt der Antichrist J*pJ ^ 
Lamy übersetzt hier e perditione. Es ist jedoch wahrscheinlich 
aus der Unterwelt su übersetzen : aus dem THXK (das hebräische 
Wort wird im alten Testament durch jenes syrische wiedergegeben). 
Andreas, der in seinem Kommentar manche Ankl&nge an Ephraem 
zeigt, kommentiert su Apok. XI, 7: 6 ävriXQiotog b ix %&v 
OKOvunov xai ßv&iov rijg yijg %ioqUov i&utv, iv dg 6 didfio- 
Kog KaradediKaotai. Hier wäre dann wieder der *A(iaddiov 
Apok. 9 u su vergleichen*), auch der Ausdruck v\6g %r t g a/rco- 
Xeiag II. Thess. 2 s. 

Anhang I: Belial, 
Den Namen Belial für den Antichristen kennt, wie oben\ 
bemerkt, schon Paulus (II. Kor. Ois), vielleicht ist das griechische J 
av&qomog rijg avopiag (II. Thess. 2 s) eine Übersetzung von 
byba. Wir kommen somit auf sicher jüdische Tradition. Wer 
ist Belial? Die beste Aufklärung darüber giebt uns ascensio 
Jesaiae IV, 2. 

... et postquam consummatum est, descendet Berial angelus 
magnus rex huius mundi •), cui dominatur ex quo exstat, et des« 
cendet e firmamento suo [in specie hominis regis iniquitatis ma« 
tricidae . hio est rex huius mundi] .... hie angelus Berial [in 
specie istius regni] veniet, et venient cum eo ontnes potestates 
huius mundi 4 ) et audient eum in Omnibus quae voluerit. 

Ifccw. Das dann folgende scheint aas einem hinter dem Drachenmythus 
liegenden Naturmythus zu stammen, vgl. XI, 155 ff. 

1) Parallele in X, 78 ff. 

2) Apok. Esdras 27: avtde Araßfoitat yaQ 6 iunixitiuvog rofc Ar- 
ÖQt&xoie <bro für raQT&Qav xai Melfacu nolXä rofc &vÖQa>xoic, Tgl. noch 
Commodian 989: de Fersida homo immortalem esse se dicit. Unsterb- 
lichkeit behauptete auch Simon Magus ?on sich (6 foryxca?). 

8) 6 MOOfiOXQduoQ roO al&voe tovxov. 
4) bvräfius frf alüvoe rovrov. 
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Selbst wenn hier, wie et doch sehr wahrscheinlich ist, die 
Beziehung auf Nero (a. die eingeklammerten Stellen) nicht erat 
eingebracht wäre, so sieht man doch deutlich, dass der Belial ur- 
sprünglich mit Nero nichts iu thun hat, sondern ein böser Engel 
ist, welcher Beherrscher dieser Welt genannt wird, seinen 
Wohnsitz in der Luft hat, und dem andere Engel, die öwapeig 
tov %6afxov rovtov untergeben sind. Von diesem Belial wird 
ausgesagt, dass er sein Regiment am Ende der Welt errichten 
werde. 

Ebenso iusserlich wird Belial in den Sibyll. III, 63 ff. — 
auch hier als Herrscher der letzten Zeit geschildert — mit Nero in 
Beziehung gesetzt (Ix de Seßaatr^ViSv ij^ei BeXictQ). Sibyll. II, 
167 fehlt diese Beziehung ganzlich. Im Testamentum XII 
Patriarch, ist Belial (BeXictQ) ebenfalls ein böser Geist, wohl der 
Satan, der Teufel selbst, auch hier ist von nvei\iaxa tov BeXictQ 
die Rede. Im Testament Dan 5 heisst es nun vom Messias: 
xai avtog noirfiu nQÖg tov BeXictQ nöXepov %al ttJv i^dUrjOtv 
tov vtxovc düioet, niqaotv vfxiov x ). Also auch hier wieder ist 
Belial der Feind der Endzeit 

Von hier aus erhält nun noch eine Stelle in der ascensio 
Jesaiae, VII, 9 ihr Licht : et ascendimus in firmamentum, ego et 
ille, et ibi vidi Sammaelem eiusque potestates, et erat magna pugna 
in eo et sermones Satanici, et alius cum alio rixabatur .... 
et dixi(t) angelo: quae est haeo rixa? et dixit mihi: ita, est, ex 
quo hie mundus existit, usque nunc, et haeo pugna doneo veniet 
is, quem tu visurus es, eumque delebit. — Wie sich Sajhraael zu 
Belial verhält, ist nicht klar. Vielleicht stand hier ursprünglich 
gar nicht Sammael *). Jedenfalls ist auch hier von einem bösen 



1) im folgenden sind vielleicht einzelne Ausdrücke im christlichen 
Sinn tiberarbeitet. Das ist nooh handschriftlich nachzuweisen, wenn 
R. j.Ti life ßaaiXitag 'IeQovoaXrjf*, die übrigen Codices im xfjc riac 
I. lesen. 

2) der lateinische Text, Dillmann 77, weicht stark ab, aber die 
äthiop. Obers, wird durch das lat. Fragment, p. 85, bestätigt. Doch 
bleibt die Möglichkeit, dass der lat. Text I gegenüber den beiden 
andern Zeugen das ursprüngliche bewahrt hat. Er kennt vor allem den 
Sammael noch nicht. In der vom aeth. und lat. II vertretenen Recension 
werden Sammael und Belial in künstliche Beziehung zu einander gesetzt 
p. 84 (III, 18) : fuit enim Beiiao bilem habest m lta\&m Y*<*\ta* <^&^ 
in te oitenderit Samael. 



I 
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Gebt die Rede, dessen Herrsoherbereioh die Luft (das 
ment) ist, und der am Ende der Dinge besiegt werden wird. 

Wie ist die Gestalt des Belial su erklaren? Jedenfalls ist* 
es eine — nach Namen und Tradition — auf jüdischem Boden 
entstandene Gestalt, und wir haben wohl in ihr eine Vorstufe 
der Tradition vom Antichrist su erkennen. Aus dem Drachen- 
ungeheuer, das sich gegen Gott empört, ist hier ein böser Engel, 
der Beherrscher des Luftreichs, der Fürst dieser Welt geworden. 
Der erste Schritt in der Abstreifung der babylonischen Mytho- 
logie ist vollzogen. — 

Schon Paulus kennt die Gestalt des Belial, und er kennt 
sie als den Gegner des Messias am Ende der Tage. Was für | 
eine Gemeinschaft haben Christus und Belial?! Bei ihm aber • 
ist Belial nun schon kein Engel oder Dämon mehr, sondern der . 
av&QioTtog x% ävopiag. 

Diese Erkenntnis ist ungemein wichtig. Selbst wenn die 
Idee von dem im Tempel sich niederlassenden Antichrist erst 
eine specifisch christliche, vom Gegensatz gegen das Judentum 
eingegebene wäre, so wurzelte sie doch im Judentum, d. h. in 
der entschieden jüdischen Erwartung« der Empörung des Luft- 
engels Belial und mit dieser wieder im babylonischen Drachen« 
mythus. 

Anhang II. 

In diesem Zusammenhang mag noch erwähnt werden, dass 
sich sehr weit verbreitet eine Schilderung des Antichrist als eines 
menschlichen Ungeheuers findet. Diese Variante der Antichrist- 
sage, die in ihrem eigentlichen Zusammenhang, wie wir unten 
sehen werden, keinen Platz hat, findet sich in der Apokal. des Esdras. 
Hier heiset es (bei Tischendorf apocal. apocryphae 29) : xo eldog xov 
nopaionov avrov wael ayQOv. 6 otp&aXfwg avtov b deftog log aoxrß 
%b ftQOH avatiXXwv %ai b freQog aoalevrog, xo aro/ia avtov nijxvg 
pia, ol odovtig avrov om&afucuoi, o\ dantvloi avrov wg dqijcava^ 
tö wog tujv ttoiüv avrov am&aftßp ovo %ai tig xo iiixiono* 
avtov tj yQCc(pf t dvrixQiOTog. Ähnlich findet sich die Schilde- 
rung in einigen Handschriften der Ps.-Joh.-A, Kap. 7. Ferner 
findet sich Dan.-A. armen. (239 n) eine andersartige Schilderung 
im ähnlichen Stil, ebenso im Bi(iX. uMpu ^^ <?& ÄU <* das 
lateinisch überlieferte Stück desselben^ T>mä x»äs^ va. fca* 
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apätjüdischen Apokalypsen dieselbe Phantasie M der Schilderung 
dea Armillus auf. So in der Eliasapokal. (hier noch nicht mit 
Beziehung auf Armillus) — und zwar bemerkenswerter Weise 
unter Berufung auf eine Vision Daniels. In dem Midrasch va- 
joscha beisst es 1 ): »er wird ein Kahlkopf sein und ein kleines 
und ein grosses Auge haben, sein rechter Arm wird eine Hand« 
breit lang sein, der linke aber zwei und eine halbe Elle; auf 
seiner Stirn wird Aussatz sein, sein rechtes Ohr ist verstopft, 
das andre aber offen«. Ähnliches ist zu lesen in den Geheim- 
nissen des Simon ben Jochai, in dem Sepher Scrubabel, in den 
Zeichen des Messias, in der persischen Geschichte Daniels 1 ). 

Es ist nun sehr bemerkenswert, dass eine gerade mit dieser 
specifisch jüdischen Überlieferung sich deckende Schilderung sich 
noch in der Apok. des Zeph. p. 125 findet. Es spricht dies für 
den ursprünglich jüdischen Charakter dieses Werks. 

Damit vergleiche man die in dem Fragment des Papias 9 ) 
sich findende wilde Schilderung des Aussehens des Judas Ischa- 
rioth. Wir kennen nunmehr ihre Quelle 4 ). 



V. 

Die ersten Siege des Antichrist. 

Auf Grund einer Kombination von Dan 1148 mit 7 s ent- 
steht die Anschauung, dass der Antichrist im Anfang seines 
Regiments von den zehn letzten Königen des römischen Reiches 
drei, die Könige von Ägypten, Libyen und Äthiopien besiegen 
werde. Diese rabbinische Ausdeutung scheint in der Antichrist- 
sage verwandt zu sein. Die Tradition ist bereits Irenaeus V, 26 1 
und Hippolyt 51. 277 bekannt 6 ). Sie deuten danach auch die 
Apokalypse und suchen ganz gegen den Sinn derselben die sieben 
upter und sehn Hörner des Tieres so zu vereinen, dass sie 



1) Wünsche 119. 

2) Ygl. noch Quaestiones ad Antiochum 109 (Migne 28) xal orjfuTör 
t* h tfj jwgi jfj fii$ xal h t<p 6<p0aXf4(p i<f M xixrrjtat. 

3) Patres apost. I. 94. 

4) s. den Vergleich des Antichriit mit Judas bei Ps,-Metlu ?«99. 

5) vgl. auch Hierosymus zu Dan 11 *s wfc. w&l ^^ utai ^\£ä 
Exegeten der Apokal, und des Daniel. 
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annehmen, dass beide Symbole die römischen Könige der letzten 
Zeit bedeuten, von denen der Antichrist drei töten und die 
übrigen sieben sioh unterwerfen werde. ' 

Bei Ephraem gr. finden wir diese Phantasie in die Sage vom 
Antichrist verwoben III, 138 D: 

avoQdvvTai di el&vg iiuivov (taoiXtta, 

mal rtard&i iv &vfA(ft TQÜg ßaaikeig fitydlovg 1 ). 

Dieser Zug gehört so sehr zum festen Bestand der Sage, 
dass Commodian seinem Nero, dem Vorlaufer des Antichrist, nach 
den geschichtlichen Vorgangen seiner Zeit noch zwei Cäsaren 
zugesellt, damit der Antichrist dann über drei Könige den Sieg 
davontrage (911 f.): 

et ibunt Uli tres Caesares resistere contra; 
quos ille mactatos ' volucribus donat in escam. 

Es ist also so verkehrt wie nur möglich, den Commodian 
an diesem Punkt zeitgeschichtlich deuten zu wollen. Es liegt 
eine einfache eschatologische Phantasie vor. 

Eine weitere Parallele bietet Sib. V, 222: 

7ZQtota fiiv h. xqiooiov 7U(paXiav avv ftlyydöi QiCag 
oxuJodpevoQ fteydhog diioei IreQoioi uaoao&ai, 
üoze (payelv adqv^ag yovitjv ßaoilijag dvdyvovg. 

Die Beharrlichkeit, mit der diese eschatologische Phantasie 
sich fortgepflanzt hat, trotzdem die Apokalypse nichts von ihr 
weiss, zeigt uns wieder, dass eben nicht diese Schrift, sondern 
unsre eschatologische Überlieferung die Folgezeit beherrscht hat. 

Zu der aus Dan 11 4i stammenden Phantasie eines Bünd- 
nisses des Antichrist mit Moab und Ammon vgl. Hipp. 51. 27 1, 
Ephr.gr. III, 138C, Ps.-Ephr. Kap. 7. 

Es ist übrigens möglich, dass diese auf Grund einer Aus* 
deutung des Daniel entstandenen Züge erst später in die Tra- 
dition hineingekommen sind. Im ganzen verhält sich, wie 
wir bereits gesehen haben, die Apokalypse vom Antichrist 
selbständig gegen das Daniel-Buch. Das schliesst natürlich nicht 
aus, dass sie nicht von vornherein im einzelnen unter der Beein- 
flussung desselben gestanden hätte. Bei den mannigfaltigen*! 
Berührungen, die wir im einzelnen mit dem Danielbuche finden, | 
gewinnen übrigens die oben (S. 44) gemachten Beobachtungen in j 

1) nach ihm Ps.-Hipp, 25. 107 n. 
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Bezug auf die frühe Existent einer apokryphen Danielapokalypse 
(des kleinen Daniels, der Geschichte Daniels, des letzten Gesichts 
| Daniels) von neuem an Bedeutung. 

VI. 
Das Sitzen im Tempel. 

Nach jenem Siege über die drei Könige wird sieh der Anti- 
christ im Tempel von Jerusalem niederlassen. 

Dieser schon II. Thess. 2< vorkommende charakteristische 
Zug ist ausserordentlich weit verbreitet. Dass der Antichrist 
aich im Tempel Gottes niederlasst und göttliche Verehrung ver- 
langt, wird schon sehr oft von Irenaeus erwähnt V, 304: cum 
autem vastaverit antichristus hie omnia in hoc mundo .... sede- 
bit in templo Hierosolymis. V, 25 i: et idola quidem seponens 
ad suadendum quod ipse sit Deus, se autem extollens unum 
idolum (V, 252.8. V, 282). Ferner Hippolyt 52, 27 12 (53, 2 7 19): 
ixQgei hipovo&cu xfj xaodiq %ai inatoeo&at, nava rov &eov not" 
orfi rrjg o2xoü/<^c aqovwv. Sib. XII (X) 86 iaäCiov 9e$ av- 
rov, lHy%u Ö* ov ftiv lovca. Ps.-Ephr. 7: qui ingressus in eo 
(templo) sedebit ut Deus et jubet se adorari ab omnibus genti- 
bus. J.-A. 6 cod. E: utai naqaduwvu avtov <ig teov %ai 
axrpu top ronov avtov dg rov ronov rov xgaw'01;. 

Sonderbarer Weise findet sich die Notiz nicht bei Ephraem 
Graec. und Ps.-Hipp., auch bei Philippus Solitarius nur ganz 
kurz. 

Dagegen wird das Sitzen im Tempel noch erwähnt bei Hi- 
larius in Matth. 15, Ephraem Syrus 8, Ps.-Meth. 99, Joh. Da* 
maecenus, Hieronymus zu Dan 725. llsou. ö., Adso, ßib.-Beda. 

Eine besondere Variante, die ebenfalls ziemlich weit zurück- 
reicht, liegt vor: 

Ascensio Jesaiae IV, 6 et dicet ego sum Deus O. M. et ante 

me non fuit quisquam. IV, 11: et statuet simulacrum suum 
ante faciem suam in omnibus urbibus. 

Victorin zu Apok. 13 w: faciet etiam, ut imago aurea anti- 
christo in templo Hierosolymis ponatur, et intret angelus refuga 
et inde voces et sortes reddat* 

P.-A. aeth.: Und sein Bild wird in den Kirchen und vor 
allem in Jerusalen, der heiligen Stadt de* {po*ro&Y&i£\%v*v^^« 
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Sollte diese Variante in der Überlieferung vielleicht aui der 
Zeit Galigulai stammen, am der man ja auch II. These. 2 und 
Apok. 13 hat erklaren wollen? . 

Soll der Antichrist sich im Tempel zu Jerusalem nieder- 
lassen, so muss dieser vorhanden sein, — also nach der Zer- ; 
Störung Jerusalems wieder aufgebaut werden. Auch dieser na- 
türlich dem ursprünglichen Bestand nicht angehörige Zug der 
Tradition findet eioh sehr frühe: 

Hipp. c. 6. 5n: avioTyoev 6 oiovijQ %al l'dei&v ti)v ctylav 
aaQxa tag vaov %ai avrSg ävaoTtjoei iv 'leQooolvfiOig tov Xi&i- 
vov vaov (ebenso Pa.-Hipp. Kap. 20. 104 s 1 ). 

Martin v. Tours : ab illo urbem et templum esse reparandum. 

Ephr. syr. 8: aedificabit atque constituet Sion et Deum se 
faciet. 

Ephr. gr. III, 138 C. 
o&ev Y.al wg ttqotijjcüv rdv Tonov %ai tov vaov 

deiv.vvoiv naatv aviolg nqövoiav noiövfievog*). 

Ps.-E. Kap. 7: jubet sibi reaedificari templum Dei, quod est 
in Hierusalem. 

Cyrili. 15 iö: Iva avtoig (sc. 'Iovdaiovg) ^eiLOvug anaxrp}] 
ntqianovdaoTov noultat tov vaov vnoipiav didovg, oti avTog 
ioTiv 6 i'A yivovg Jaßid. 

J.-A. 7, cod. E. : o&ev %ai u>g nQOTifiov (!) öeUvvotvavTOV 
rot) Tonov 'Aal tov vaov nqbvoiav noiov^itvog 1 ). 

D.-A. gr. 101 : y.al fitycdvrel Tovg 'Iovdaiovg *ai tov %ats- 
omfifiivov vaov 'AaroMrpti. 

Andreas 9542: iv to> vatji /.aSedelofrai ... in au tov ar- 
OQ&ovo&ai 7t(>oodo'/.cüfuv<<> Tolg d-eoudxoig 'lovdaloig *). 

Adso 1293C: templum etiam destructum, quod Salomon Deo 
paravit, aedificabit et in statum suum restaurabit. 

Haymo II. Thess. 24: et reaedificabunt templum, quod est de- 
stitutum a Romanis, sedebitque ibi. 

Elucidarium: antichristus antiquam Jerusalem reaedificabit, 
in qua se ut Deum coli jubebit. 

Eine höchst bemerkenswerte Variante zeigt endlich Lactans 



1) vgl. Origenee in Matth. L. IV, 275 ed. Lomm. 

2) vgl. Ps.-Hipp. 25. 107 «6. 

3) beachte die Parallele mit Ephr. gr. 

4) vgl. noch Ieidor Etymologia 8u. 
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VII, 16. 6397 (oder vielmehr dessen jüdische Quelle): tuno eruere 
templum Dei eonahitur et justum populum persequetur. Commo- 
dian, hei dem man ähnliches erwarten könnte, bringt diesen Zug 
der Sage gar nicht. 

Gerade diese letzte Stelle giebt zu einigen Reflexionen An« 
lass. Ist nicht die Idee von einer Gott widerstreitenden feindlichen 
Macht, die aus dem Judentum kommt, in Jerusalem den Sitz 
der Herrschaft hat, die sich im Tempel von Jerusalem nieder- 
lässt, specifisch christlichen und nicht jüdischen vorneutesta- 
mentlichen Ursprungs* ; .so dass Lactanz hier etwa den alten 
Typus der Sage erhalten 'hätte? Ja wenn noch von einem fal- 
schen Messias die Rede wäre, wie Paulus die Gestalt des üv&qü)- 
?iog ztjg dvofitag ja teilweise aufgefasst hat! Aber zu der 
Idee eines jüdischen Pseudomessias passt doch dieser Zug wilde- 
ster Empörung gegen Gott, das Sitzen im Tempel zu Jerusalem, 
nicht. 

Sind wir überhaupt imstande, diesen merkwürdigen Zug der 
Antichristsage aufzuhellen? Es hängt nicht wenig an diesem 
einen Punkt. Jedenfalls müssen wir, wenn wir auf den richtigen 
Weg kommen wollen, zunächst auf alle zeitgeschichtliche Deu- 
tung rundweg verzichten. Wir folgen dabei dem oben aufge- 
stellten Grundsatz: In der Erregung grosser geschichtlich-bedeu- 
tender Momente erfindet der Apokalyptiker — im grossen und 
ganzen — keine neuen Bilder, er wendet alte an. Aus den 
Wirren der Caligulazeit kann man Apok. 13, II.Thess 2, Mtth. 24 
nicht erklären. Wie sollte man denn auch auf Grund des be- 
kannten Vorgehens des Caligula auf die Idee gekommen sein, 
der Antichrist werde sich selbst im Tempel von Jerusalem 
niederlassen! Ja wenn uns noch dieser Zug nur in der 

Variante, die wir oben in der Ascensio Jesaiae, Victorin und 

» 

P.-A. aeth. fanden, erhalten worden wäre: Wie die Sachen 
liegen, müssen wir umgekehrt urteilen: auf Grund einer älteren 
Vorstellung, wie sie IL Thess. 2 vorliegt, ist vielleicht in der 
erregten Caligulazeit jene Variante der Sage entstanden. Da- 
mals lebte man allerdings in dem Glauben, dass mit Caligula« 
Drohungen, seine Statue im Tempel von Jerusalem aufzustellen, 
sich jene alte Weissagung: »der Beliar wird thronen im Tempel 
zu Jerusalem«, erfüllen werde. 

Aber wo sollten wir dann auctatrt 3«tacfc&& tb$»äk^^ 



107 

. uns die Frage stellen: ob diese Idee nicht doch irgendwie als 
ein Glaube des Sp&tjudentums sich denkbar machen lägst. Denn 
mit zu grosser Sicherheit zeigt sich dieselbe schon an den ver- 
schiedensten Stellen im neuen Testament, und solche eschatologischen 
Ideen wachsen sehr langsam. — Unwillkürlich wendet sich unser 
Bliok suchend zum Drachen niythos, sollten wir hier nicht Auf- 
klärung finden ? Wir haben bereits gesehen, dass der avfrQiwog 
%tfi dvofitag nichts weiter als eine Vermenschlichung des alten 
Gottesfeindes, des dämonischen Drachen ist. — Nun, der Drache 
erstürmt den Himmel, die himmlische Behausung Gottes. Ein 
deutlicher Nachhall dieser alten Vorstellung findet sich noch 
- Apok. 13 g: und er öffnete seinen Mund zu Lästerungen gegen 
; Gott und er lästerte seinen Namen und seine Wohnung und die 
) im Himmel wohnenden (das Engelheer). Der Drache stürmt 
(lästert) die Wohnung Gottes im Himmel, der Antichrist ver- 
drängt Gott aus seinem Heiligtum auf Erden, lässt sich im Tempel 
von Jerusalem nieder. — Vielleicht dürfte das die Losung der 
seltsam rätselhaften Phantasie sein. Dann wenigstens begreifen 
wir, wie eine solche Idee im Judentum entstehen und sich ver- 
breiten konnte. Sie mag nicht weit verbreitet gewesen sein, das 
junge Chrieteutum hat dieselbe mit besonderer Vorliebe — wie 
das ja nur natürlich ist — weiter gebildet. So hat denn Paulus 
vor allem diese Idee übernommen. So nahm man eine kleine 
jüdische Apokalypse, die von den Zeiten des Antichrist, der 
gräulichen Verwüstung im Tempel, handelte, sogar unter die 
Herren worte auf. Denn dass Matth. 24 ig — si eine solche Apo- 
kalypse vom Antichrist war, wird immer deutlicher werden. 
Ebenso lässt der Verfasser von Kap. 11 der Johannesapokalypse 
das Tier, das aus dem Abyssos kommt, ganz selbstverständlich 
in Jerusalem auftreten. Im späteren Judentum ist dann freilich 
dieser Zug ganz verschwunden (vgl. Lac tanz). Dieses hat seit 
dem ersten Jahrhundert den Antichrist in Beziehung zum römi- 
schen Herrscher und zum römischen Reich gesetzt. Aber die 
Sage vom Antichrist ist älter als der specifische Hass des Juden 
gegen den Römer, der ihm Jerusalem zerstört hatte. 

Und es bleibt diese Vorstellung mit ihrem dem Drachen- 
mythos entlehnten dualistischen Zug ein exotisches Gewächa 
auf dem Boden des Judentums. Die Idee einer gottfeindlichen, 
Oott aus seinem Tempel verdrängenden dämonischen Macht 
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wird sehr bald iu der Erwartung eines einfachen Pseudomessiaa 
herabgestimmt. 



Der Antichrist der Psoudomessias der Juden. 

Für Paulus ist der Antichrist der Pseudomessias, der in 
Kraft des Satan durch Zeichen und Wunder wirkt, der falsche 
Messias, welchen Gott vor allem den Juden schickt, weil sie dem 
wahren den Glauben verweigern. Auch ist schon auf eine inter- 
essante Parallele Joh. 543 hingewiesen: »Ich bin im Namen meines 
Vaters gekommen und ihr nehmt mich nicht auf. Wenn ein 
anderer kommt in seinem eignen Namen, den werdet ihr auf- 
nehmen«. — Der Andre, der kommen wird in seinem eignen 
Namen, ist der Antichrist. 60 legen fast alle Kirchenväter die 
Stelle aus und von diesen hat man eben auf diesem Gebiet zu 
lernen, (vgl. Malvenda de antiebr. I, 599. die Kommentare zu 
Joh. 543 von Chrysostomus, Cyrill Alezandrinus, Euthymius, 
Beda, ferner schon Irenaeus V, 25 3, Cyrill cateches. XII 2, Aretaa 
zu Apokalypse 11 7/ Ambrosius in Psalmum 43 19, Prosper dimi- 
dium Temp. 9, Rufinus expositio Symboli 34, Hieronymus ad Alga- 
siam, in Abdiam v. 18, Adso 1296 A, Hugo Eterianus Kap. 23.) 
Beide eben besprochenen Stellen stellen eine Reihe von Kirchen- 
vätern cur Charakterisierung des Antichrist zusammen, vgl. die 
Kommentare zu II. Thess. 2 des Ambrosiaster, Theodoret, Theo- 
phylact, Oecumenius, ferner Hieronymus ad Algasiam 11, Theo- 
doret haeret. fabul. V, 23, Joh. Damascenus a. a. 0., Altercatio 
Synngogae et ecclesiae Kap. 14. 

So wird denn überall in unsern Quellen der Antichrist als 
ein unter den Juden auftretender Pseudomessias geschildert. 
Schon Hippolyt Kap. 6 zieht die Parallele ovvtyaya to diaaxoq- 
ma^iva UQoßara b oiottjq, xoi alvog opolwg iniowagei tov 
dua*OQ7tiotuvov Xaov. Ferner Hipp. 53. 27 so avrog yäq nqoo* 
xaXiaevai ndvva xbv Xaov ftQog iavrdv h naarfi %tiqag rrfi 
dtaonoQag Idtonoioi^tvog ig riwa l'dta InayyeXdftevog ano* 
KGTaovijoeiv rijv %iiqav 'tat avaorrpeiv avvwv tijv ßaoihtav. 

Ja schon bei Irenaeus finden sich charakteristische Ausfüh- 

führungen. Er legt das Gleichnis vom TOgptM&tafe. ^^fitat ^ 

dir. Witwe Luk. 18iff. mit Bezug aul ^^K^ödAä'«»^^ 
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ad quem fugit vidua oblita Dei i. e, terrena Hierusalem ad ulcis« 
oendum de inimieo 1 ). Dazu ist V, 30 s zu vergleichen et osten- 
Utionem quandam eontinet ultionis et vindictam inferentis, quod 
ille simulat se male tractatos vindicare. Auch Victorin sagt in 
seinem Kommentar (zu Kap. 13), obwohl er den Antichrist auf 
Nero deutet: huno ergo suscitatum Deus mittet regem dignum 
dignis et Christum, qualem meruerunt Judaei. 
Bei Commodian heisst es 927 ff.: 

inde tarnen pergit victor in terra Judaea, 
. . . multa signa facit ut illi credere possint, 
ad seducendos eos quoniam est missus iniquus. 
. . . nobis Nero factus antichristus, ille Judäeis. 
Auch der ganze Kreis der Litteratur, die sich um Ephraems 
Namen sammelt, ist von diesem Gedanken beherrscht. 

Ephraem syr. 8: gloriabuntur autcm in eo Judaei et accin- 
gent sc, ut veniant ad eum. ille vero blasphemabit dicens: ego 
mm pater et filius etc. 

Ephraem gr. III, 238 A: 
xt/uwv pet* vTtiQßoXyg xo yivog xuv *Iovdaitov. 

aixoi yaQ 7iQoadoyuooi ti)v tvuivov llevoiv. 

238 C: nleiova de o drjfiog o q>ovevTrjg (xwv) 'lovdatiov 

rtfituoi yuxi xaiQOvvai xf t avxov ßaaikeia. 

Nach dieser Stelle bringt Ps.-Hipp. 24. 107 12 eine etwa» 
ausführlichere Darstellung. 

Cyrill XV, 10: xai öta piv rijs xov Xqioxov ftQoa^yo^iag 
%vöaiovg xovg xov 'Hletpuivov nQoodoxioviag anaviovta. 

Ps.-Ephraem 7: tuno gratulabuntur (ei) Judaei ei, quod eia 
reddiderit usum prioris tea tarnen ti. 

J.-A. G cod. E: xai avvax^aovvav ayvwoxot %ai ayqaft* 

pdxioxoi kiyovxeg nqog äklylovg* ftr} aqa tlgioxonev avxov dU 

xaiov; ioxtv hciax^itiov (?) & drftAog xiuv (povevxiüv'lovdaiiov*). 

D.-A. gr.: xai nrodifei &avftaoxa xai /ragadojfa TtQay/uaxa 

xal peyakvvei xovg 'lovdatovg. 

Hieronymus kann daher, was die Verbreitung der Tradition 



1) dieselbe Auslegung auch Hipp. 56. 28 »7, 

2) ebenda Cod. B: not&p ytvdwpavraotav xal äyanyoti nkitoxa ?<Ör 
Eßqalto* yivoc. 
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anbetrifft, mit Recht sagen») xu Dan 11»: nostri autem et me- 
lius interpretantur et rectius, quod in fine mundi haec sit facturus 
antichristus, qui consurgere habet de »modtca gente« i. e. de po- 
pulo Judaeorum. 

Zu vergleichen sind ferner noch: 

P.-A. aeth.: in jenen Tagen wird ein König kommen, bös* 
gesinnt und übelthäterisch , jenes Tages wird Zabulon sich er- 
beben und Naphthali den Hals hocbrecken und Kapernaum sich 
rühmen ..... weil sie jenen Mann für Christus halten werden. 

Adso 129CA: tunc ad eum concurrent (omnes Judaei) et 
existimantes se recipere Christum recipient diabolum *). 

Der Antichrist wird daher sich auch beschneiden lassen. 
80 schon 

Hipp. Kap. 5: iv niqmo^l & oiotijq f t l$ev $lg xöv %6ofiov t 
mal aitog opoliof IXeioerai. 

Victorin (in Apok. 13) sagt daher von dem wiederkehrenden 
Nero: et quoniam aliud nomen allaturus est, aliam etiam vitam 
instituturus, ut bic eum tamquam Christum excipiant Judaei, ait 
(enim) Daniel: »desideria mulierum non cognoscet, cum priua 
fuerit impurissimus et nulluni Deum patrum cognoscet«, non 
enim seducere populum poterit circumcisionis nisi legis vin- 
dicator. 

Dieselbe seltsame falsche Übersetzung der Danielstelle, deren 
Verbreitung und Ursprung man einmal nachgehen könnte, zeigt 
Ps.-Ephr. 7 : tum complebitur illud eloquium Danielis prophetae; 
et deum patrum suorum nescibit neque desideria mulierum cog- 
noscet. 

Dieselbe Relation wie Victorin muss übrigens auch Lactani 
vor Augen gehabt haben, bei ihm ist jedoch der alte Zusammen* 
hang nicht mehr erkennbar (s. 0. S, 85). 

Lact. VII, 16.635is: nova consilia in pectore suo volutabit 



1) vgl. noch Victorin 12470 »synagoga sunt satanae quoniam sb 
antichritto colliguntur«. 

2) vgl. Haymo II. Thets. 2 : tunc confluent ad eum omnes Judaei. 
Elucidarium : huncJudei ex toto orbe venientes summo voto suscipient 
Selbst in der arabischen Oberlieferung ist der Antichrist ein König der 
Juden (s. 0. S. 74), 
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ut denique immutato nomine *) atque imperii sede trans- 

lata confusio ao perturbatio humani generis persequetur. 

Ferner sind folgende Stellen su vergleichen: 

Ambrosiaster II. Tbess. 2: ex circumcisione aut circumcisum 
illum venire sperandum est, ut sit Judaeis credendi Uli fiducia. 

Adso 1203C et ciroumoidet se et filium Dei omnipotentis se 
esse mentietur; an andrer Stelle 1296A: Hierusalem veniena 
eireumcidet se dicens Judaeis: ego »um Christus vobis repro- 
missus, qui ad salutem vestram veni, ut vos qui dispersi estie 
congregem et defendam. 

Haymo in II. Thesaal. 2: et cum venerit Hierosolymam, eir- 
eumcidet se dicens Judaeis: ego sum Christus vobis promissus. 

Oder es wird berichtet, dass der Antichrist zur Beschneidung 
twingen wird: 

Victorin: denique et sanetos non ad idola colenda revocatu- 
rus est, sed ad circumeisionem colendam, et sj quos potuerit se* 
ducere, ita demum faciet, ut Christus ab eis appelletur. 

Ps.-Ephraem 7 : proponet namque edictum, ut circumeidantur 
homines seeundum ritum legis antiquae. 

Martin v. Tours: omnes seeundum legem circumeidi jubet. 

Beatus 444: antichristus enim cum venerit legem priscam 
et circumeisionem annuntiabit. 445 unten : ipse enim antichristus, 
cum impurissimus sit, castitatem et sobrietatem praedicaturus est; 
quia neque potator vini erit neque ullum genus mulierum ad 
eum accessum — habebit. 

Wieder ist hier eine bemerkenswerte Parallele zur Simon« 
Magus-Sage su notieren. Martyrium Petri et Pauli 43: 2Ve£cuy 
ilrtevi owovv %ai Sipiü* mQitvnföq; Mtqoq ehw ovöi yaQ 
akfojg rjövvaro anavrjoat i/stgag, el jjtj 'lovdalov elveu iavrov 
vneKQtvero %ai %cv %ov &iov vopov dida$ai intdtixyvjo. 

Weiter ist diese Idee von dem Auftreten des Antichrist als 
des falschen Messias ausgeführt in dem Kreis der von Ephraem 
abhangigen Schriften '). 

Ephraem gr. II, 137: 
iv oxfaccTi de tovrov ygei 6 na^ia^og 



1) ?gl. Victorin nomine mutato et aetu immutato. 

2) vgl. hieriu II. Kor. 11 w abtk ydp, 6 oaxaväg ptiaoztitiaxlfricu 
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c&g yJLintrfi xpevdevlaßriQ, dnariflat ovfinavca, 

%antiv6g %ai rflv%og t ptow» yrjaiv ddiyuuv, 

anoavQiqxov eYdwla, nQGupüv evoißetav, 

aya&ög (pilomtoxog, eveidrg vniQßoXij, 

rtaw eitavaoiavog, iXaQÖg ftQÖg anavtag. 

Eine genaue Parallele haben wir Ps.-Hipp. 23. 106 w. Ferner: 
Pseudo»Ephraem Kap. 6: sed nefandu9 ille corruptor potius 
animarum quam corporum, dumque adulescens subdolus draco 
aub epecie justitiae videtur versari, antequam sumat imperium. 
J.-A. cod. E: xal aqxercu to xqivcu, peta 7tQa6rt]tog yutl 
ikeKlfioawqg ftoXkfjg vuti avyx^Q^oewg dftaQtcoXojv %ai &g qvqai 
ovyxioQU d^aqv^ata. 

Cyrill 15 10: %a nq/Ska pi» imeixilav liacevei Xdyiog tig 
mai avvetog oaxpQOOvvip r« xai (fiXav&Qioniav v7ioxglvevai 

(Cf. 15 15).») 

Joh. Damascenus: mal iv ftQooifiloig tijg ßaaiXeiag aviov 
in(r/.QiveTCu ayattoavvtjv 

P. A. aeth. : all sein Thun ist Menscbengefälligkeit. 

Anbang. Die Geburt des Antichrist aus Dan. 

Damit hängt zusammen, dass man den Antichrist aus dem 
Stamm Dan erwartete. Es ist dies ein Beweis, dass die vor- 
liegende apokalyptische Tradition unter dem Einfluss der jüdi- 
schen Haggada entstanden ist Denn dieser Glaube ist entstan- 
den auf Grund rabbinischer Auslegung alttestamentlicber Stellen : 
Dt. 3322, Gen. 49 17, Jerem. 8is, und wird überall bei den Kirchen- 
vätern mit Berufung auf diese Stellen vorgetragen s ). 

Die Anschauung wird schon vertreten von Irenaeus V, 302 
(nach Jer. 8iö); ferner von Hippolyt Kap. 14 u. 15 (nach ihm 
Ps.-Hipp. Kap. 18 u. 10), Ambrosius de benedict. Patriarcharum 7, 
in Psalm 40, Eucherius in Genesim III,p. 188 ; Augustin in Josuam 
quaestio XXII, Jacob v. Edessa (bei Ephraem I, 192 f.), Ps.- 
Ephraem Kap. 6, Theodoret in Genesim quaest. 110, Prosper 
Aquit. dimid. Temp. 9, Gregor Moralia XXXI. 24, Ps.-Methodius, 
AnastasiusSinaitainHexaemeron Lib. X, 1018B, Adso 1292 B, Sib.- 
Beda, Hugo Eterianus; zu Apok. 11 7 bringen auch die Kommen- 
tare des Primasius und Ambros, Ansbertus diese Bemerkung. 

+ 1) vgl. »weh Philippus Solitarias 816 A. 
2) vgl Mahend& I, 140. Caspari «VI, KoauVa. 
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Diese Vorstellung reicht wahrscheinlich weit surück. Ire- 
naeus V, 30a behauptet wenigstens: et propter hoc non annume- 
ratur tribus haec in Apocalypsi cum his quae salvantur. Die- 
selbe Bemerkung bringen zu Apok. 7 6 ff. Andreas, Arethas, Beda 
(von späteren Haymo, Anseimus, Strabo, Rupertus, Richard von 
8. Victor) und das Elucidarium 1 ). 

Mir scheint diese Auslegung, tumal da sie jetst nur als ein 
Glied in der Kette eines grösseren Zusammenhangs erscheint, die 
einzige, die einen bestimmten Grad von Wahrscheinlichkeit hat, 
dann hätte also schon der Verfasser von Apokalypse VII diesen 
Zug der Antichristsage gekannt. 

Damit hängt zusammen, dass man in späteren Quellen be- 
itimmter annahm, dass der Antichrist von Babylon kommen 
werde, denn dort im Osten dachte man sich den Stamm Dan 
wohnend. Hier scheint der Einfluss des Hieronymus nachgewirkt 
haben, der zu Dan IIa? 1 ) bemerkt: nostri autem secundum su- 
periorem sensu m interpretantur omnia de antichristo, qui nasci- 
turus est de populo Judaeorum et de Babylone venturus. — Die- 
selbe Notiz haben zu Kap. 9u der Apok. Andreas, Arethas; zu 
Apok. 17 Beda; zu IL Thess. 2 Haymo, Strabo. Sie findet 
sich ferner bei Adso und im Elucidarium; su Apok. 13 bei Ru- 
pertus Tuitiensis; zu Dan. IIa? bei Anseimus Laudunensis. 

Am deutlichsten zeigt den oben angedeuteten Zusammenhang 
die Ausführung des Andreas zu Apok. 16 12; 72 w: tlxög di xcu 
tdv % Avti%Qiai:ov Ix rwv avaioki*£v piQ(Sv trjg H$Q0ixtg yijg, 
l'v&a rj (fvkri rov Jäv, ix Qifyg 'Eßqaiwv 1$iqx6luvov. 

Diese Anschauung, dass der Antichrist von Osten kommen 
werde, lässt sich nun — freilich noch nioht in Verbindung mit 
der Anschauung, dass er aus dem Stamm Dan komme — noch 
weiter zurückverfolgen. 

Lac tanz VII, 17: alter rex orietur ex Syria. 

Wichtiger noch ist die Stelle bei Gommodian 032: De Per- 
sida homo immortalem esse se dioit. 

Dagegen findet sich bei Ps.-Methodius eine andre Tradition: 
ovtog yevvatai h Xu)Qa£f lt dion öuTQixpev iv avrolg b kvqioq, 
Kai Bij&oatdä (?), didxi h avrf ccveTQaipri. Ebenso heisst es in 



1) Malvonda I, 155. 

2) MaJvenda I, 168. 

BoaiHt, dir Antlchrltt, , ^ 
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den Quaestiones ad Anüocbum (Migne 28) 109: h, tijg JTcrAi- 
Xaiag, o&e* 6 XQiotdg *§ijX9ev, it-tQxetai. Von dieser Tradition 
zeigen sieb Adso 1293B und das Elucidarium abhängig, insofern 
hier behauptet wird, dass der Antichrist in diesen Gegenden auf- 
wachse. Der Ursprung dieser Phantasie ist klar. 

Bezeichnend ist übrigens, dass die Anschauung von der Ge- 
burt des Antichrist aus dem Stamm Dan bei Ephraem und dem 
von ihm direkt abhängigen Quellen sich nicht findet. Es scheint 
mir das wieder ein Beweis zu sein, wie altertümlich die Vorstel- 
lungen vom Antichrist sind, die sich gerade hier finden. 

Doch können wir andrerseits die Meinung vom Ursprung des 
Antichrist aus dem Stamm Dan auch in einer wahrscheinlich 
jüdischen Quelle nachweisen, nämlich im Testamentum XII. Patri- 
archarum Dan Kap. C. Leider ist hier der Text so verderbt, 
dass sich bestimmte Behauptungen nicht aufstellen lassen. Jeden- 
falls wird gerade in der Weissagung, welche den Söhnen Dans 
zu Teil wird, Beliar als Antichrist geschildert Kap. 5: xcu ava- 
te?*el vfilv ix rf t g yvXfjg *Iovda xai. tov Aevi %6 ocottjqiov xt> 
Qt'ov. %ai avrog noirpei rtQog tov BeXictQ noXe/uov. Dieser 
Beliar scheint aber nun in bestimmter Beziehung zu den Söhnen 
Dans zu stehen. Es heisst dort: aviyvtav yctQ iv ßißXy *Evai% 
tov dixaiov, on 6 aq^iov in tov ioziv 6 Saxavag, yuti on navxa 
xa nvEifAttta tijg rtoQvelag %ai iniQflfpaviag wjt vfevi v7taxovoov- 
Tai, tov naQtdqtiuv xuig viotg sttvi, tov noiüv avrovg i£a* 
paQtdveiv ivomiov xvqIov. So wie der Satz dasteht, ist er aller- 
dings sinnlos. Was soll das heissen, sie werden dem Levi ge- 
horchen, um den Söhnen Levis nachzustellen? Weiter hilft uns 
cod. R., in dem das nft Aevl fehlt; streichen wir die Worte, so 
steht vftanovoovrai ohne Beziehung. Es ist aber zu vermuten, 
dass der Fehler in dem Wort vnaxoiaovTai liegt, eine Hand- 
schrift der lateinischen Version übersetzt sese applicabit (sc. omnis 
spiritus). Vielleicht wäre vftodvüovrai zu lesen: Alle bösen 
Geister werden sich bemühen, den Söhnen Levis nachzustellen. 
Dann haben wir den vermuteten Gedanken: die Söhne Dans im 
Bunde mit Beliar und seinen Engeln gegen Levi. Im folgenden 
ist dann freilich der Gedanke wieder verwischt, indem hier vor 
allem auch die Sündhaftigknit der Söhne Levis und Judas betont 
wird. Es wäre dringend zu wünschen, dass möglichst bald de* s& 
aammie Textapparat zum Testamentum \m% i\xtNw^^\v%^nSöäa 
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Immerhin bleibt es bedeutsam, das* wir gerade im Teeta- 
mentum Dan, wo wir eine solche Ausführung vermuteten, in der 
That die Idee eines Bündnisses des Satans mit den Söhnen 
Dans angedeutet finden. Von der Geburt aus dem Stamm Dan 
war hier freilich noch nicht die Rede. Beliar ist im Testamentum 
ja eben noch nicht als Mensch, sondern als böser Dämon auf« 
gefasst, aber zugleich als der Dämon, der sich am Ende der 
Tage gegen Gott empören wird. 



Die Wunder des Antichrist. 

Vor allem sind es Wunder und Zeichen am Himmel, welche 
die Quellen vom Antichrist berichten. Bei diesen wie bei allen 
andern wird übrigens jedesmal betont, dass es nur lügenhafte i 
und magische Scheinwunder seien, die er vollbringe. -"-* 

Sibyll. III, 64: 
mal ovyau oqciov vifwg, aiyoet di &alaooav t 
'Hifoov nvQoevra fdiyav ht^n^av te aekr^v. 

Ascensio Jesaiae IV, 5: et eius verbo orietur sol noctu, et 
luna quoque ut sexta hora appareat, efficiat 

Von hier aus wird wieder klar, dass IV. Esra V. 1 ff. von 
der Antichristsage abhängig ist. V. 4 heisst es: et relucesoet 
lubito sol noctu et luna interdiu. Hierher gehört auch Apok. 13 13, 
wie später nachgewiesen werden wird. Zu diesem direkt jüdischen 
Oberlieferungskreis ist dann noch Lactans*) hinzuzurechnen 
VII, 17. 6394: jubebit ignem descendere a coelo et solem a suis 
cursibus stare (mit Anklang an die Apokalypse). 

Ferner sind zu vergleichen: Apok. Zeph. 124: Er wird zur 
Sonne sprechen: falle, und sie fällt. Er wird sprechen: leuchte, 
und sie thuts. Er wird zum Monde sagen: sei blutig, und er 
wird es. Er wird sie vom Himmel verschwinden lassen. 

Ephr. syr. 9 : tunc incipiet ostendere signa mendacia in coelo 
et in terra, in man et in arida, advocabit pluviam et illa descendet. 

Ps.-M. 93 B: nevaoTQtxfw top ijXiov eig anoTog xai vijv 
oeXyvrjv elg cupa*). 

P.-A. aeth. : und wird die Sonne im Westen aufgehen lassen 
und den Mond gegen Aelam zu. 



1) ygl Commodian 927. 

2) vgl. Adio 1293 D. 
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Ps,«Hipp. 26. 10898: ftoitjan trp rjiiqccv oxotog %al xrp 
vv%xa ijfiiQav, top ijkov (inaaxqixpBi Snov ßot letai, %al er/rcrf- 
anltag navta %a erotx*ia rfg yffi mal tr t g d'ahiaa^g lv 
dwafiii tijg <pavraoiag ccvtov ivoimov %ütv &$a>Qoivt(ov ava- 
ditf;u hnyxoct» 

Ausserdem werden besonders Heilungswunder hervorgehoben, 
aber dabei wieder betont, dass alle Wunder des Antichrist nur 
Scheinwunder sind, 
ßib. III, 66 ff.: 
mal vtxvag aryou mal aypara noiXa notijaet 
av&qurtoig • aXka ov%l teXeacpoQa iaaer* lv avttp, 
alka rtXava, %ai dt} fii^onag nolXovg te rtlavr t aet* 
Ps.-Hipp. 23. 106 u: ptfä 6i tovtcov aitdvtwv or^tia Im* 
tMoei . . . . alX ovx alr]dij } all* iv ftlavt], Smog nlavrjarj 
%ovg ofiolovg atrif» doeßeig. 24: leugoig yux&ct(>itü)v t rtaQa- 
Xvrovg lyeiqutv, daipovag anehxvvuiv . . . . vex^otg ayiarwv. 

Apok. Zeph. 125: Er wird die Lahmen gehen, die Tauben 
hören, die Stummen reden, die Blinden sehen machen, die Aus- 
sitzigen wird er reinigen, die Kranken heilen, den Besessenen 
die Geister austreiben. 

Ephr. syr.; increpabit leprosos et purificabuntur, caecos et 
yidebunt lumen, vocabit surdos et audient, mutos et loquentur. 
Ps.-M. 99: xvyXoi avaßliipovatv 9 %<aXol TteQinaiijoovoi, 
daipoveg la%hqaovtat • . . 'tat iv xdlg aitov xpeodoorjueioig %ai 
<pavtaouode<H xiqaaiv . . , 

J.-A. Kap. 7: noiwv \pevdoq>avavaatag. 
Andreas 5637: dt ov (sc. xav ötaßolov) %ai vexqovg lyeiQ€i* 
mal oifttila intxtkeiv xdig /tertrjQw^ivoig xä xjjg dtavoiag 
Ofif^ata (pavrpetat. 

D.-A. arm. 239 is: aus den Steinen Brod schaffend, die 
Blinden sehend, die Lahmen gehend machend, 

Elucidarium: faciet enim tarn stupenda miracula, ut jubeat 
ignem de coelo descendere . . . et mortuos resurgere. 

Das trügerische der Wunderzeichen des Antichrist betonen 
noch Iren. V, 282, Cyrill löio, Hieronymus ad Algasiam 11, 
Chrysostomus II, These. 2, Joh. Damascenus, Sib. Beda. 

Ausdrücklich aber wird in dieser wohl an Matth. IIa sich 
anlehnenden — also spater in die Tradition hineingekommenen — 



I 
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stereotypen Schilderung vielfach bemerkt, dass dem Antichrist et 
nicht gelingt, Tote su erwecken. 

Apok. Zephanja 125 : Er wird die Dinge thun, die der Christ 
thun wird, bis auf das Erwecken der Toten allein. Daran 
werdet ihr erkennen, dass er der Sohn der Gesetzlosigkeit sei, 
dass er keine Macht über die Seele hat. 

Ephr. syr. 9: faciet nempe omnia signa, quae fecit Dominus 
noster in mundo, defunctos autem non suscitabit, quia non habet 
potestatem in spiritus 1 ). 

J.-A. Kap. 7 Cod. E: vexQOvg ov% lyeiqu (die Konjektur 
Tischendorfs ist also überflüssig). 

Diemer, deutsche Gedichte des 11. iL 12. Jh. 280: 
aver diu zeichen, diu er tut, 
diu ne sint niemen gut; 
er ne kuchet niht den toten. 

Quaestiones ad Antioch. ducem 109: Xiyovai ung, Sri ol 
dvvarat, b awlxQtotog v&lqov av&Qionov avcuntjOai, iml navia 
%a "Komet atjpela nqul*). 

Etwas anders ist die Tradition bei: 

Cyrill 15 u: b yaQ rtat^Q tov ipevdovg ta tov ipeudovg 
¥qya tfavraoiooitoml , iVtt tä nl^dy voptofl O^etoQeiv ve*QÖv 
iyeiQÖfievov tov firj lyetQO^evov 1 ). 

Adso 1293 D: mortuos scilicet in conspectu hominum resus- 
citari .... [sed et mendacia erunt et a veritate aliena] (vgl, 
Haymo in These. II, 2). 

Elucidarium : suscitabit mortuos non vere, sed diabolus , . .corpus 
aliouius intrabit ... et in illo loquetur, ut quasi vivum videatur. 

Auch in der spätjüdischen Geschichte Daniels wird hervor- 
gehoben, dass es dem Antichrist gelingt, alle von ihm gefor- 
derten Zeichen zu erfüllen, während die Totenerweckung ihm 
nicht gelingt. Bei Ephraem syr. Kap. 11 sagen Elias und 



1) Diese direkte Berührung zwischen Ephr. syr. und Apok. Zeph. 
ist bemerkenswert (vgl. auch das vorhergehende). Sie beweist einen 
litterarischen Zusammenhang. Eine direkte Beziehung zwischen den 
beiden Quellen wird freilich nicht anzunehmen sein. 

2) vgl. auch das folgende: vtxgov dtUwotp iyttQÖfitroY ovx «V 
Utjöttq, <LU' «V <pavxaolq. 

3) auch in der jüngeren Recension des Victorin-Kommentars sur 
Apok. (nicht in der filteren) findet ticn.Qftgaft V^9C\ dieser Gedanke. 
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Henoch (Aber diese. •• unten) xum Antichrist: si tu es Deus, 
voca defunetos et reeurgent • scriptum est enim in libris prophe- 
tarum et etiam ab apostolis, quod Christus quando apparebit, 
mortuos a sepulcturis suscitabit 

Eine gans besondere Tradition vertritt hier wiederum 
Ephraem graec. III, 138 E: 

foyalvvuty aiptia ftXtjxhjvw %a qdßrpqa, 

tffBvdog mal oim aXrj&eiav xavxa ivöiimwiAtvog* 

roioixiß di rqontp pe&iOTq b tvqowoq 

%a oqi], q>arta£u (de?) tpevdwg mal ovm dln&ttq 

twv ftXtj&iüv nccQeonoTun> Xaiov noXXtSv mal öfatov 
mal eiq>tjf40vvtwv aitöv dta rag ipavraaiag *). 

Es folgt eine ausführliche Schilderung, wie der Antichrist 
trügerisch und nur zum Augenschein Berge versetzt. Dann heisst 
es weiter 139C; 
nahv aitbg i ÖQamwv vipanXciwet rag %elqag 

mal owayei %ö nXrj&og*) i^rcexujv mal neveivwv • 

b^ouog d' imßalvet inavta tijg äßvaaov 

mal äontQ iiwi £hq(< mqtnarü in avrjj. 

yavtaCet %a olfirravta. 
Eine genaue Parallele su der ersten Hälfte dieser Ausfüh- 
rungen findet sich bei Ps.-H. 26. 108 10 ff. 

Von diesen Ausführungen ist endlich auch J.-A. Kap. 7 
cod. E abhängig: ogt] aal ßovvovg fdircnuvrjou mal ötavevau 
tijg n$(uaftiwjg x et Q^ avtov* deute ngög fte navieg 'Aal du 
ywtdofiava mal nlavt\g (!) avrayovvai iv ty Idtqi xon^u 

l Dazu kommt noch eine sehr bemerkenswerte Parallele der 
Apok. Zeph. 125: Er wird auf dem Meer und auf den Flüssen 
wie auf dem Trockenen gehen. 

Sehr bedeutsam ist es nun, dass wir in der ßimon-Magus- 
Sage und ihren Wundererzählungen sehr verwandte Züge finden. 
In den actus Petri cum Simone 28 ff, wird z. B. ausführlich ge- 
schildert, wie ßimon-Magus einen Toten nur zum Schein lebendig 
machen kann, und der Zauber verschwindet, sobald er von der 



1) Philippas Solit. 816 C: terrores ae prodigia ad deceptionem 
effingens, ut inconsideratis mentibus montes transferre yideatur. 

2) dazu vgl. Philippus Solitarius 818 A, wo die Menschen den 
Belial anflehen, die Drachen ton ihnen im wiftfotnA*\ w&h. k^du 

Zeph., p. 123. 



zurücktritt, während dann Petrus ihn wirklich auf erweckt; 
und die ganze Darstellung des Streites zwischen Simon und 
Petrus gipfelt in den verschiedenen Quellen darin, dass Simon 
die Auferweckung eines Toten nicht gelingt, wahrend Petrus sie 
vollbringt. In den Recognitionen III, 47 werden die Wunder 
des Simon Magus aufgezahlt: ego per aerem volavi, igni com- 
miztus unum corpus effectus sum, statuas moveri feci, animavi 
ezanima, lapides panes feci, de monte in montem volavi, Urans- 
meavi manibus angelorum sustentatus, ad terras descendi (vgl. 
eine andere Aufzahlung II, 9). Ebenso Homilie 2 32: ovöqi- 
dvtag 7V0iü ntQtnaniP *ai inl nvq xrJUojuero? oi viaUtai, 
iviote di yuxi nitatai, 'tat «t Xi&wv oQTovg nout, t*fig yirezm, 
dg alya nerapoQfpovTcu, dinQoaionog yivevai. 33: 7toiovvia 
öavpaaia nQog xatauXr^tv vuxi a7iujr\v t ol or^itia luu'Mt 7CQog 
itti<JTQO<priv yuxl oiaTijQiav, 

Auf die Parallele sind denn auch die Kirchenväter des 
öfteren aufmerksam geworden. Andreas weist in seinem Kom- 
mentar Kap. 37. 58 89 ff. darauf hin, wie Simon beinahe in 
Gegenwart des Petrus einen Toten auferweckt habe und meint, 
in ähnlicher Weise werde auch der Vorläufer des Antichrist 
(Apok« 13 n ff.) seine Wunder und Zeichen verrichten. Ebenso 
deutet er Apok. 13s auf eine wunderbare Totenerweckung, welche 
der Antichrist vollbringen werde, und macht auch hier wieder 
(56 w) auf das Vorbild des Simon Magus aufmerksam. 

Eterianus de regressu animaruin 23: magica enim arte 
homines eludet et phantasia, ut Simon Magus fecisse credendus 
est, qui quod non faciebat, facere videbatur. 

Apok. 138 deutet man später darauf, dass der Antichrist, 
um sich vollständig Christus gleichzustellen den Tod erleiden, und 
sich selbst auferwecken würde. Ich finde die Deutung zuerst 
bei Primasius zur betreffenden Stelle der Apokalypse, ferner bei 
Gregor epist. XIII, 1 ; von Primasius entlehnen Beda, Ps.-Ambrosius, 
Ansbertus, Haymo die Phantasie, auch die heilige Hildegard 
kennt dieselbe (vgl. Malvenda II, 125 f.). 

Hier macht Adso wieder auf die Parallele mit der Simon« 
Magus-Sage aufmerksam: per magicam artem et phantasiam de- 
ludet homines, sicut et Simon Magus illusit illum, qui putans 
occidere eum arietem occidit pro eo. (diese Sage wird ausführlich 
Martyrium Petri et Pauli (bei Lipsius u. Bonnet 118 ff.) Kap. 31 
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erzahlt, wie auch an andern Stellen). ~ Man sieht, wie hier 
beide Sagenkreise sich in einander verschlingen. Man weiss 
kaum, auf welcher Seite die Priorität liegt Wahrscheinlich nach 
Adso bringt den Vergleich auch Haymo IL Thess. 2. 

. Ja es findet sich endlich noch eine viel frühere interessante 
Stelle, welche diejenige Anschauung uns seigt, aus welcher die 
Vermischung der beiden Sagenkreise hervorgegangen ist. 

Hom. 2 17 sagt Petrus: otrwg dij, dg 6 aXrftijg yiuv nqo- 
qrijtijQ eiQtpav , izqiZxov tptvdig du lX$tiv evayytltov inb 
rtlavov xivbg (sc. Simon) %ai el& oixutg pitä xa&ai(>eotv xov 
dytov xonov tvayyiliov dlti&ig %Qiqxx öiarvefUp&ijvai .... aal 
fina xcwxa nqbg x$ xiht, ndhv uqiüxov ävxl%qtaxov iX&elv 
Sil, xal xoxe xov ovnog Xqtaxov jjpuiv 'irflovv avaqxxvijvai, %ai 
fitra xoixo aiwvlov q>iovog ävaxtiXavvog navxa xä xov oxoxovg 
C(pavij yivio9ai 1 )* 

Es wird sich hier verlohnen, einmal die gewonnenen Ergeb- 
nisse zusammenfassen. In der gesamten christlichen Tradition 
ist die antiohristliche Macht nioht das römische Reich, sondern 
dieses wird — trotz der Apokalypse und der Geschichte des jungen 
Christentums — als der wxi%w aufgefasst. Der Antichrist ist 
der unter den Juden in Jerusalem auftretende Pseudomessias, 
der in der Kraft des Satans Wunder und Zeiohen wirkt und 

4 

sich im Tempel Gottes niederlässt. Als der Herrscher der Juden 
wird er von diesen freudig begrüsst. Er ist kein friedlicher 
Imperator, keine politische, sondern eine durchaus und rein 
eschatologische Gestalt — So liegt die Idee schon im neuen 
Testament vor. Nach Paulus ist der av&Qiortog xijg avopictg 
der Pseudomessias, welcher den Juden zur Strafe dafür gesandt 
wird, dasd ßie den wahren Messias nioht angenommen haben. 
Ein ahnlicher Gedanke liegt Joh. 548 vor. — Das in Mtth. 24 



1) dazu vgl, auch Reo. 11, 60. Hier werden die Wunder des 
Simon mit denen verglichen, welche der Böse am Ende der Tage zu 
vollbringen Macht haben wird« Simon Magus vollbringt nur nutzlose 
Wundor, während am Ende der Welt von . der bösen Macht auch Heil« 
wunder (Totenerweckung wird nicht genannt) vollbracht werden (dextera 
signa). So liegt .auch hier hinter der Simon-Magus-Sage schon die 
Tradition vom Antichrist. —In diesem Zusammenhang sei noch er- 
wlhn t, diu auch das, was von det wn&toftax«D^<tou&i *Ä\"MAsfcK» 
berichtet wird (Eec. II, 14), an die "htAftta* n<*& fctft&ro*» «&&a< 
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eingesprengte Stück stammt ebenfalls aus derselben apokalypti- 
schen Tradition. Derjenige Apokalyptiker, der Apokalypse XI 
koncipierte, konnte das Tier aus dem Abgrund ohne weiteres in 
Jerusalem auftreten lassen.. 

Wenn wir weiter in der Apokalypse suchen, wo wir etwa 
noch Spuren derselben eschatologischen Überlieferung -begegnen, 
so ist hier vor allem noch auf 13 uff. aufmerksam zu machen. 
Dem Tier, das hier aus dem Land aufsteigt liegt ursprünglich 
die Idee des Antichrist zu Grunde. Es ist keine feindliche, 
fremde, politische Macht, sondern kommt in Lammesgestalt, es 
ist nach der Meinung des Apokalyptikers der Pseudoprophet, — 
vom Pseudomessias nicht weit verschieden. Es rodet wie ein 
Drache, — wieder ein neues Überbleibsel — ein Zeugnis für 
die Herkunft der Gestalt des Antichrist aus dem Drachen- 
mythos. Es thut Zeichen und Wunder, welche eine gewisse 
Ähnlichkeit mit den eben zusammengestellten Wundern des Anti- 
christ haben. Ein besonders charakteristischer Zug, das Geben 
des Zeichens auf Stirn und Hand und das Kaufen und Ver- 
kaufen auf Grund dieses Zeichens, wird weiter unten in der Anti- 
christsage seine Erklärung finden. — Das Tier kommt vom 
Lande, es tritt im Lande Palästina 1 ) auf, während das erste Tier, das 
römische Reich oder einer seiner Imperatoren natürlich aus dem 
Meere aufsteigt, Übers Meer kommt. Der Apokalyptiker, für den die 
römische Weltmacht die antichristliche Erscheinung geworden ist, 
und der in dem wiederkehrenden Nero den Antichrist erwartete, 
hat mit der alten unpolitischen rein eschatologischen Gestalt des 
Antichrist nichts anders anzufangen gewusst, als dass er sie 
zum Diener des ersten Tieres degradierte. Dabei sind natürlich 
eine Reihe von Zügen in das' ältere Bild hineingezeichnet, alle 
diejenigen, durch welche das zweite Tier mit dem ersten in Ver- 
bindung gesetzt ist, also V, 12. V. 14. V. 15 b. (während 
V. 15 a aus der alten Sage stammt) V. 17 b. V. 18. 

Nun wird auch klar, wie es kommt, dass Hippolyt, trotzdem 
so in die Auslegung die grösste Verwirrung kommt, behaupten 
konnte, dass das zweite Tier der nach dem Untergang des ersten 

1) ich glaube, dass diese Erklärung, näher liegt, als diejenige 
Gunkels, der die beiden Tiere in Kap. 13 auf den alten Mythos von 
zwei das Heer und das Trockene beherrschenden Urungeheuern zurück- 
fahrt. 
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Tieres (des römischen Reiches) erscheinende Antichrist sei. Er 
kannte die alte Sage nnd erkannte noch deutlich in der sweiten 
Hälfte von Kap. 13 die alte Gestalt des Antichrist wieder. 

Wir stehen hier vor einem entscheidenden Einblick in 
Werden und Entwicklung des ganxen Mythos, der uns interessiert. 
Aus dem alten Drachenmythos wurde um die Zeit des neuen 
Testaments die Sage vom Antichrist. Diese ist dann wieder 
politisch umgedeutet auf das römische Reich und den wieder- 
kehrenden Nero. Denn dass in Apok. Kap. 13 und 17 das 
Bild des Nero redivivus im Vordergrund steht, kann nur kritische 
Gewalttätigkeit leugnen. Und zwar ist es so unlösbar mit dem 
ganzen der Darstellung verbunden, dass eine Ablösung dieser 
Gestalt von dem Ganzen der Ausführungen mir unmöglich er« 
scheint. 

Namentlich in jüdischen Kreisen ist diese politische An- 
wendung der Sage vom Antichrist lebendig geblieben. — Sie be- 
herrscht die sibyllinische Litteratur gerade in ihren direkt jüdi- 
schen Bestandteilen. Als mit der Verzögerung der Wiederkehr 
des Nero über ein Menschenalter hinaus, die einfaohe Erwartung 
des mit den Parthern wiederkehrenden Herrschers, sich zu dem 
phantastischen Glauben an einen Nero redivivus umwandelte, da 
drangen nun — so wunderbar verschlingen sich die Sagenkreise 
— die Züge des alten Drachenmythos in die Nerosage ein. So 
liegt dieselbe schon Apok. 13 und 17 vor, noch deutlicher aber 
in den Sibyllinen. Hier ist Nero zum Python geworden, zum 
wutschnaubenden Drachen, zu einem unheimlichen, gespenstisch 
dämonischen Wesen, welches die Parzen durch die Lüfte herbei- 
führen. Ja, es scheint mir nicht ganz unmöglich, dass das dunkle 
Rätsel wort, Apok. 17 s, wie Gunkel will, ursprünglich der alten 
Schlange galt, welche einst schon im Kampf von Gott besiegt, 
am Ende der Tage wieder anstürmen wird gegen Gott und seinen 
Himmel : »Sie war und ist nicht, und wird wieder aufsteigen aus 
dem Abyssos und in die Verdammnis gehen«. Der Schreiber von 
Apok. 17 hätte dann dieses dunkle, ihm wohl kaum mehr ver- 
ständliche Wort auf Nero angewandt Die schlummernde Schlange 
wird erwachen, heisst es sogar noch in der späten Dan-Apok. gr. 

Im Judentum hat sich diene Wendung der Sage gegen das 
Römerreich erbalten, und die ursprüngliche Form derselben qguit.- 
lich y erdrängt. Der Haas gegen A*a ^om %ngehga& \ämsb»äbNä 
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Edom blieb lebendig. Erst im siebenten und achten Jahrhundert 
taucht die alte Antichristsage wieder auf. Doch seigt sich noch 
in dem Namen des Trägers dieser sich erneuernden Sage, Armillus 
(— Romulus), der unauslöschbare Hass gegen Rom, auch gegen 
das christliche Rom. Aber Armillus ist doch kein römischer 
Herrscher, sondern einer, der nach der Herrschaft des götttlichen 
Reichs (Byzans) kommt 

Im jungen Christentum — der Hass gegen das Judentum 
mag auch wohl dazu beigetragen haben — wich die Stftnmung 
der Apokalypse sehr bald — der andern gemässigten, dem 
Römerreich günstigen, wie wir sie schon bei Tertullian finden. 
Der Antichrist kommt aus dem Judentum, in erster Linie eine 
satanische pseudomessianische Gestalt, das war die allgemeine 
Überzeugung. — Bei einigen wenigen Schriftstellern, bei denen 
die Wendung gegen das römische Reich sich unter dem Einfluss 
jüdischer Sibyllistik gehalten hat, zeigt die alte Figur des Auti- 
christ doch eine solche Dauerhaftigkeit und Starke, dass 
eine Verdoppelung der Antichrist - Gestalt das Resultat ist. — 
Laotanz, Commodian, Martin v. Tours kommen hier in Betracht. 
Bei allen dreien ist der zunächst auftretende Vorläufer der Anti- 
christ — der am Ende des römischen Imperiums kommt — mehr 
oder minder deutlich als Nero redivivus gezeichnet, während die 
zweite eigentlich antichristliche Erscheinung, durch weiche Nero 
besiegt und getötet wird, die allbekannten Züge des Anti- 
christ trägt, der, wenn er hier auch nicht als von den Juden 
herstammend gedacht wird, doch seine Herrschaft in Jerusalem 
errichtet, von den Juden als Messias begrüsst wird, Zeichen und 
Wunder verrichtet u. s, w. Es ist das ein seltsames Schauspiel, 
die Sage nimmt im Laufe der Zeit eine doppelte, ja dreifache 
Gestalt an. Aber diese einzelnen Gestaltungen derselben werden 
nun wieder mit einander kombiniert. Gerade die Beobachtung, 
die wir bei Lactanz, Commodian, Martin v. Tours machten, bestätigt 
in ausgezeichneter Weise die oben zu Apok. 13 gegebene Er- 
klärung der beiden Tiere. Hier wie dort eine Kombination der 
beiden Sagenkreise, nur wird die alte Gestalt des Antichrist 
in der Apok. ihrem eigenen Schatten, ihrer politischen Umdeu- 
tung unter- bei jenen Schriftstellern übergeordnet. 

So kommt es denn auch, dass die alte und so klare Be- 
Ziehung der Apokalypse auf Nero te&mNu* %o bald aus der Tra- 
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dition der Kirchenväter verschwunden ist*). Der einiige, der sie 
bewahrt hat, Victorin, hat doch eine wunderliche Kombination 
des jüdischen Pseudomessias und des Nero redivivus geliefert, 
in welcher der wiederkehrende Nero eben nun zugleich als jüdi- 
scher Messias erscheint Man deutet die Apokalypse nach der 
älteren eschatologischen Tradition, Und im ganzen hat sich 
denn auch an diese und nicht an jene die weitere Entwicklung 
der eschatologischen Vorstellungen des nächsten Jahrtausends an* 
geknüpft. Geht man nur dem Einfluss und der Auslegung der 
Apokalypse bei den Kirchenvätern nach, so bekommt man fast 
den Eindruck, als hätten diese keine lebendige eschatologische 
Phantasie gehabt, und begänne diese erst wieder mit dem Mittel- 
alter. 

80 ist die hier uns interessierende Sage eine fortwährend 
sich wandelnde, und in ihren Verwandlungen sich gar verdop- 
pelnde Proteusgestalt. Als lebendiges Sinnbild derselben können 
wir Apok. 12. 13 gelten lassen. In Apok. 12 der alte Drachen« 
mjthos, in 13 B die Sage vom Antichrist, in 13 A ihre politische 
Umdeutung. Die drei wechselnden Gestalten der Sage sind drei 
neben einander stehende Figure in einem grossen eschatologischen 
Bilde geworden: der Drache, das Tier, der Pseudoprophet! 



Die Diener des Antichrist. 

Der Antichrist hat eine Schaar von besonders ihm ergebenen 
Dienern unter sich. 

Schon Hipp. Kap. 6 weiss zu berichten: artioteilev b xi> 
qiog äftootQ?*ovQ eis nivia xa i^vr\ 'Aal alvbg Sftoiiog ni\i\pu 
tpevdct7ioot6Xovs (von ihm entlehnt Ps.-H. die Notiz 22. 106 12). 
'Auch noch bei Adso 1293 C findet sich die Notiz: deinde per 
Universum mundum nuntios mittet et praedicatores suos. Von 
hier aus ist diese Idee dann in das Drama vom Antichrist 
(W. Meyer 27) übergegangen. 

1) Hieronymus in Daniel 11» und Augustin de civitate XX, 19 füh- 
. ren diese Auslegung noch an, aber ?erwerfen sie. In der Beziehung 
des nvoirjQiov xije &voft(ae II. Thess 2 auf Nero hat sich die Sage noch 
Mknger gehalten. (Bei Chrysostomu* u. faaatu ^fcöA^w^^B^**^ 
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Und et finden sieb noch interessantere Parallelen. Zunächst 
im Prooemium der Homilie von Ephr. gr.: 
Xaßtiv yaQ 6 avcudtjg tot« %i}v igovoiav 

dalfiovag inoatikket elg nana %a niqaia, 

oiots xijQvgai naaiv, Sri ßaotlevg piyag 

Icpavt} pero dojfyg. devu xai &eaoao&$. 

Ahnlich heisst es bei Ephraem syrus 9: fulgura ministri 
eius erunt et Signum dabunt adventus eius. daemones constitueot 
eius copias et prineipes daemoniorum erunt eius diseipuli; mittet 
duces agminum suorum in regiones proeul dissitas et dabunt 
virtutes ac sanitatem *). — Auch mit dieser Variante ist A<Jso 
vertraut 1293 B: et maligni Spiritus erunt duces eius et socii 
semper et comites indivisi. — Und nach rückwärts werfen diese 
Notizen ein helles Licht auf einen Satz bei Irenaeus V, 282: 
et non est mirandum si daemoniis et apostaticis spiritibus. mini« 
strantibus ei per eos faciat signa, in quibus seducat habitantes 
super terram. 

Wieder hebt sich hinter der Gestalt des Antichrist mit seinen 
falschen Aposteln die gewaltigere eines gottfeindlichcp über- 
menschlichen bösen Geistes, dessen Boten Dämonen und böse 
Geister sind. Und so reicht die Sage wieder bis zurück in die 
neutestamentliche Zeit, und erklärt Apok, 16is: xai iöo» Ix rov 
OToparog rov iqa%ovtog . • . nvet^iata xqla avwt&aQTa log ßa<* 
tqcixoi . tialv yaQ nyev^ara daifioviiov noiovna ar^ela, a &• 
noQevovrcu ini rovg ßaoifotg ti)s oi'AOVftimjg o'Aijs avvayayüv 
avtovg tlg luv noltftov. — Und dazu ist die Exegese des Am« 
brosiaster zu dieser Stelle zu vergleichen: Spiritus tres immundi 
diseipulos designant antichristi, qui eum per Universum orbem 
praedicaturi sunt, qui quam vis homines sint futuri, spiritus im* 
mundi et spiritus daemoniorum vocantur, quia daemones in ipsis 
habitabunt et per ora eorum loquentur. 



1) ferner Tgl. Philippus Solitarius 816 B: daemonas utique se 
praedicatum et commendatum per orbem terrarum mittet surrexit, di- 
cent, magnus rex Hierosolymis .... omnes ad eum accedite. 
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Die Weltherrschaft des Antichritt. 

Der Antichrist wird also nicht nur die Juden verführen, 
sondern die Völker aus allen Gegenden tu eich sammeln. Aus« 
führlich wird dies in Ephraem gr, II, 138B beschrieben: 
aqtoai de anaat %t%vattcai doXltog, 

ontog av aycmijfrf} h vdyei vnu hxtav % 

dwoa de ol XijmpiTCu, \iti doyrjg ov laXratt, 

xara^g ov öelxvvxcu, dkXa 1 ) llagog dei. 

-,iv anaat de rovroig ay^aaiv evra^iag 

i^anata %6v xoopoy, flog ov ßaoiXevoei. 

Sra> ydo öedoorrai Xaot ftoXkol mal dtjpoi 

TylixavTag oQerag ndklij %t xal öwdpetg*), 

ndvxtg Im tu avxd mq ywifif) yivowat, 

xat iv x a Q<? f**y*o*!J ßaoilevovoiv aitcv 

idyovteg nobg äklylovg* pi) aoa evQioxetai 

rqhxovTog av&QC*aog dya&og tat dl*aiog. 

Eine fast wörtliche Parallele findet sich Ps.-Hipp. Kap, 23 
und 24. 

Ps.-Ephraem 6: erit enim Omnibus subdole placidus, munera 
non suseipiens, personam non praeponens, amabilis omnibus, 
quietus universis, xenia non appetens, affabilis apparens in proxi- 
mos, ita ut beatificent eum homines dicentes: justus homo hie 
est. Kap. 7: tunc confluent ad eum in civitatem Hierusalem 
• ondique omnes. 

9 % 

Schon Hippol. 56. 2824 sagt: ovtog ovv intawd^ag nqog 
iavrov tov ndvxoxe crtei&f Xaov yeytwr^Uvov. — Er vergleicht 
in Anlehnung an Jer. 17n den Antichrist mit dem Rebhuhn, 
das mit trügerischer Stimme die junge Brut, die ihm nicht ge- 
hört, anlockt. Ein Anklang hieran findet sich Ps.-Ephraem 5: 
qui fticut perdix colliget sibi filios confusionis .... et vocat quos 
non genuit (vgl. Caspari a. a. O. 215, Anm. 7). 

1) cod. <LU\ 

2) Ebenso sagt Cyrill 15 n: xovt i£ HhÜv dt rate ftayutatg (pavxaolaiQ 
{fnay6fU¥w, Tgl. auch Ephr. gr. Prooemium: 

fj ilg Ixofihfi ötty/tr xrjy dxtQQrjxov, 

Sxav T6fi avyxvatv t<Öv Xa&v i^o/i/ro>y 



Bei Ephraem eyrus 10 heisst et: congregabuntur populi et 
venient, ut videant Deum et 'adhaerebunt ei turbae populorum, 
et omnes Deum suum negabunt, et cuncti socio» vocabunt, ut 
laudent filium perditionis, et ^»"*- ^yw, ff"!*«*' ***»*"** «+ glaiKU y\^ tm 
so invicem destruent 1 ). /'hh ***"»• r .#•..;< /[ttfi 

Noch wichtiger sind folgende Stellen, weil sie auf eine viel 
ältere Tradition zurückgehen. 

Hipp. 15. 88: liyei di xal VteQog TtQoyyTtfi' gwagei näoav 
dvva^tv avrov acp ijXiov avatoXwv axQtg r\kiov övopiov ovg 
xexA^xo* tat ovg ov xcxA^xot ftOQev&qaovtai per avrov. Aev- 
%avtl tijv ödkaooctv arto roJv \aximv uov nkomv xm fitkavii 
xo ftediov and tujv Üvq€(üy %üv onliov, xal nug og av avvav- 
vijof] avrqi iv noli\n$ fiaxaiQa niatixat (Kap. 54. 2 7 »ff. bezieht 
Hipp, diesen selben Spruch falsch auf die Versammlung der 
diaanoQCt Israels durch den Antichrist). 

Commod. 891 ff.: exsurget iterum in istius clade Neronis 

rex ab orientem cum quattuor gentibus inde, 

invitatque sibi quam multas gentes ad urbem, 

quao ferunt auxilium, licet sit fortissimus ipse: 

implebitque mare navibus cum milia multa, 

et 8i quis occurrerit Uli mactabitur ense. 
Es ist schon oben darauf hingewiesen, dass diese beiden 
Stellen auf eine gemeinsame Quelle zurückführen, welche schon 
von Hipp, als nQoytjjrig cl ^ eTt wird. Diese anzunehmende Quelle 
zeigt freilich mit Daniel grosse Verwandtschaft. Man darf aber 
noch nicht sagen, dass dieselbe von Daniel abhangig sei. Eher 
wäre zu vermuten, dass in dem jeder historischen Deutung spot- 
tenden Schluss von Daniel XI, der Schilderung des für ihn 
noch zukünftigen Endschicksals des Antiochus, Daniel schon 
von einer älteren apokalyptischen Tradition abhängig ist'). 

Mit den oben citierten Stellen vergleiche man IV. Esra 13 6: 
et vidi post haec, et ecce congregabatur multitudo hominum, quorum 
non erat numerus, de quatuor ventis coeli, ut debellarent hominem, 
qui ascenderat de mari. 



1) derselbe Zag ist auch in der Apok. Zeph. vorausgesetzt, wenn 
auch hier nicht erwähnt (Tgl. die Schilderungen p. 128). 

2) hier sind ausserdem noch die oben S. 40 beigebrachten Stellen, 
die von den Verführungskünsten des Antichrist handeln, heranzuziehen. 
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Im eilften Kapitel der Apokal. blieb bis jetzt eines vollkom- 
men rätselbafti wie die Xaol qtvXai yltHaoat i&vtj der ganzen 
Erde in die Umgegend von Jerusalem kommen, und an der dort 
spielenden Scene teilnehmen können* Die römischen Legionen kön- 
nen doch nicht gut damit gemeint sein ; was geht diese schliesslich 
die Besiegung der beiden Zeugen durch den Antichrist an? Es 
sind vielmehr ursprünglich die Scharen, welche dem Antichrist 
zugezogen sind aus allen Landern und sich um ihn versammelt 
habeu. Der Schreiber von Apok. XI hat erst dadurch, dass er 
die alte Sage vom Antichrist mit einer Weissagung über die 
Einnahme Jerusalems durch das anrückende Römerheer (11 1 — 2) 
verband, die grosse Verwirrung in der Scenerie angerichtet., 

So hat noch Andreas die Stelle Apok. 11 7. 46 m verstanden. 
Er sägt von den versammelten Völkern, es seien: ol ana% tiqo- 
naietfaftttiim toig xpevöeot, %ov avti%Qiatov teQaai xai to &eo- 
azvyig avtoi orofta ave^aUinztag iv zeug xaQÖicug iyyqaipavzeg 
Ix te 'lovdaiwv fit re i&viov. 

Auch sonst zeigt die Apokalypse Bekanntschaft mit diesem 
Zug der Sage. Die Versammlung der Könige und Völker nach 
Harmnggedon klingt wieder daran an. 

Mit dieser Versammlung der Völker um den Antichrist 
hängt nun die Erwartung der Ankunft der Völker Gog und 
Magog zusammen. Gewöhnlich geht ihr Erscheinen dem des 
Antichrist vorauf. So deutet Commodian 809 sie auf die Gothen 
und lässt diese vor dem Erscheinen des ersten Antichrist auf- 
treten. (Auf die Gothen deutet auch Ambrosius de nde ad Gra- 
tianum 2ie, vgl. Hieronymus Prooemium inEzeoh. XI. Malvenda 
I, 555.) So liegt dieser Zug der Sage auch vor: Ephraem syr. 6 
(hier auf die Hunnen" gedeutet), Ps.-Ephraem 4 (auch Andreas 
deutet Apok 20s auf die' Hunnen), ferner bei Ps.-Methodius, 
Adso 1296, Sib.-Beda und Usinger(?), E.-A. 12. Auch fast 
in allen jüdischen Antichrist-Apokalypsen sind Gog und Magog 
die Vorläufer des Armillus, es wird auch berichtet, dass der 
Messias ben Joseph vor ihnen unterliegt Genauer ist das letztere 
schon oben besprochen. 

Da das Erscheinen von Gog und Magog so eng in dem 
ganzen Sagenkreis mit dem des Antichrist zusammenhängt, so 
lässt sich auch vermuten, dass das specifisch jüdischen Charakter 
zeigende Stück Apok. 207— 10 da\\et feirttaW, \%>V ^\»\*\»\*&* 
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der Antichrist in direkte Beziehung tu Gog und Magog gesetzt 
und die Scene hinter das tausendjährige Reich verlegt. 



Dürre und Hungersnot. 

Als Hauptplage zur Zeit des Antichrist wird mit grosser 
Einstimmigkeit geschildert, wie eine grosse Dürre und damit im 
Zusammenhang eine Hungersnot eintreten wird. 

Im Vordergrund steht hier namentlich wieder der Kreis der 
um den Namen Ephraems sich gruppierenden Schriften. 
Ephraem graec. (I. Stück): 
9dlaooa xaQaooexai, (xcri?) f t yij fyQairerat, 

oi'Qavoi ov ßQixovot, %a tpvxä nagahovrcu. 

139 F: [den folgenden Abschnitt bringt die editio aus iwei 
griechjchen Codices (Vatic. 438 und 562) an den mit 139D 
schliessenden fortlaufenden Text ungeschickt angehängt» Die 
lateinische Übersetzung hat hier den richtigen Zusammenhang. 
Im griechischen ist 139 D Absatz bis El yiviSotovaiv zu 
streichen. Was dort gedruckt ist, ist einfach Doublette zu dem 
vorhergehenden. Auch in den von W. Meyer kollationierten 
Münchener Handschriften findet sich der längere Schluss nicht. 
Das ist aber kein Beweis gegen die Echtheit desselben, welche 
vielmehr durch die weiter unten folgenden Parallelen aus dem 
ephraemitischen Sohriftenkreis zur Evidenz gebracht wird. Der 
Text iat leider in den in der editio benutzten Codices so jämmer- 
lich, dass ich verzichten muss, ihn vollständig in Rhythmen zu 
geben. Die lateinische Version differiert sehr stark.] 

%6xe ol ovQavol ovxixi ßQtxovoiv, % ytj 

oixixi %ctQno<f>OQei } 

al 7irffal ixkctftovotv, 

(oi) noTCtfiol IflQaivovTai) 

ßoxdvrj oi(xixt) (pverai, 

%lorj ov%(txt) dvaxikket, 

(xä) divÖQa tnb (tytüv) %pi%ovtai 

xm ovxixi ßXaaxdvovciv. 

o\ ix&MS rfs Öaldoorig 

xai tä xr t xrj iv avrfj 

*#*#*# , 4t iatfcbfiat. * 
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TtXtvtaMJiy, xai avrwg 
[fiptv] dvoiodiav fapin/v 
avatrifittu (tj) öaXaaoa 

xai iffjov tpoßeQOv &a%% hXdrtm xai aftodrfyxti» 
(folg) av&Qw/tovg ano (tov) (poßov. 
Dann folgt in anderem Versmas«: 
tot« &Qrpü deivwg ifiov naaa tfn>%i} xai arevd&i, 

8t av 7vdvr*g $taoovtai &Xt\pty atta^af4V&f[tov 

typ jvtQtixovcav l ) avxovg vvxitoQ n xai fii&yftiQav 

xai pidapov evQlaxovreg ifirtXtjaJHjvat tcSv ßQWfidtiw. 

Genaue Parallelen finden sich Pa.-Hipp. 27. 109 9 ff. »ff. 
Ps.-Ephraem 8 : suspendet coelum rorem suum, pluvia enim 
super terram non erit .... siccabunt enim universa flumina 
magna et fontes . . . torrentes aridabunt venaa suas propter 

intolerabilem aestum et tabescent filii in sinu raatrum 

auarum et conjuges super genua virorum suorum non habentibus 
escas ad comedendum . erit enim illis diebus penuria panis et 
aquae. 

J.-A. 6. Cod. £: SmQwv i &edg xrjv ädtxlav avtov ano» 
crillti ayyeXo* ££ ovqovov tov Bovqi^X Uywv * aniJL&ate aal* 
niaau (deQog agl) xqa%tflovai¥ xov verov . xai i\ yfj fyQav- 
frqoercu, xai ai ßotdvat ifwyyaovrat, xai noirpu tdv ovqovov 
Xakxovv, Xva öqooov fiij dioay ini xry yrjy, xai XQViptj rag ve- 
q>ilag elg ta Syxata rijg ytjg xai xaiaoreilrj xiqag %&v avi^iM, 
Iva (äti avtfiog ovorfi ini n^oadnov ndor\g tf t g ytjg (vgl. den 
etwa verkürzten Wortlaut im Text). 

Apok. Zepb. 128: an jenem Tage wird die Erde in Unruhe 
geraten, die Vögel werden tot auf die Erde fallen, die Erde wird 
dürre werden, die Gewässer des Meeres werden austrocknen. 
Auch bei Ephraem ayrus 12 findet sich ein kurzer Anklang. 
Hier ist der Passus allerdings unter die Schilderung des End- 
gerichts geraten: increpabit mare et desiccabitur, piscesque mo- 
rientur in medio ejus. 

Hier sei aber sogleich eine viel altere Parallele aus IV. Esra 5e 
beigebracht Dort werden als Zeichen der Zeit des Antichrist 
aufgezahlt: mare Sodomiticum pisces rejiciet et dabit vocem 
noetu, quam non noverant multi, omnes autem audient vocem eius. | 

: 'Vi 

1) eod. mgl ixovoav. 



' Ferner ist zu vergleichen Laetani VII, 15. 635»: aer enim 
vitiabitur et corruptus ao peatQens fiel modo importunis imbribua, 

modo inutili siecitate . • . neo terra homini dabit fruetum , . . 
fontes quoque com fluminiboa areacent . . , . propter haeo 
deficient et in terra quadrupedes et in aere volucres et in mari 
pisces. 

Victorin bemerkt 1252 E tu Apok. 6s: proprio autem ex- 
tenditur verbum usque ad antichristi tempora, quoniam magna 
famet est futura quaque omnes laedentur. 

Ambrosius in Luk. X, 18 : tuno pseudoprophetae tunc famea 
• • • et invenies . . . tuno ariditatem terrae . . . denique justus in 
deserto, iniquus in regno est 

D.-A. arm, 23921 : Dann wird eine grosse Hungersnot sein. 
Der Himmel wird keinen Regen herablassen, und die Erde wird 
nichts grünes wachsen lassen. 

D.-A. gr. 103: xai ta vöata a7ro<pQv^ovat t xoi verog iiti 
yffi oi do&rfittcu. 

P.-A. aeth.: jenes Tages wird der Herr Gott den Regen 
vom Himmel her hemmen, und wird Haus des Winters werden» 
und die Erde wird ohne Tau und Nebel bleiben . . . und die 
Wasserquellen werden kein quellendes Wasser geben, und das 
Meer wird vertrocknen. 

BtßL Kirn*. 82»: xai nav td xri^ua avtov anokeivai 
ano noXXtZv, mal anoQta %aqitüv earai peyaXty aal xw/ici* i/ri- 
tadyoBTCU XQateQog. 

Eine andere Variante weiss übrigens zu erzählen, dass kurz 
vor der Zeit des Antichrist eine ungewöhnliche Fruchtbarkeit 
sein werde. Dieselbe findet sich J.-A. 5, D.-A. gr. 77 ff, Adso 
1296 B, Sib.-Beda 1 ). Die Schilderung erinnert sehr stark an 
die bekannte von Papias als Herren wort Überlieferte Ausführung; 
z. B. J.-A. 5 : rote b araxvg vov altov ixcpvu ^/4iXomxov, xox 
o ayxcuv tov xXrjuatog iyupvü %tXiovg ßotQvag, %al 6 ßoTQvg 
iyupvel ryilotanvov olvov. Sollte vielleicht dies »Herrenwortc 
seinen ursprünglichen Platz in der Antichristsage gehabt haben ? 

Eine Parallele zu der oben nachgewiesenen Oberliefe« 
rang liegt ja nun offenbar in Apok. XI vor. Es wird unten 
nachgewiesen werden, dass die uns vorliegende ursprünglicher als 



1) vgl. die fsnidifche Receiiiioa 4et Trt^Vk.-k^V v v ^ v 1&4* 
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jene in Apok. XI ist. Vorläufig sei hier darauf aufmerksam 
gemacht, dass mit wunderbarer Einhelligkeit die gesamte uns vor 
Augen liegende Tradition diese über die Welt verhängte Plage 
ganz ausser Zusammenhang mit dem Auftreten der beiden Zeugen 
belassen, während in der Apokalypse gerado diese jene Plage 
verhängen. Das Auftreten der beiden Zeugen bekommt da* 
gegen, wie wir sehen werden, in dieser Tradition eine ganz andere 
Bedeutung. 

Interessant ist immerhin die Parallele aus Bahman Yastll, 48: 
and a dark cloud makes the whole sky night, and the hot wind 
and the cold wind arrive . . . and it does not rain, and that 
which rains, also rains moro noxious creature than water, and 
the water of rivers and Springs will diminish (vgl. auch die 
folgende Schilderung der Wirkung des Regenmangels, auf die 
Tierwelt). 



Das Zeichen des Antichrist. 

In dieser Not verführt der Antichrist durch seine Unter- 
gebenen die Erdbewohner, dass sie sein Zeichen annehmen. Nur 
unter dieser Bedingung wird ihnen Brot zu kaufen gestattet 
Ephr. gr. 140 B: 
Hnaqxpi yctQ anotofioi ota^oovtai xctra %6rtov } 

x«V tig (piqu fit& iavtov ti t v (HpQayida tov tvQavyov 
äyoQatei ßq&xv ßQiü^ta 1 ), 

Ps.-Ephraem 8: et nemo poteet venundare vel emere de 
frumento caducitatis, nisi qui serpentinum Signum in fronte aut 
in manu habuerint. 

Die Tradition lässt sich nun weiter zurückverfolgen : 
Lactanz VII, 17. 6399: quicunque crediderint atque acces* 
serint ei, signabuntur ab eo tamquam pecudes. 

D.-A, arm. 239 w: wehe denjenigen, welche an ihn glauben 



1) dazu Tgl. die Parallele Pe.-Hipp. 28. HOi und Phil. Solitariaa 
816 D. Es ist anzumerken, dass beide übereinstimmend hinzufügen, 
dass, wer mit dem Zeichen des Tieres gezeichnet sei, das des Kreuzes 
nicht mehr annehmen könne. Dazu ig\. l^m fu\E^V&K« 
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und sein Zeichen annehmen. Ihre Rechte wird gebunden wer« 
den, damit sie nicht turückkehren au dem, auf welchen sie früher 
gehofft haben. 

Adso 1297 A: et qui in eum crediderint Signum characteris 
eius in fronte suscipient 1 ). 

Hier hellt sich nun der letxte noch rätselhaft gebliebene 
Zug in Apok. 13 B uns auf. Es war oben schon darauf hin- 
gewiesen, dass hier gerade ursprünglich die Oberlieferung vom 
Antichrist zu Grunde gelegen hat. Und als einfache Herüber* 
nähme aus dieser Sage ist nun Apok. 13ie. 17 zu erklären. — 
Wir haben hier eine parallele und selbständige Tradition* gegen* 
über Apok. 13 10.17. Denn erstens wird hier die Versiegelung 
der Gläubigen mit seinem Zeichen von dem Antichrist direkt 
ausgesagt, während in der Apok. das zweite Tier im Namen des 
ersten versiegelt, und zweitens steht der Zug, dass nur den Versie- 
gelten das Kaufen (und Verkaufen) verstattet wird, in einem guten 
und zwanglosen Zusammenhang, während wir bei der Oberliefe- 
rung der Apok. vor einem völligen Rätsel stehen. Der Apo* 
kalyptiker nahm diesen Zug einfach herüber. Er mag dabei an 
die römische Kaisermünze gedacht haben. Besonders bedeutsam 
wird nun hiermit die Ausführung bei Ps.-Ephraem, der von einem 
signum serpentinum redet. Ein Schlangenzeichen ist es, das 
der Antichrist seinen Anhängern auf Stirn und Hand prägt; 
wieder wird der Drachenmythos vor unsorn Augen lebendig. So 
wird nun auch verständlich, wie Ephraem III, 143A das Zeichen 
des Kreuze 8 dem Zeichen des Antichrist gegenüberstellt. Wenn 
der Verfasser der Apok. 13 17 den mühsamen Satz bildet: ei /uij 
6 t'xiov %o x<*Q a YH a — *o ovofta tov &t]Qiov t] xov olqi&uqv 
vov evöuavog avtov, so wird es sehr wahrscheinlich, dass er es 
war, der die Beziehung auf den Namen des Tieres erst hinzu- 
fügte. — Und somit tritt uns nun in Apok. 13 B fast in jedem 
Zug die ursprüngliche Oberlieferung vom Antichrist entgegen. 

Im Zusammenhang damit wird dann in Ephr. gr. 141 C, 
Ps.-Hipp. Kap. 31. 112s, Phil. Solitarius 818 A ausgemalt, wie 
den Anhängern des Antichrist das Zeichen desselben bei der 
zunehmenden Hungersnot nichts nützt, wie sie zu ihm kommen 



1) Tgl. noch J.-A. 7, cod. E: xal yqd(pn avtüy tag xttoae to$ 
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und ihm ihre Not klagen, und dieser, selbst hülflos geworden, sie 
höhnend abweist. Ich erwähne diesen Zug späterer Ausmalung, 
weil sich su demselben eine frappante Parallele in derApok. des 
Zeph. findet p. 128: Die Sünder werden wehklagen auf Erden 
und sagen: was hast Du uns gethan Du Sohn der Gesetzlosig- 
keit, da Du sagtest, ich bin der Christ und bist doch der Teufel; 
Du vermagst Dich nicht su erretten, damit Du uns errettest. 
Du hast Zeichen vor uns gethan, bis dass Du uns dem Christ 
entfremdet hast — Da wir auf Dich hörten, siehe so sind wir 
jetst voll Elend und Drangsal. 



Heneoh und Elias. 

Gewöhnlich vor dem im folgenden Abschnitt zu schildernden 
Vorgang von der Fluoht der Gläubigen in die Wüste, manchmal 
auch erst nachher, treten diese beiden Zeugen auf, die auch 
Apok. 11 erwähnt werden. Es sind nach fast einstimmiger Über- 
lieferung Elias und Henoch, und ihr Auftreten hat in der Tra- 
dition einen ganz andern und prägnanteren Sinn als in der 
Überlieferung von Apok. 11. 

Ich beginne die Übersicht zunächst mit der Ephraemgruppe» 

Ephr. syr. Kap. 11: quum autem in suum propositum filius 
perditionis attraxerit totum mundum, mittentur Henoch et Elias, 
ut iniquum coarguant quaestione plena mansuitudinis. Und nun 
fragen sie ihn: (si tu esDeus — ostende nobis, quod a te peti- 
mus) nach ihrem eignen verborgenen Aufenthalt *), und dann 
fordern sie von ihm das Zeichen der Totenerweckung (s. o.). 
»Irascetur eo momento iniquus contra sanctos et arrepto gladio 
Bcelestiseimus abscindet colla justorum«. Die Propheten werden 
dann von Michael und Gabriel auferweckt. 

Ps.-Ephr. 9: tunc — aspiciens Deus humanuni genus peri- 
clitantes et afflatu draconis horribilis fluctuantes mittit eis con- 
solatoriam praedicationem per famulos suos prophetas Enoch et 
Eliam. — oumque justi apparuerint, illi confundunt quidem ad» 



1) der gilt bei den Kirchenvätern t\% gw%%*% <Utaima\!i x t> l£*l- 
renda II, 144. 
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imuium serpentem oum eins oalliditata ei revocant advoeaftoa 
fldeles ad Deum, ut ab elus seduotione (Lftoke). Dia resurreetio 
prophetarum wird im folgenden noch erwähnt 
Ephr. gr. III» 142: 
nqhf rj de tavta ywiif&ai inoaxilXu o nüiqiog 
€ HXiav (?) rdv Gwßtripr yud top 'Bh*z wg $vankayx^o^» 

onwg avtoi yvwQiouHJiv tvolßuav ylvu ßqotdty, 

xai xijgvfa* na^ala anaoi &*oyvwola¥ 9 

fiij morevocu xal mt&af%tlv <p6ßov frexe? r$ ifnvd$t 9 
KQdtovreg (?) xoi Xiyorteg* nldpog tattr & av&Q<oftoi f 
pijdeig aurr/7 niorevouw. 

Einige Zeilen weiter: 
rtXijv otiyoi tlal rote ol t%ontg inaxoioat 

%ai matevetv tdig Qyiiaoiv i^qtotiqtav tcä» nqoytjvüv. 
Dann wird der Tod der beiden Propheten nicht erwähnt» 
sondern sofort die Flucht der Gläubigen erzählt 

Die Parallele Ps.-Hipp. 29. 111 4 sohliesst dagegen mal du 
tovro aitovg (nicht ipag) a/roxrmZ %al «V Qofiupalu nata^u 
aitovg. 

J.-A. 8: xai tot« anöatekS *Evtiz toxi *HXtav nqdg BUyxor 
aitov %ai anodd^ovaiv aitov xpivct^y xal rrXavov nal aveXei 
aitovg Ini %b %rvaiaartJQtOP (ausführlicher noch in Cod. B). 
Zu vergleichen ist auch noch Philippus Bolitarius 816 B. 
P.-A. syr. (Beginn des Fragments). Der verfluchte Antichrist 
Und sie werden ihn schelten und für einen Lügner erklären, und 
er wird sie kennen (?) an ihren Leibern, und der Sohn des Ver- 
derbens wird zu ihnen reden und ihnen sagen: ich bin der er- 
wartete Messias. Aber sie werden ihn der Lüge zeihen und zu 
ihm sprechen: Du, ein Lügner bist Du, nicht bist Du der Mes- 
sias, — dann wird er sich über sie erbosen und wird sie töten 
und ihre Leichname werden vier Tage in den Strassen Jerusalems 
liegen, und nach diesem werde ich befehlen vermöge meiner Macht» 
und Henoch und Elias werden wieder lebendig werden und sich 
erheben mit ihren Leibern, 

P.-A. aeth.: Danach werden Henoch und Elias herabkom- 
men, werden predigen und jenen tyrannischen Feind der Ge- 
rechtigkeit, den Sohn der Lüge zu Schanden machen. Also 
bald werden sie enthauptet werden und Michael und Gabriel 
werden sie auferwecken. 



i 
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Ps.-Meth. 09: xal arroateXel h owtopj} tovg oAtov #«$«- 
rtoviag tov te 'Eritix xoi tdv 'Hkiav xal %6v vidv tijg ßqovttjg 
*Ia>cvri]v t oi'nveg Ivtimov navttav %<5v i&ywv iXiy^ovatv airtov 
tiJv nXavtjv xal dei§ovatv avtov \ptvotrp inl naviog av^^drcov t 
xal on dt* d/tuileiav xal ntavip t<Sv noXXßv lj;elijXv&w. — 
6 <J* hulvog In aitäv duvwg ifayxopevog xal ino ftdvtw 
TteQiyQovovpevog iv Sv^y xal oqyf t avelel tovg aylovg hxalvovg. 

E.-A. 14: und dann wird der Lügenmessias erscheinen und 
Beine Zerstörung und den Ansturm seiner Bosheit zeigen. Und 
er wird den Henoch und den Elias auf den Altar schleppen 
und ihr Blut auf die Erde giessen unter grossem Leid. 

Sib. B. : egredientur duo clarissimi viri Enoch et Elias ad 
annuntiandum adventum Domini, et antichristus occidet eos, et post 
dies tres a Domino resuscitabuntur. 

. Adso 1296 C: tunc mittentur in mundum duo magni pro- 
phetae Elias et Henoch, qui contra impetum antichristi fideles 
divinis armis praemunient et instruent eos et confortabunt et 

praeparabunt ad bellum postquam vero impleverint 

praedicationem suam, insurget antichristus in eos et interficiet, ipsi 
vero occisi post tres dies a Domino suscitabuntur. 

Dieselbe von Apok. 11 unabhängige Tradition findet sich 
noch bei Job. Damascenus, Ambrosiaster in I. Kor. 49, Beda de 
ratione temporum 69 und im Elucidarium. Das Kennzeichen 
dieser unabhängigen Tradition ist namentlich dies, dass Henoch 
und Elias erst nach dem Beginn der Herrschaft des Antichrist 
auftreten. 

Die Anschauung, dass Elias und Henoch die beiden Zeugen 
der Endzeit sind, ist so weit verbreitet, dass es überflüssig ist, 
die weiteren Zeugnisse aufzuzählen. Es mag nur erwähnt werden, 
dass Irenaeus sie bereits kennt (V, 5i), ebenso Hippolyt43. 21 8, 
Tertullian de anima 50 (u. öfter): translatus est Henoch et Elias, 
nee mors eorum reperta est, dilata scilicet, ceterum morituri reser- 
vantur, ut antichristum sanguine suo extinguant; Ps.-Cyprianus: 
demontibus Sina etSionö; Evang. Nicodemi 25; arabische Historia 
Josephi Kap. 32; Apok. Pauli (Tischendorf p. 50, 68) (andre 
Stellen bei Malvenda 142. 151. 158. In sämmtlichen nicht von 
der spiritualisierenden Auslegung des Ticonius beherrschten Kom- 
mentaren zur Apokalypse ist diese Deutung die hemchAade\> 

Ea genügt, die wenigen Ab\mc\*utkgbu Va, tox^^fc&ss*^^ 
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fubringen. Dia ursprünglich jüdische Erwartung, wie sie mach 
noch in den Evangelien vorliegt, ist die der Wiederkunft des 
Elias allein (Maleachi 4i). Sie scheint sich in der Sibyllen-Litte- 
ratur erhalten zu haben (vgl. Sib. II, 187). Justin weiss nur, 
dass Elias der sweiten Ankunft des Herrn vorausgehen wird 
(Dialog, o. Tryph. 49). Seine Abhängigkeit von dieser Überliefe- 
rung zeigt auch Lactans VII, 17, der nur einen Zeugen kennt, 
und das ist um so seltsamer, als er sonst sich viel genauer als 
alle übrigen bisher verhörten Zeugen an die Apok. anlehnt 
Commodian schwankt, wie wir oben (S. 50) gesehen haben, zwi- 
sehen der Annahme von einem und der von xwei Zeugen. Nur den 
einen Zeugen der Endzeit, Elias kennt, wo dieser nicht vom Mes- 
sias ben Joseph verdrangt ist, die spätere jüdische apokalyptische 
Litteratur (vgl. s, B, die Geschichte Daniels). Bemerkenswert ist, 
dass im althochdeutschen Oedicht Muspilli ebenfalls nur von 
einem Kampf des Elias mit dem Antichrist die Rede ist 1 ). 

In der Verklärungsgeschichte der Evangelien haben wir be- 
reits die zwei Zeugen, hier auf Elias und Moses gedeutet, wie 
denn auch der Redaktor von Apok. 11 in dem zweiten Zeugen 
wahrscheinlich Moses gesehen hat — Dennoch findet sich, so- 
weit ich sehe, die ausdrückliche Deutung der beiden Zeugen auf 
Moses und Elias in älteren Quellen nur bei Hilarius in Mat- 
thaeum 20 10, wenn auch davon, dass auch Moses den Tod nicht 
gesehen habe, öfter die Rede ist (Malvenda II, 155). Auoh in 
Victorins Kommentar wird diese Deutung erwähnt Ganz Sin- 
gular ist endlich die Deutung, welche Victorin selbst giebt, dass 
die beiden Zeugen Elias und Jeremias seien. 

Die Anschauung, dass neben Elias und Henoch als dritter^ 
Zeuge noch Johannes des Täufer komme, findet sich ausser der 
aus Methodius citierten Stelle in den Kommentaren des Andreas, 
und Arethas (zu Apok. 11s), bei Ambrosius in Psalm 4510» Theo- 
phylact und Euthymius zu Johannes 21 20, Ps.-Hippolyt 21. 104 is, 
Simeon Metaphrastes vita Johannis 7 *), ist dann vom Abt Joachim 
in seine Auslegung der Apokalypse übernommen und in viele 
von ihm abhängige Schriften übergegangen. 

1) es ist natürlich sehr oft bei den Kirchenvätern nur von der 
Wiederkunft des Elias die Bede, aber nicht in einer ausführlichen Schil- 
derung der Endzeit (Tgl. Malvenda II, 151). 
2) Malvenda II, 159. 
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Vergleich«! wir nun die hier in erstaunlicher Kontinuität 
vorliegende, von Apok. XI abweichende Tradition, wie sie sich in 
diesem und dem vorhergehenden Abschnitt herausgestellt hat, so 
ergeben sich folgende Differenzpunkte. 1. Während in der Apok. 
unter den beiden Zeugen wahrscheinlich Elias und Moses ge- 
meint sind, werden in unserer Tradition beharrlich Elias und 
Henoeh genannt. 2. Elias und Henoch treten nach dem Anti- 
christ auf, ungefähr am Ende seiner Herrschaft, in der Apoka- 
lypse kommt das Tier aus dem Abgrund, nachdem die Propheten 
ihr Zeugnis vollendet haben. 3. Die Plage des völligen Regen- 
mangels, welche in der Apok. die beiden Zeugen herbeiführen, wird 
hier von Gott zur Bestrafung des Abfalls zum Antichrist ver- 
hängt. 4. Die Propheten treten auf, um den Kampf gegen den 
Antichrist aufzunehmen, die Gläubigen über die wahre Natur, 
desselben aufzuklären und sie zur Empörung gegen den Anti- 
christ aufzurufen. In der Apok. haben die Zeugen keine Be- 
ziehung zum Antichrist. 6. Die Zeugen stehen in der Apoka- 
lypse nach drei Tagen auf, und werden in den Himmel erhoben. 
Diese Oberlieferung ist nur in wenige Zeugen, die, soeben verhört 
wurden, eingedrungen, sie findet sich bei Sib.-Beda, P.-A. syr.,. 
Adso. Schon anders ist die Überlieferung, dass die Zeugen von 
Michael und Gabriel auferweckt werden (Ephraem syrus, P.-A. 
aeth., Ps.-Ephraem?). Gar nicht findet sich dieser Zug in (Ephr. 
gr.) Ps.-Hipp., J.-A. 8, Phil. Solitarius, E.-A., Ps.-Methodius, 
Elucidarium, (Muspilli?). Da in allen Quellen sofort nach dem 
Tode der Zeugen das Weltgericht beginnt, so hat dieser Zug 
auch gar keinen Platz in unsrer Überlieferung. 

Es kann nun m. E. kein Zweifel sein, auf welcher Seite 
der ursprüngliche Bericht sich findet. Es ist oben darauf hin- 
gewiesen, dass in Apok. XI alles unklar und fragmentarisch 
bleibt; man weiss nicht wer die beiden Zeugen sind, weshalb sie 
die Plagen verhängen, in was für einer Beziehung sie zum Tier 
stehen, weshalb das Tier sie tötet. Alle diese Rätsel lösen sich 
uns , wenn wir den Zusammenhang der Sage vom Antichrist 
überschiuen. Auch die schwierige Frage, woher die Völker und 
Nationen kommen, und weshalb diese sich über den Tod der 
Zeugen freuen, hat bereits von der Antichristsage aus ihre Lö- 
sung gefunden. Und diese dürfte nun nicht mehr zu kühn er- 
ßcheinen. — Deutlich zeigt sich uns nun ä\* ktt, v& ^&<3öKt tat 
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Apokalyptiker bei der Koneeption von Kap, XI verfahren ist. 
Die schon auf dem Boden von Jerusalem spielende Erzählung 
vom Antichrist verlegt er in die Zeit der Bedrohung Jerusalems 
durch die Römerheere. In diesen mag er die Völker und Na- 
tionen wiedergefunden haben. Weshalb er im einzelnen dann 
abänderte, entzieht sich unsrer Beobachtung; vielleicht war ihm 
selbst die Tradition nicht mehr rein überliefert — Aber deutlich 
ist, dass er den einen Zug von der Auferstehung der Zeugen 
nach dem dritten Tag eigenhändig hinzufügte, und es geht aus] 
diesem Zug hervor, dass es ein Christ war, und zwar ein Juden- 
christ, der Kap. XI der Apok. koncipierte. 

Eines haben wir damit freilich noch immer nicht erklärt: 
den Ursprung der Idee von den beiden Zeugen. Ursprünglich 
jüdisch war sie wohl keinesfalls. Hier erwartet man die Wieder- 
kunft des Elias, allgemeiner verbreitet ist hier auch wohl die 
Erwartung der beiden Zeugen nie gewesen, wie die spätere jü- 
dische Tradition zeigt. Hippolyt a. a. O., der die Erwartung der 
Wiederkunft des Elias ausführlich aus dem alten Testament be- 
gründet, sagt über den andern Zeugen kein Wort. Die Tradition 
wird übernommen sein 1 ). Gunkel verheisst eine Lösung des 
Rätsels. Hoffentlich gelingt sie ihm. Zur Aufhellung der Kom- 
position von Apok. 11 reicht meines Erachtens das von mir bei- 
gebrachte aus. 



Die Flucht der Gläubigen. 

Vielfach heisst es nun in der weiteren Darstellung, dass auf 
die Predigt der beiden Zeugen hin sich viele Gläubigen wieder 
zu Gott kehren und deshalb Verfolgungen zu erleiden haben. 

Schon Irenaeus weiss davon, dass während der Herrschaft 
des Antichrist eine grosse Verfolgung stattfinden wird. V, 29 1. 
Er verweist dabei auf das Herrenwort Mtth. 24 8i, welches von 
nun an in der Schilderung dieser letzten Zeit konstant wieder- 

1) ich verweise im Vorbeigehen auf die beiden im Bahman Yast dem 
Messias vorangehenden Zeugen Neriösang und Srösh. In dem apoka- 
lyptischen Sammelwerk Onus ecclesiae finde ich Kap. 61 die rätselhafte 
Bemerkung: Sibylle noncupat eos (ac. die Zeugen) duo Stellas. 
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kehrt 1 ). In einer Auslegung der Parabel Luk. 18iff. (V, 25.3) 
ist ihm der ungerechte Richter der Antichrist, die um Rache 
flehende Witwe das irdische Jerusalem, »deinde et tempus tyran- 
nidis eius significat, in quo tempore fugabuntur sancti.« Nach 
ihm bringt Hippolyt sehr ähnliche Ausführungen Kap. 56 f. Er 
schildert auch noch genauer (58. 30c): dg qtvouod'üg vre avtav 
(sc. 7onfcr/W) aQxerai ßißlovg xara rtuv ayiiov hatitmuv tov 
naviag navxaypv ävcuQiio&ai voig ^ij d-flovrag avxiv otßateiv 
xm nqoavLwtiv <bg &eov. Ebenso wissen von einer Verfolgung 
Victorin zu Apok. 12 s, Hieronymus in Dan 11 32, ßißl. Kfojp. 80 u>. 
Prosper Dim. Temp. 10, Methodius, Adso ') und die meisten Aus- 
leger des 12. Kapitels der Apokalypse (bei Malvenda II, 147 
aufgeführt) *). * V, 

Charakteristischer ist die Schilderung der Flucht der Gläu- 
bigen Ephraem gr. 142 C: 

jtoXkoi fuv oiv t(Zv ayiiov, oaot toxi evQioy.ovxai, 

afia tl&vg anovaioax rijv tlevotv tov hkxqov, 

. . • xcrJ (pevyovoi /uera ortovdtjg tr,g (AeyioTyg iv tQijuoig 
xai XQvßovrcu iv [iq^ioig %ai] %al ouqlaioig fieia (poßov 

oqwi 
xai jxaaaovai yrv xai anodov irrt Ttjv vceqpata}? avxwv 
ßjeva ydavfyiov dtdfievoi vCxtioq re xai petf faßQav 

iv noXXfi Tctrteivioaei. 

xai dwQsitai airdig toixo rxaqa &eov tov ayiov, 

xai bdriyel avxovg q x&Qig ug rortovg xovg a/Qtofievovg. 

(damit zu vgl. Ps.-Hipp. Kap. 32. 11226). 

Ephr. syr. 10: fugient autem electi a facie ejus ad vertices 
montium et collium, fugient aliqui in sepulchra et occultabunt se 
inter mortuos. 

J.-A. 7 cod. B: o\ de öivuuoi XQvßrjaowai mm (fvyioatv iv 
OQtoi %al Oftrikaioig. 

Wieder lassen sich diese Ausführungen weit über den Über« 
lieferungskreis des Ephraem hinüber verfolgen: 

1) die Stellen bei Malvenda II, 145, 

2) MaUenda II, 149. 

3) zu vergleichen ist hier noch die Schilderung bei Ephr. gr, HI, 
138D; Ps-H. 25. 108; Cyrili 15 16; Phil. Solitarius 816B, wie der Anti- 
christ, der zuerst in der Rolle des Veifttatm v^*ta*\Kb.v&x w^ 
Maske abwirft und nun als harter und gT*n%M&«t lytWÄ «wäwaa^ 
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Hippol. 61. 32» bemerkt von der ixxXrpla zu Apok. 12e: 
xal iv i(ptfiiif %Qvn%onivrp iv tolg oqeoiv. 

Lact. VII, 17» 6392i: cum bmec facto erunt, tum juati et 
sectatorea veritatia segregabunt ae a malis et fugient in solitu- 
dines. 

Commodian 937 ff.: 

displicet interea jam sero Judaeis et ipsis, 
susurrantque simul, quoniam sunt fraude decepti, 
exclamant pariter ad caelum voce deflentes, 
ut deus illis subveniat verus ab alto. 

Zeph.-Ap. 126: Sie werden ihr Gold nehmen und nach den 
Flüssen fliehen und sagen : setzet uns nach der Wüste über (vgl. 
die folgende Schilderung des Schutzes der Gläubigen in der 
Wüste und des erneuten Streites mit dem Antichrist und dazu 
die Parallele in der jüdischen Geschichte Daniels). 

Andreas zu Apok. 12 g; 51öi: elxög di %al tijv alo&yvijv t^ftov 
owteiv %oig iv oqcoi xal OrtijXmoig Hai ralg irtcug trjg y? t g dta 
rrjv %ov anoatdrov xat ipevdo%QtOTOv imiiovkijv qxvyovtag. 

D.-A. arm. 239 20: Diejenigen aber, die auf den Bergen, in 
Grotten , in Klüften und Höhlen der Erde wohnen , die allein 
werden fliehen können, bis zur zweiten Ankunft desjenigen, der 
von der heiligen Jungfrau geboren wurde. 

Ich citiere hier noch einmal den oben wiederhergestellten 
Text in der Ascensio Jeeaiae IV, 13. Hier heisst es zunächst 
von der Herrschaft des Antichrist: et dominabitur tres annos et' 
Septem menses et dies viginti Septem. Dann weiter: et multi 
(quidem erunt) fideles et saneti, quum viderunt, quem ipsi »non« 
sperabant, erunt fugientes ex eremo in eremum praestolantea eius 
(dei?) adventum. Die Parallele zu der sonstigen Oberlieferung, 
welche wir so in der Ascensio finden, ist eine neue Bestätigung 
des Rechtes der vorgenommenen kritischen Operation. Zu diesem 
wesentlich jüdischen Quellenmaterial (Commodian, Lactanz, Ascen- 
sio) kommen nun noch fast alle (oben S. 68) erwähnten späten 
jüdischen Apokalypsen hinzu, die sämmtlich diesen Zug haben.. 

Das gesammelte Material ist nun ausserordentlich interessant 

und giebt zu einer Reihe von Beobachtungen Veranlassung. 

Zunächst wird es nunmehr klar, dass wie wir vermuteten». 

Mtth. 24 16 ff. wirklich ein Fragment einer Apokalypse vom Anti- 

chriBt ist. Das ßdilvy^a %r$ Iqy^uioeu^ *& \aK\gK ^\»x\ä tat 
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der Antichrist Die darauf geweitsagte Flucht in die Berge ist 
die Flucht vor dem Antichrist Dass die Deutung des ßdikvyita 
Ttjg iQipuJo&ogt das an heiliger Statte steht» auf das römische 
Heer vor Jerusalem sehr künstlich sei, hat man lange eingesehen. 
Aber auch mit der jetzt beliebten Deutung auf Caligula kommt 
man nicht aus (s. o. 8. 14). Dagegen erklärt sich alles unge- 
zwungen und einfach, wenn wir uns die Sage vom Antichrist 
vergegenwärtigen. Auch das Daniel entlehnte Stichwort Mtth. 2421 
-erscheint hier von neuem innerhalb der Schilderung der letzten 
3?öte unter der Herrschaft des Antichrist. 

Besonders bedeutsam ist weiter die ' oben aus Commodian 
zitierte Stelle. Sie zeigt ganz deutlich, dass die in die Wüste 
fliehenden ursprünglich die Gläubigen des jüdischen Volkes 
waren, welche den Betrug des Antichrist erkannt haben. 
Ebenso schildert Lactanz VII, 17 noch deutlich die Verfolgung 
der Juden: tuno entere templum Dei conabitur et justum popu- 
lum persequetur. — idem justos homines obvolvet libris prophe- 
tarum atque ita cremabit. 

Unvertilgbar aber haftet nun dieser ursprünglich jüdische 
Zug an der uns interessierenden eschatologischen Tradition. Wir 
haben hier die Erklärung der sehr weit verbreiteten Anschauung 
von der Bekehrung der Juden gerade in der letzten antichrist- 
lichen Zeit. Das Christentum übernahm eben die Überlieferung 
in einer Form, in der überhaupt Juden und Gläubige gleich- 
bedeutend gewesen waren. 

Victorin bemerkt zu Apok. 12 s: ecclesiam illam catholicam, 
ex qua in novissimo tempore creditura sunt centum quadraginta 
qüattuor milia hominum Eliae, sed et ceterum populum inveniri 
in adventu Domini hie dicit. Sic et Dominus in evangelio ait: 
tunc qui in Judaea sunt etc. Der ganze Zusammenhang und 
die Zwischenbemerkung haben nur bei der Annahme Sinn, dass 
Victorin unter den Bekehrten und Fliehenden der Endzeit vor 
allem die Juden verstand. — Nach Malvenda II, 200 verweise 
ich ferner auf Hilariue in Matth. X 14 u. 6., Augustin de civ. 
Dei XX, 29, Gregor in Ezech. Hom. XII, 7, Chrysostomus in Matth. 
Hom. 58 1, Theodoret in Danielem XII, 1 in Malachiam IV, l 1 ), 
.Job. Damascenus a. a. O., Adso. 



1) an die§e Stelle wird die Erwartaug u*tta\ta\L^^^ 
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Das Wichtigste aber ist, dass wir von hier aus einsehen, 
wie Paulas (Rom. 9») dasa kommen konnte, von einer Bekeh- 
rung Israels am Ende der Tage zu reden. Es war das keine 
selbsterfundene Hoffnung, mit der er sich tröstete, er nahm die- 
selbe aus der alten heiligen eschatologischen Tradition seines 
Volkes. Und somit hellt sich auch die schwierige ßtelle 
Rom. 11 12 auf: ä de td naQautcjfia avr£v ftloStog noofiov 
mal xo tjtrtftia airrtSv nlovtog l%h<Sv 9 nootp paklov to rtkyQMfia 
ccvTiuv. Der grosse Vorteil, den das bekehrte Israel der heiden- 
christlichen Kirche bringen wird, ist eben dieser: Israel wird den 
Widerstand und Kampf gegen den Antichrist aufnehmen. 

Auch Apok. 7iff. ist natürlich von hier aus su verstehen. 
Die schematische Bestimmung der . Zahl 144 000 scheint schon 
ursprünglich der Sage angehört zu haben. Wenn es heisst, dasa 
12 000 aus jedem der zwölf Stamme (mit Ausnahme Dans — aus 
dem oben schon erklärten Grunde) errettet werden, resp. das 
Siegel Gottes bekommen, so könnte man allerdings daraus 
schliessen, dass gerade wegen dieser schematischen Aufzählung 
der nicht mehr vorhandenen zwölf Stämme dieser Zug nicht 
genuin jüdisch sei. Doch findet er sich eben schon in der Apo- 
kalypse und dort in einem Stück, das offenbar als übernommen 
erscheint. Auch verband sich ja mit der Sage vom Antichrist 
schon sehr früh die Erwartung der Rückkehr der zehn Stämme 
(s. oben S. 61). Victorin legt ausdrücklich die Stelle aus: ideo 
ostendit etiam numerum ex Judaeis crediturum et (7 9 ff.) ex 
gentibus magnam multitudinem (vgl. zu derselben Stelle Andreas). 
Die 144000 mit dem Siegel Gottes treten dann endlich in einen 
natürlichen Gegensatz zu den vom Antichrist versiegelten, von 
denen ja mehrfach ausdrücklich versichert wird, dass sie das 
Siegel (Zeichen) Gottes (Christi) nicht empfangen können, weil 
sie das Zeichen des Antichrist angenommen haben (s. oben S. 132 f.). 



Die Verkürzung der Tage. 

Mtth. 24a heisst es: %ai el py ixoXoßcb&rpav a\ rjfii(>ai 
iiuivai, ovx Sv iooixhi naaa aaq^. dta öi tovg iydexvovg xolo- 
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Eine ausführlichere Tradition hierüber findet sich innerhalb 
der verschiedensten Zweige der Überlieferung unserer Sage. Schon 
bei Lact. VII, 16. 636 n heisst es: 

tunc annus breviabitur, et mensis minuetur, et dies in an« 
gustum coarctabitur. 

Zeph. Apok. 128: Dann wird der Unverschämte , . sprechen: 
wehe mir selbst. Denn meine Zeit ist mir vorübergegangen. 
Ich sagte: meine Zeit wird nicht vorübergehen, — und meine 
Jahre sind wie die Monate geworden. Meine Tage sind verflogen, 
wie der Staub, der verfliegt 

J.-A.\8: tQia tttj laovvai dl tloiqoI Ixiivoi, ml noirpta 
ra tqia tttj dg tQtfg pijvag xal tovg tqeig prjvag dg tqelg 
Ifldoftddag xal tag tQÜg ißdopddag dg tqüg ^fiiqag xal tag 
tQii<i i\^lqag dg tqüg wqag xal tag tQilg &qag dg TQelg atiyfidg. 

Ganz Ähnlich wie in J.-A. findet sich dieser Zug bei D.-A. 
gr. 106, E.-A. 13 u. 14, Sib.-Beda, Adso 1294 C, in der jüdischen 
Geschichte Daniels. Kürzer bei Ps.-H, 114 18 und P.-A. aeth. l ). 

Auch hier zeigt sich wieder der fragmentarische Charakter 
der neutestamentlichen Überlieferung. Bei der »Verkürzung der 
Tage« muss es sich doch um eine bestimmte Zeitfrist handeln. 
In der Parallelüberlieferung wird diese angegeben, Es ist die 
Zeit der 3 & /t Jahre, der Herrschaft des Antichrist, um die es sich 
hier handelt. 

Von litterarischem Interesse ist noch folgende Beobachtung. 
Bei Ephraem gr. findet sich eine charakteristische Sohilderung der 
Kot und der allgemeinen Flucht und Verwirrung zur Zeit des 
Antichrist. II, 223. 

anawig di o\ ovteg inl y^g ityatohüv 

litl dvapag (pevyovoiv h, tfjg ftoXlijg deillag, 

xal ndfov di o\ ovng inl dvop<Sv f/Xlov 

inl trp avaxolrp qwtyovoi p$ta tQOpov* 

Eine ganz ahnliche Schilderung findet sich Ps.-Ephr, Kap. 4, 
Ps.-Hipp. 33. 113 s, D.-A. arm. 23924, Ps.-Meth. 99, Adso 1293 C, 
Philippus Solitarius 817 A«). 



1) auch das Elucidarium seigt sich mit dieser Idee bekannt, lehnt 
sie jedoch ab. 

2) noch in der arabischen Überlieferung bei Tahiti (jl *« Ä* 14\ 
ßndet rieb eine Ahnliche Schilderung. 
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Dia letzte Net und die Errettung. 

Den in die Wüste fliehenden sendet der Antichrist seine 
Heere nach. Aber in der Wüste werden dann die Gläubigen in 
wunderbarer Weise errettet, und die Macht des Antichrist ver- 
nichtet. 

Lact VII, 17. 6402: quo audito inpius inflammatus ira 
yeniet cum exercitu magno et admotis Omnibus copiis circumdabit 
montem, in quo justi morabuntur, ut eos comprehendat • Uli 
vero ubi se clausos undique atque obsessos viderint, exclamabunt 
ad Deum voce magna et auxilium coeleste implorabunt, et ex- 
audiet eos Deus et mittet regem magnum de coelo, qui eos eripiat 
ac liberet omnesque inpios ferro ignique disperdat. 

Auch Victorin kennt diese Tradition (tu Apok. 12uf.): 
aquam quam emisit de ore suo serpens : jussu suo exercitum eam 
sequi significat (sc. die in die Wüste geflohene Schaar von Gläu- 
bigen), aperuisse terram os suum et devorare aquas: vindictam 
de praesentibus manifestem. 

Zeph. Ap. 128 ruft der Antichrist: »Jetzt fliehet (? — eilet?) 

nun in die Wüste, fanget die tötet sie, die Heiligen bringet 

her«. Sehr charakteristisch ist folgende Stelle: Dann wird er 
seine feurigen Flügel nehmen und hinter den Hei- 
ligen her fliegen und wiederum mit ihnen kämpfen. — Die 
Errettung geschieht nach Zephanja durch Engel, welche die 

Gläubigen auf ihre Flügel nehmen und in das »heilige Land« 
tragen. 

Es ist bemerkenswert, dass Ps.-Hipp, 29 hier zum ersten 
Mal, wie es scheint, selbständig — wenigstens habe ich diesen 
Zug in keiner der um Ephraem sich gruppierenden Schriften 
finden können — dieselbe Tradition bewahrt. 

töte anoattkü ev oqioi %ai ortrjXaioig %ai tdlg onalg 
tijg yffi t<vy daifi6vwv tag tpäXayyag noog to ioewyoat tovg 
, ano%Qvßivtag h. ttav 6(p&aX(AOJV avtov %ai nooQayayüv avtovg 
ug noo&vwtpiv avtov xal tovg piv ft€i&Ofiivovg avttp oqpoa* 
ylau t$ oqpoayidi avtov 1 ). tovg di i*r t ßovXofUvovg air$ 
inaxovoai tifiojoiag . . . ävaXwoet,. 

1) man beachte, wie hier und in der Apok. Zeph. wieder ein stark 

Bouuet, der Antiebrin. \^ 
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Parallel damit geht Adso 1297 A : post oeteros fideles per« 
aequens reddet gladio aut apostatas faciet, et qui in eum credi- 
derint, Signum characteris eint in fronte suscipient 

Endlich ist hier Beatus 641 zu erwähnen: . . loea sunt ibi 
inaccessibilia; ibi sancti eonfugient et ibi latitabunt, quos Christus 
in carne vivos invenerit. 

Also die in die Wüste geflohenen Gläubigen werden dort 
ihre Errettung finden. Oott wird ihnen den Messias senden. 
Ein helles Lieht fällt von hier aus auf die Stelle Mtth. 2426, 
wenn sie euch nun sagen: siehe er ist in der Wüste, ziehet nicht 
hinaus 1 ). 'Und vielleicht löst sich auch nun das rätselhafte 
Wort» das diesem bei Mtth. folgt: siehe er ist h tolg TCtfiuloig, 
glaubet es nicht. — Jes. 26 so heisst es nämlich : ßddify hx6g 
fiov, eXoel&e $lg %a ictftieid oov, andvltioov xtjv &vq<xv aov t 
drtotQvßri&i, [aikqov Soor oaov, i'iog av naQtX&jj y oQyi} klvqiov* 
Dieses Wort wird nun in einigen Quellen unserer Oberlieferung 
auf diese Flubht der Gläubigen in die Wüste gedeutet. P.-A. 
aeth. : und sie werden in die Berge, Höhlen und Erdklüfte fliehen 
und sich verbergen, wie der Prophet Jesaias sagt: gehe mein 
Volk hinein in dein Haus und verbirg dich eine kleine Weile, 
bis der Zorn des Herrn vorüber sein wird. — Es scheint mir 
nicht unmöglich, dass diese Deutung des »in die Kammer gehensc 
im Jesaias auf die Flucht der Gläubigen in die Wüste uralt 
ist Dann hätten wir in den beiden Ausdrücken: siehe er ist 
in der Wüste — siehe er ist in der Kammer — einen 
Parallelismus. 

Es wird bereits klar geworden sein, dass auch die zweite 
Hälfte*) von Apokalypse 12 sich mit unserm Sagenkreis berührt. 
So wie das Kapitel vorliegt (vgl. namentlich 12 17), ist allerdings 
die Flucht des Weibes schon auf einen bestimmten zeitgeschicht- 
lichen Vorgang bezogen, aber ursprünglich war, wenigstens was 
die neutestamentliche Zeit betrifft, mit dem Weib, das vom 



archaistisches Moment zur Erscheinung kommt (vgl. hier den Ab- 
schnitt IX). 

1) zu verweisen ist hier auch auf das geschichtliche bezeugte 
Auftreten von falschen Messiassen in der Wüste Act. 21 31, Josephus 
Arch. XX, 8e, B. J. VII, 11 1. 

2) vgl. hier den erst nachträglich geschriebenen Anhang über 
die» Kapitel unten 8. 169. 
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Drachen verfolgt wird, die Kirche — resp. die Gemeinde der 
jüdischen Gläubigen in der Endieit gemeint. So legen auch 
noch fast alle Kirchenvater 1 ) von Hippolyt und Methodiaa an 
aus, nur daaa für sie natürlich das Weib die christliche Kirche 
ist. Auch im einzelnen mag Victorin (s. oben S. 145) ungefähr 
schon mit seiner Auslegung das getroffen haben, was der Ver- 
fasser dieses Stückes durch seine eschatologischen Bilder zum 
Ausdruck bringen wollte. Eine andere Frage ist es — und das 
betrifft die besondere Schwierigkeit, unter der die Auslegung des 
12. Kap. steht — ob und wie weit die phantastischen einzelnen 
Züge dem Zusammenhang eines Alteren Mythos entlehnt sind. 
Bisher ist es auch Gunkel nioht gelungen, hier überzeugende 
Parallelen und wesentliche Aufklärungen zu bringen. Es ist ja 
wahrscheinlich, dass der Apokalyptiker die Farben zu seinem 
Gemälde dein Drachenmythos und dem damit zusammenhängen* 
den Mythenkreis entlehnte. So lange das aber noch nicht nach- 
gewiesen ist, so bleibt immerhin die Möglichkeit, dass derjenige 
Apokalyptiker, der Apokalypse 12 erweiterte, die eschatologische 
Phantasie von der Verfolgung der Gläubigen durch den Anti- 
christ in Farbentönen zeichnete, die zu dem Anfang des Kapitels, 
das ja in der That dem Drachenmythos entlehnt ist, passten. 
Doch will ich auch dies nur als Vermutung aufgestellt haben 
und hier mit Freuden jede weitere Belehrung begrüssen. 

Aber noch eine schwierige Stelle der Apokalypse ist hier zu 
besprechen. Ganz rätselhaft ist das Gericht, das Apok. 14u — » 
geschildert wird. Wer vollzieht Überhaupt dieses Gericht? Wie 
es scheint, der Messias, einer der auf den Wolken sitzt, ähnlich 
einem Menschensohn. Aber V. 15 ist dann von einem dklog ayyelog 
die Rede. Und jedenfalls vollzieht er das Gericht nicht allein, 
sondern neben ihm steht an fast hervorragenderer Stelle dieser zweite 
Engel, der ebenfalls Gericht hält. Über wen wird ferner das 
Gericht vollzogen? Es ist nur von einem grossen Blutbad ausser* 
halb der Stadt die Rede. 

Vielleicht hilft uns hier Lactanz weiter, der VII, 19. 645 u 
von der Besiegung der Scharen erzählt, welche vom Antichrist 
zur Verfolgung der Gläubigen ausgesandt sind, »et virtus ange* 
lorum tradet in manus justorum multitudinem illam, quae montem 



1) Mähend* 147. 

Yfc* 
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i 
oireumsederint, et fluet unguis more torrentis; deletisque 

omnlbus oopiis ünpius solus efftigiei 

Dazu ist dann noch die Erklärung Victorins zu dieser Stelle 
zu vergleichen: et exiet sanguis usque ad frenos equorum: exiet 
ultio usque ad principes populorum i. e. rectores sive diabolum 
• ive angelos 1 ) eius, novissimo certamine exiet ultio sanguinis 
effusi. 

Ferner Commodian 983: 

quum properant autem exercitu Dei rebelles, 
sternunturque solo ab angelis proelio facto. 

Und Apok. Zeph. 128 (hinter der oben citierten Stelle): die 
Engel werden es hören und herabkommen und mit ihm einen 
Kampf von vielen Schwertern kämpfen. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass in Apok. 14u— 20 die 
Engelschlacht ursprünglich geschildert war, welche gegen die 
ßcharen des Antichrist, von denen die Gläubigen in der Wüste 
verfolgt werden, geliefert werden soll. Sie wird ausserhalb der 
ßtadt geschlagen, d. h. ausserhalb Jerusalems, des Hauptsitzes 
des Antichrist. 

Der Menschcnsohn&hnliche, der auf den Wolken thront, ist 
dann eben auch nur als ein Engel aufzufassen. Und nun be- 
greift man auch, weshalb vorher im Anfang von Kap. 14 das 
Lamm mit den 144000 erscheint. Die 144000 sind die treu- 
gebliebenen Gläubigen, welche in. die Wüste geflohen sind, sie 
erscheinen mit dem Lamme. Gott hat ihnen in der Wüste den 
Messias gesandt (vgl. Lactanz oben). Auch dass sie auf einem 
Berge stehen, stammt aus derselben Überlieferung (s. oben). 
Nur dass es der Berg Zion sei, scheint vom Verfasser eingetragen 
zu sein. 



Das endgültige Gericht über den Antichrist. 

Schon Paulus lässt den Antichrist durch Christus bei seiner 
Wiederkunft vernichtet werden und beschreibt seine Vernichtung 
nach Jes. 11 4. Der Herr wird ihn töten durch den Hauch 



1) durch Dämonen werden bei Ps.-Hipp. s. 0. die Gläubigen in 
der Wütte verfolgt. 
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seines Mundes, und wird ihn vernichten, wenn er bei seiner 
Wiederkunft erscheint.' 

Diese Anschauung, dass Christus selbst den Antichrist be- 
siegen werde, ist denn auch weit verbreitet geblieben, wiewohl in 
vielen Schilderungen (vgL Ephr. gr. 143 B, Ps.-Hipp. 37, Phil. 
8olitarius 818 C, J.-A. 161, D.-A gr. 116 und arm. 240) die 
Bcene fast völlig zurücktritt Sie findet sich ausführlich *) bei 
Lactanz VII, 19 (s. unten), ferner bei Ps.-Ephraem 10, Prudentius 
Cathemerinon 6*), Cvrill 15 m), Hieronymus ad Algasiam 11, 
P.-A. svr., Job. Damascenus, Adso, Haymo, Elucidarium, auch schon 
in jüdischen Quellen, so im Testamentum XII Patr. Dan 5, im 
Midrasch Vajoscha, den Geheimnissen des Rabbi Jochai, in der 
jüdischen Geschichte Daniels. 

Auch die Beziehung auf Jes. 11« finden wir wieder bei Ps.- 
Ephraem, Cyrill, Hieronymus, Job. Damascenus, Adso, Haymo. 
— Besonders bemerkenswert aber ist, dass auch im Midrasch 
Vajoscha, in den Geheimnissen des Rabbi Jochai und der Ge- 
schichte Daniels der Messias, der Sohn Davids, den Armillus*) 
durch den Hauch seines Mundes tötet. — Also auch in diesem 
Punkt scheint die Beziehung auf Jes. 1 1 4 von Paulus nicht erst 
selbständig eingebracht, sondern ihm aus der jüdischen Tradition 
überkommen zu sein. 

Diese Vorstellung, dass der Messias den Antichrist selbst 
besiegen werde, ist in spaterer Zeit die allein herrschende ge- 
woiden. Ja sie ist es vielleicht gewesen, welche im Mittelalter 
zu einer wichtigen Wandlung der christlichen Eschatologie An- 
lass gegeben hat. Schon seit Hieronymus (in Dan 12 u f.) 
macht sich die Anschauung geltend, dass zwischen der Vernich- 
tung des Antichrist und dem grossen Endgericht ein Zwischen- 
raum liege (die 45 Tage, welche Dan 12nf. zahlt) 4 ). Es ist mir 
sehr wahrscheinlich, dass in dieser Wendung die Sage sehr viel 
dazu beigetragen hat, dass man im Mittelalter gegen das Verdict 
der Kirche es wagte, wieder chiliastische Anschauungen aufzu- 
bringen. Seit Joachim von Floris erwartete man — namentlich 

1) vgl. Hipp. 64, Pb.-H. tfßf. 

2) qui de furente monstro pulchrum refert trophaeum. 

3) in der Geschichte Daniels wird nicht ganz klar, ob der Armillus 
oder der Messias ben Joseph getötet w\t&. ^ 

4) Malvenda II t 243. 
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in den Kreisen des Franclscanerordene — wieder eine goldne Zeit 
Auf Erden: das Reich des heiligen Geistes , Reformation der 
Kirche und Herrschaft des Mönchtums. In diesem Zusammen- 
hang redet man dann auch von einer »weiten Ankunft Christi, 
im Gegensatz zu seiner dritten beim Weltgericht, (So schon 
Joachim und seine zahlreichen Nachfolger Ubertinus de Casalis, 
die deutschen Prophetinnen und Apokalyptiker bis zum Verfasser 
des onus ecclesiae hin). Diese zweite Ankunft Christi wird zwar 
meistens nur geistig gedacht, aber bei ihr wird er den Antichrist 
besiegen (der Antichrist wird in verschiedenster Weise gedeutet), 
dieser Ankunft werden Elias und Henoch vorangehen (zwei 
Mönchsorden!), bei ihr wird sich die Bekehrung der Juden voll- ' 
ziehen. Deutlich sieht man den Einschlag der Sage vom Anti- 
christ. Ich kann hier nur andeuten. Es würde wieder eine eigne 
Schrift erfordern, diesen Spuren nachzugehen. 

Es zeigen sich' aber doch Spuren einer älteren Gestalt der 
Sage, in welcher der Messias kaum eine feste Stelle gehabt 
haben dürfte. 

So heist es Ascensio Jesaiae 4 u nicht vom Messias, welcher hier 
dilectus genannt wird, sondern von Gott: veniet dominus cum 
angelis suis et cum potestatibus sanctorum e septimo coelo cum 
gloria septimi coeli et trabet Berialem in Gehennam et potestates 
quoque eius. 

Ebenso heisst es von Gott Sib. III, 73: 

xat BeXictQ yXi&i xai vft€Q<pidXovg av&Qwrtovg 
ftthrtag, oaot tovtoj rtiaTtv Ivuioirpavxo. 

Undeutlich ist Ps.-Meth.: xai röte yaryoerai %6 otjpelov 
tov v'tov tov av&Qto?tov petä S6£qg noXXrjg aal rfeevai ini täv 
veqxlwv i% yfß. %ai avelel avtov 6 kvqioq (aber der Lateiner 
»interficiet eum Deus«) t$ mevfiati tov atöfiatog avtov. 

Die ganze Schilderung des Endes des Antichrist macht hier 
einen unzusammenhängenden und abrupten Eindruck. — - Dazu 
ist die unten folgende Notiz aus Bernard. Senensis zu ver- 
gleichen, der im Methodius eine Erwähnung des Erzengels Mi- 
chael las, eine Notiz, die nicht so ohne weiteres zu verwerfen 
ist, weil doch der mit Ps.-Meth. eng zusammenhängende Adso 
dieselbe auch hat. — Vielleicht haben wir den Schluss des Me- 
thodius nicht mehr in der ursprünglichen Form. i 
Zu diesen Stellen aber kommen nun «cvxOa tlq^cl ^dä^jSsä 
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anderer, in denen sich eine entschieden ältere Tradition erhalten 
hat Nach dieser wird der Enengel Michael den Antichrist be- 
siegen. Der Messias spielt dabei in den alteren Quellen gar 
keine Bolle (in den jüngeren wird natürlich vermittelt). Neben 
Michael tritt Gott als Weltriehter. 

Bevor ich die Stellen hierhersetze sei noch eine allgemeine 
Erwägung yorangeschickt: 

Es wäre überhaupt von allerhöchstem Interesse den Speku- 
lationen im Spätjudentum über den Erzengel Michael im Zusam- 
menhang nachzugehen. Man würde, wie ich vermute, finden, 
dass wenn irgendwie, dann gerade hier jüdische Spekulationen 
vorbildlich für die Entwicklung der Ghristologie geworden sind. 
Der Erzengel Michael nimmt in der spätjüdischen Gedankenwelt 
— - eben als Engel des Volkes — eine erstaunlich hohe Stellung 
ein. Schon Daniel 12if. tritt Michael als der mächtige Held 
der Endzeit auf, der in den letzten Tagen für sein Volk streiten 
wird. Und was das bedeutsame ist: seine Gestalt hat schon 
hier ganz die des Messias verdrängt, und ist selbst von messia- 
nischer Bedeutung geworden. Es ist zu erwarten, dass Daniel 
auch hier wie an allenrPunkten grossen Einfluss auf die escha- 
tologische Spekulation ausgeübt hat. 80 ist denn nach meiner 
Meinung der Hauptbeweis für die jüdische Herkunft von Apok. 12 
die hervorragende Stellung, welche der Erzengel Michael hier 
einnimmt. Er und nicht das Kind, das geboren wird, um die 
Heiden mit ehernem Scepter zu weiden, wirft den Drachen bei 
dessen Ansturm gegen den Himmel. Bedeutsamer wird noch 
die Stellung des Michael, wenn wir annehmen dürften, dass in 
Apok. 12 ursprünglich der letzte und entscheidende Sturm de» 
Drachen gegen den Himmel, die Revolution der alten Schlange 
und ihre endgültige Besiegung geschildert war. Dann ist eben 
in der jüdischen Umwandlung dieses Bildes Michael der Drachen- 
besieger in dem grossen Kampf der Endzeit geworden. 

Spuren dieser Anschauung finden sich nun noch in zahl- 
reichen Quellen. 

Ephr. Svr. 12: tunc ezsilientes Gabriel et Michael duces 
ezercitus descendent et susdtabunt sanctos; pudore autem affi- 
cietur malus (antichristus) cum «üb satellitibus; angeli porro 
accedentes apprehendent maledictum. — simul clamabit Domi- 
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nus*) de coelo et subvertet maledietum oum omnibus suis oopiis, 
et illico angeli detrudent eum in geennam f ). 

Ebenso teigt sich eine Spur dieser Anschauung im Cod. E 
der J.-A* Kap. 7, wo es vom Antichrist heisst: Sie ciffliakta» 
%*i(hn irto %ov aQxayyilov Mi%ai]X xai rgev lg avtov xrp &e6- 
%rj%a {xai &n&rcaXr\v fyd ix %&v nuilkmav rov itaxqbq fiov xal 
awiareila xijv necpaXrjv avtov %ov fteiuaftivov, %al ioßio{h\ 6 
oq&aXfAog avtov)*). 

R-A. 13: und dort wird Gott gegen sie (Oog und Magog) 
senden den Michael, den furchtbaren Engel, und der wird sie 
vernichten ohne Erbarmen. Kap, 15: und es werden Engel 
gesandt, die stürzen den Sohn des Verderbens in die Oehenna 
des Feuers, und das Ende ist da. 

Beda de ratione temporum 69; percusso autem illo perditionis 
filio sive ab ipso Domino sive Michaele archangelo. 

Sib.-Beda: et occidetur virtute Domini antichristus a Michaele 
archangelo ut quidam docent. 

Adso 1297 B: tradunt quoque doctores, ut ait Oregorius 
Papa 4 ), quod Michael archangelus perimet illum in monte Oliveti 
in papilione et solio suo, in loco illo de quo Dominus ascendit 
ad coelos (nach Adso Haymo in II. These. 2). 

Bemerkenswert ist übrigens die bei Malvenda II, 235 aus 
Bernardinus Senensis de judicio universali XI citierte Stelle: 
antichristus de mandato Christi fulminabitur per ministerium 
archangeli Michael, qui etiam interficiet eum »secundum Me- 
thodium«. 

In der jüdischen Geschichte Daniels heisst es ebenfalls: 
Darauf werden sie, Michael und Gabriel den, der sich für den 



1) unter Dominus ist Gott zu verstehen, Christus wird nachher 
filius genannt. Die Besiegung des Antichrist und der Weltuntergang 
vollzieht sich ohne ihn. 

2) nach der hier secundären arabischen Petrus-Apokalypse besiegt 
Michael den Löwensohn, den letzten römischen Kaiser (bei NieboL a.a. 0. 
die Angabe des Inhalts). 

3) vgl. auch Kap. 9, wo Michael und Gabriel die Totenerweckung 
herbeiführen, ebenso P.-A. aeth. Hier erwecken Michael und Gabriel 
den Elias und Henoch. 

4) vgl. Homil. 34 s in Evang., wo. Gregor sich tli*tdvDL%% «ntk^&» 
12t bezieht, und Moralia XXXII, Ion. 



i 
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Messias ausgegeben hat, töten, und Gott wird vom Himmel er- 
seheinen *)• 

Einen Anklang an diese Oberlieferung bietet noch Ephr. 
gr. 143E: 
%ai ayttai b TVQarroe dedep4vog ift iyyilUov 

avv Knaai vdig iaiptooiv htintov %ov fl^fiavog. 

Victorin in Apok. 15 1: hos angelos malos Septem ad per* 
cutiendum antichristum niittit 

Dazu sind die oben citierten Stellen aus Commodian und 
Apok. Zephanja xu vergleichen. 

Eine in noch frühere Zeit weisende Parallele liegt dann 
wahrscheinlich noch in der assumptio Mosis X vor. Es heisst 
dort: et tunc parebit regnum illius (sc. dei) in omni creatura 

illius . et tunc Zabulus (diabolus) finem habebit tunc im- 

plebuntur manus nuntii, qui est in summo constitutus, qui pro- 
tinus vindicabit illos (sc. Israel) ab inimicis eorum. *— Es kann 
kaum ein Zweifel sein, dass hier mit dem nuntius der Engel 
Michael gemeint sei. Wenn es dann weiter heisst : exsurget enim 
Coelestis a sede regni sui, so stehen hier wieder Gott und Mi- 
chael nebeneinander im Kampf, zwar nicht mit dem Antichrist, 
aber mit dem Teufel. — Ursprünglich kann Michael ja auch 
nicht dem Antichrist (dem Pseudomessias) gegenübergestellt 
gewesen sein, sondern eben dem Teufel, dem Belial oder dem 
Drachen (Apok. 127) *). 

Bemerkenswert ist die wohl an Sacharja sich anlehnende 
Behauptung, dass der Antichrist auf dem Olberg seine Nieder- 
lage erleiden wird. Freilich läset sich die Spur, wie es scheint, 
mit Sicherheit nicht weiter als bis Hieronymus in Danielem 
XI, 44 f. zurückverfolgen. Tunc veniet antichristus usque ad 
Bummmitatem montis eius . . . id est verticem montis Oliveti. . . 
et asserunt ibi antichristum esse periturum, unde Dominus ascen- 
•dit ad coelos. Nach Hieronymus bringen Beatus (542), Adso 
und das Elucidarium die Notiz; zu derselben Stelle im Daniel 



1) mit der ganzen Tradition vertraut zeigt sich auch Theodoret in 
Daniel XII, 1 (Malvenda II, 181). 

2) über den Drachentöter Michael und seine Parallelisierung mit 
JSorua, dem Besieger des Typhon und Apollo, dem Python-Bezwinger 

Dietericb. Abraias 122t. 



IM 

auoh Theodors!. Auch in der Geschichte Daniels erseheint der 
Messias ben David auf dem ölberg. 

Als altere Parallele aber mag ApokaL Baruch 40 gelten: 
dux ultimus qui tunc reliquus erit vivus, cum vastabuntur multi- 
tudo congregationum eius, et vincietur, et adducent eum super 
montem Sion, et Messias meus arguet eum de omnibus impietati- 
bus eius. — et postea interficiet eum (cf. IV. Esra 13w). 

Eine besonders archaistische Variante bietet noch Lactan* 
VII, 19. 645 16 : antichristus .... contra verum dimicabit et 
victus effugiet et bellum saepe renovabit et saepe vincetur, doneo 
quarto proelio .... debellatus et captus tandem scelerum suorum 
luat poenas (vgl. Commodian 937 ff.). 



Das Zeichen des Menschensohnes. 

Matth. 24» wird geweissagt : und dann wird das Zeichen 
des Menschensohnes am Himmel erscheinen. Was ist das Zeichen 
des Menschensohnes? Danach wird von den Exegeten kaum 
gefragt, und doch muss die Frage erhoben werden. Es finden 
sich darüber die verschiedenartigsten Phantasieen bei den Kirchen» 
vätern. Wahrscheinlich wird das Zeichen des Menschensohnes 
als eine Himmelserscheinung aufzufassen sein, vielleicht war es 
ein Schwert, das dem vom Himmel kommenden Messias voran- 
leuchten sollte. 

So findet sich die Überlieferung bei Lactanz VII, 19. 645 st 
cadet repente gladius e coelo, ut sciant justi ducem sanctae mi- 
litiae descensurüm. 

Daneben finden sich die verschiedenartigsten Deutungen: 

Commodian 903: 

videbitur et tunc ignea quadriga per astra 
et facula currens, nuntiet ut gentibus ignem. 

Ephr. syr. Kap. 12: 

tunc descendet Dominus .... et consistet currus eius inter 
coelum et terram. 

Sib. IV, 172: .... oijiia fidyiatov 
Qofupairj odXmyyi & cift' rjäXy avctorcu 
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(vgL auch 8ib. V, 158: tjfa <f oi^avo&er 

aarijQ fifyag $lg &la ietvijr mal <pXi§u 
frorxov %% ßafhir . . . 
ßibyll. XIV, 158: 
mal %6x% Öi} läya ar^ia b&g lUfontoai ßqotoiotp 
ovQav6&e* Mgu fregtreJUlc/i&oig iviovxolg 
tpahnp iaaofiivoio xiqag nolifioto xaxoio. 
BtflL Khqpurxog 81»: tot« ioxai h v<ji oiqa*? Offfula. 
*6§o* oq>\h$oercu wxi tUqoq xal Xafinäg. 
Allgemeiner lautet Bib.-Beda: 

Judicii Signum, tellus sudore madescet, 
e coelo rex adveniet per saecla futurus. 
In der jüdischen Geschichte Daniels heisst es: Und die 
Fahne des Messias wird erscheinen. 

Allgemein dagegen wird schon in sehr früher Zeit das 
Zeichen des Menschensohnes auf das wiedererscheinende Kreua 
gedeutet. So findet sich diese Angabe bei Ps.-Ephraem 10, Cy- 
rill 1522, Ps.-Chrysostomus, Ps.-Hipp, 86. 1154, D.-A. graec. cod. 
(g. Klostermann 120, Anm.), Elucidarium. — Bei Ps.-Methodius 
(Sib. Usinger) legt der letzte romische König seine Krone auf 
das Kreuz nieder und dieses wird mit der Krone in den Himmel 
erhoben, „avxög juillei <palveo&ai iv xf t rraQOvoiq iimqoo&tv 
avxov elg tlty%ov %£>v amoxtav *Iovdai<av". 

Undeutlicher lauten die Aussagen bei Ephraem graec. In 
de antichristo findet sich die Erwähnung des Kreuzes nur in der 
lateinischen Übersetzung. In der in fünffacher Überlieferung vor- 
handenen Ausführung über die zweite Parusie dagegen findet sich 
eine ausführlichere Mitteilung. Ich gebe die Recension I (a. o. 
8. 24 nach III, 145 u. II, 193). Wie ich vermute, ist der 
Passus in Tetrasyllaben geschrieben. Doch ist der Text nicht 
überall wiederherzustellen. 
oxav (?) TStüfiev xo ottfieiov xov vlov rot; av&Qionov 1 ) iv 
T(p WQOVip q>aviv f %d&u)Q dfttv 6 %v-Qiog t iv ip 

7iQ0ariXit>xhi inovciiag vntQ tßwv. xoxi navxtg 



1) hier erwähnen alle übrigen Handschriften ausdrücklich das Kreuz. 
II, 219. III, 193 lesen (dvafoavb h x<p ovgavQ xov tifucv xai frMjioiär 
eravfföp pmltwta tä ni^ata ffjfc y^c. (Danach Ps.-Hipp. 1154). 
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\>iUQovvt$S*) h tiü Vtpu <pam*) to <poß$qbr 

xai aytov ? ox^/rf^oy tov jutyaJiov ßaottewg. 

irtiywuioxii •) fxaatog mal (?) fivti/dovevn tov Uyov tov 

xvqIov n^o* eiQrjxoTOQ*). yayijo'ertu 1 ) td orifidov 

tov vlov tov av&Qionov eV t<ji oiQcntf %ai iv nXr\qo- (!) 
<pOQi<? yl-vwtai navteg, Sti drtiota •) avtov piltet, 

avcupalveo- 9ai b ßaoiXwg, 
Diese Stellen führen uns in die schier unentwirrbare Fülle 
der Traditionen vom Kreuz. Ich bin jedoch gezwungen, mich 
hier kurz zu fassen. 

Der Glaube an das Wiedererscheinen des Kreuzes beim End- 
gericht hat vor allem bekanntlich in der orientalischen Kirche 
eine grosse Rolle gespielt. Mit diesem Glauben hängen ja auch 
sicher die mannigfaltigen Sagen von Kreuzerscheinungen zusam- 
men, unter denen die in der Constantinsage erwähnte die be- 
kannteste ist. Andre Kreuzerscheinungen weist Zezschwitz p. 56 f. 
nach. 

Erwartete man aber das Kreuz vom Himmel kommend, so 
musste es einmal gen Himmel gefahren sein. Und so rückt nun 
in diesen Zusammenhang auch die berühmt gewordene Erzählung 
des Petrusevangeliums ein, nach welcher das Kreuz bei der Auf- 
erstehung Christi mit diesem zum Himmel gefahren ist. Dieselbe 
Anschauung findet sich übrigens Sibyll. VI, 26 — 28 und Chryso- 
stomus de cruce et latrone, Hom. II, 4 (Zezschwitz p. 56 und 
Anm. 83) *). 

Dieser Gedankenkreis wird nun später von einer andern be- 



1) aus Recension II, Reo. I liest ötaad/Atvot. 

2) vielleicht dvatpaviv. Recension II hat stark abweichend <pavb 
td ßaodiMÖr xovxov Mal ipoßiQ&r oxrjntQoy. 

8) hier hat Recension I noch ein (yäg) Xout6v, das ich nach Re- 
cension II des Verses halber ausgelassen, von txaoroe bis ylronat ndvttg 
fehlt alles in Recension II. 

4) nach II, 198; III, 145 *eof<*oVroc. ' 

5) III, 145 &ra<pavT}otiai, II, 193 Su fpavrjoncu. 

6) der Text ist versuchsweise aus Recension I 8ti 6x. rofaov 6 ßaot- 
Uve fiillti dva<pair. und II du o*. d. (rovrov) p. tpayffnu 6 ßaodtvg (oder 
6 ßaodtvg fUkkit dva<patv$oöai) hergestellt. 

7) s. ebenda auch noch andere Stellen bei Julian ?• Toledo., An- 
•elmus Laudunensis, in denen die Erwartung des Erscheinens des Kreuzes 
ausgesprochen wird. 
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kannten Überlieferung durchkreuzt, dersufolge Helen«, die Mutter 
I; dee Kaisers Constantin, das Kreut aufgefunden haben soll. In 
der Zeit, in welcher man im christlieh gewordenen Staat das 
Reich Gottes auf Erden begonnen sah, erwartete man auch das 
Kreuz nicht mehr vom Himmel, sondern verehrte es auf Erden 
als heilige Reliquie. Auf Grund dieser Anschauungen entstand 
nun die oben erwähnte Darstellung, die wir bei Methodius (8ib. 
üsinger) finden. Der letzte Kaiser von Byzanz legt auf das 
Reich verzichtend seine Krone auf den Kreuzesstamm nieder, 
und dieses wird mit der Krone in den Himmel erhoben, um 
dann am Ende der Tage von dort wiederzukehren. So bestätigt 
sich die oben 8. 33 gegen Zezschwitz aufgestellte Behauptung, 
dass dieser Bericht des Methodius von der Niederlegung der 
Krone gegenüber dem bei Adso, Sib.-Beda sich findenden der spä- 
tere und kompliciertere ist. * 

Ein ganz eigentümlicher Bericht liegt nun noch J.-A» 
Kap. 16 vor: 

%ai xqti yavtjoexcu xo oijfiüov xov viov xov av&Qiinov 
ano xov ovqovov [*txt dvva^tiog aal 66§tjg noklyg. aal xov* 
$eioQi}oei avxog o xrjg aimiag iQyaxyg fiexa xiov inijQex&v 
aixov %al pQvj-u fteydXa, %ai nivva xa axd&aQxa nvivpata 
elg (pvyijv Tqanrpovxcti. 

Hier scheint nämlich das Kreuz, das Zeichen des Menschen- 
sohnes, völlig diesen selbst verdrängt zu haben. Dass dies keine 
Täuschung ist, zeigt uns ein Blick in die entsprechenden bild- 
lichen Darstellungen des alten Christentums *). Hier hat sich in 
zahlreichen Darstellungen der Process vollzogen, dass das Kreuz», 
das Christus beigegebene Symbol, diesen selbst verdrängt. Und 
auf dem die Verklärungsscene darstellenden Mosaik von St. de- 
mente in Rom haben wir das Bild, das der J.-A. entspricht:, 
nichts weiter als ein in der Luft erscheinendes Kreuz (mit dem 
Medaillon des gekreuzigten). 

Noch deutlicher redet eine Stelle im Elucidarium f ). Nach 
dieser wird Christus den »electis in ea forma quae in monte appa- 
ruit, reprobis vero in ea quae in cruce pependit« erscheinen *). 

1) Herr Dr. Acheiit machte mich auf diese Entwicklung auf- 
merksam. 

2) p. 1166, vgl. Heyer, Völaspä p. 190. 
8) vgl. A-Ä 89. 117», 
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Ea wird aber ein leuchtendes Kreos sein splendidior sola. Da« 
nach hat dann Meyer, St, 40 der Völuepa au übersetien ver- 
sucht: der Heiland leuchtet an jenem altberühmten Kreuz 
(a. o. S. 72). 

Ein noch komplicierteres Bild findet sich dann endlich in 
der untersahidischen Recension der Zeph.-Apok. 124. Von diesem 
und seinen, Parallelen in der bildlichen' Darstellung ist bereits 
oben (S. 56) <Jie Rede gewesen. 

Wenn wir uns dann endlich das grosse Weltgericht von 
Michelangelo vergegenwärtigen, so finden wir auch hier zur Seite 
des Weltrichters das von Engeln getragene Kreuz und sehen 
wieder die erstaunliche Stabilität derartiger eschatologischer Vor« 
Stellungen. 

i 
Anhang. Die Zeit der Wiederkunft 

Einen bestimmten Zeitpunkt der Wiederkunft Christi zur 
Besiegung des Antichrist giebt schon Lac tan x an. VII, 19. 644 s: 
tunc aperietur coelum medium intempesta et tenebrosa nocte, ut 
in orbe toto lumen descendentis dei tamquam fulgur appareat; 
quod Sibylle his versibus locuta est 
orcnoT av il&jj 
7vvq total xpolöev ti fiiojj ivi vmtl pelalvy 1 ). 

haec est nox, quae a nobis propter adventum regia ac dei 
nostri pervigilio celebratur: cuius noctis duplex est ratio, quod in 
ea et vitam tum recepit, cum passus est, et postea regnum orbis 
terrae recepturus est. 

Diese Erwartung scheint specifisch christlich. Doch ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Quelle des Lactanz eine jüdische 
Sibylle 1 ). Und es wird eine jüdische Erwartung gewesen sein, 
dass in der Nacht, in welcher einst das Volk Israel aus 
Ägypten befreit ist, in derselben Nacht auch die grosse Be- 
freiung vom Antichrist erfolgen werde. Im Elucidarium III, 12 
heisst es noch: media nocte, qua hora angelus Aegyptum 
devastavit, et Dominus infernum spoliavit, ea hora electos suos 



1) Phil. Solitariut: ezpletis temporibut Ulis — repente immenta 
lax longe lateque ooruscabit. 

2) deshalb fährt auch Lactanz mit solchem Nachdruck (umdeutend) 
fort: hie est eoim liberator et judex et ultor et rex et Daus, quem nos 
Christum rocamus. 
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de hoo mundo liberabit — Im jüdisohen Sepher Serubabel wird 
ebenfalls gesagt, dass der Menachem, der Sohn Ammiels, plfttz- 
lieh kommen wird im Monat Nisan. 

Und von dieser alten Erwartung der Wiederkunft Christi 
in der Ostenrigilie hat sich eine Spur in einem Volksbrauch 
bis zur Gegenwart erhalten. Noch jetst erscheint jährlich — 
zwar nicht in der Mitternachtsstunde , sondern aus praktischen 
Gründen am Mittag — das Osterfeuer in der Grabeskirche in 
Jerusalem *). 



Der Weltbrand. 

Umgeben von Engelscharen kommt Gott oder Christus zum 
Gericht und vor ihm her flieset ein starker Feuerstrom, welcher 
die Welt verbrennt. 

Ephraem syrus Kap. 11: tunc desoendet Dominus ex alto 
in formidanda angelorum gloria . . . increpabit mare et desioca- 
bitur . . . solventur ooeli et terrae, et fient tenebrae ac caligo. 
mittet Dominus in terram ignem, qui eam per quadraginta dies 
obtinens purificabit 1 ) ab iniquitate et a sordibus peccatorum. 

Ephraem HI, 145 (ich gebe den Text aus den fünf Recen- 
sionen hergestellt, im wesentlichen nach III, 145): 

fcdjg ifteveyxanev %bti a&thpol fiov ayampoi, 

ot Xdo)fxev tov niqivov norapiov i^tgxo^ttvov 

fierc dvptov too[7teo] ayoiav &dlaooav xatead-iorta 
xot 8 ) rä oqt] %al tag vanaq aal xaraxatowa näaav 
olxovfiivfp A ) aal %a iv avvfj fyya, %6%i aya/rtjzoi 
h. tov nvQog (?) huivov oi norafioi ixleiipovoiv, 

ai m/yal aqxxvtCpwcH, r\ Sahxoaa f^mWcu, 

6 drJQ awidovi^txaiy (?) ro aoxoa sxneoovoiv •), 



1) die Notiz verdanke ich der Mitteilung meinet Kollegen Aohelis. 

2) zu dem Gedanken, data das Feuer die Erde reinigt, vgl. J.-A. 16, 
D.-A. gr. 111, Huipilli (s. u.). 

8) + ual II, 193. 

4) nach II, 251; sonst Hp yflfr. 

b) II, 251; sonst xlxrovoi. ' 
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ix tov ovQavov i %Xtog oßea&yoexai l ), tj oeXijvq 

naqiqrfjnai % 6 ovQavog, iXlaaetat wg ßtßXiov*). 

Ephraem gr. III, 143 B: 
%& Xotnbv dg doxQarxi) ioxQajxxovoa i£ ovqüvov 

öeog ijficuv ßaatXevg %ai vvpKptog a&dvccxog 

h ve<piXaig fitxc dölftg äveixdoxov 1 

fSQOtQtxovtunr htantov ib^qg avtov tüv xayu&xwv 

dyyiXiov xai a^ayyihav erreg navttg yXdytg niQog. 

%ai notaftdg nXqQyg nvqbg h (poße(Hp färpiatt*) 

Ps.-Ephr. 10: et prodien» apparebit Dominus cum virtute 
magna et majestate multa — nee non et omnibus virtutibus 
coelorum cum universo choro tanetorum., 

J.-A. 14 : tote iftoaxeXü tovg ayyiXovg ptov int nqoatonov 
ftaorfi ti^g yijg %at xaxaxaioovat 4 ) xijv yrp nfffjag oxraxtox*- 
Xiag nevxaxooiag, xal ywtzaxayoovvai td oqt} td peydXa, mal ai 
niiqai naoat %iovevd"qoovxat • • • . xert xatayuxtjoovtat nav dir- 
Öqov mal nav xtfjvog x. t. er. Kap. 17 folgt dann eine ausführ- 
liche Schilderung, wie der Herr selbst auf der Erde erschei- 
nen wird. 

J.-A. 18: neaovvxat 61 \iatiQeg tov ovqovov . . . mQvßifle- 
tat i) oeXrjvi} mal ovm eoxcu iv aitij (fug • . . • mataaxaXtfiexat 
tov yXiov td tpwg . . . Xv&roovcat, oi ovqovoI . . . . htXelipet td 
difiOiQOv tijg &aXd<JOi}g .... anoomenaofriflexat b 'Ididmg. 

Cyrill 15io: (eXevoexat) vnb pvQtadtav dyyiXcov doqvcpOQoi- 
fievog. 152i: noxafiov nvqbg i'Xmovxog domtpaottmov twv dv- 

Ps.-Chrysostomus : notafiog nvQÖg yifio>v te omtoXymog dmet- 

{ Weit zurück geht diese Überlieferung: ßib. III, 71: 
l dXÜ enot av fieyaXoto öeov neXdowotv dnetXat 

% tat dvvafitg (pXoyoeooa dt oXdfiatog ig yatav ij&i 

80 tbtt drj oxoi%ela nqbnavta 

XHQtvoet mbofiov, bnbt av &edg al&tQt valwv 
ovqovov elXigfly ma& aneq ßtßXlov elXeitat. 
, mal ftioixat noXvfioQ<pog oXog noXog ev %&ovl ölg ' 

1) .nach II, 193; tonst htltiym, 

2) (vgl, Ps.-Hipp. 37). 

3) vgl. Pi.-Hipp. 89. 1176. 

4) vgl dszuD.-A.gr.; P.-A. syx.«, A^\LlÄ^W > ^%»^Ä«»V>*^s^«Ä\. 



■'n- 
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xm neldyu Qefoei di rrv$6g ttaleqov xataQaxttjg 
axdfiaiog, <pU$ei di yaiar, <pli$u di xhxlaooav 
xal n6lov ovQavtop vvxt* f^ava xal xxiotv aMjp 9 
dg iV xtavevoei xal tilg xa&ctQov dtali&t. 
xovx firi q*DOTJ]Q€i)r atpaiQiSftata xa/gaAcWra, 
ov riS oint ytig ovx tpiata noXXa fte^ifinjg 
ovx eaq ov xeifiw °"* <*Q xHqog ov fitromoQOir. 
Bib. II, 197: 
Qevoei an* ovoav6&ev xai narta xinov danarrpu 
yalav twxeayov xt fiiyav ylavxyv te 9dlaooav 9 
lifivag xai notapovg, ntffag xal apeiXix * "Ai&vpts 
xal nCKov ovoaviov . atao oiodnot aHooxr t oeg 
Big iV at'4$i;£6f0i xal eig po(Kprp> navi^fiov. 
206: xal tote xyoevoei xoopov oxoi%tla nqonarxa 

arjQ yäta daXaooa q>dog nokog tyiara nxteg' 
212: aUH&na narta 

eig B» %tavevaet xal dg xa&aQov dialtgci »). 
Zu vergleichen sind noch Bib. IV, 172 ff., V. 155 ff. 
Apok. Petri gr. (Macarius IV 7) : xal taxyoetat naaa avvafug 
oioavov xal navta ro aatqa neaeltai, t£g (pvlXa il* a/wr&ou, 
xai wg nlntu (pvXXa and ovxijg. 

Hippolyt 64. 347: Sg inagei rijv butvQtooiv*). 
Lactanz VII, 19. 645 w: et descendet comitantibus angelis 
in medium terrae, et antecedet eum flamma inextinguibilis. 

Commodian 1005: , * 

cuius signo dato pestis ruet aethere toto, 
cum strepitu tonitrui descendit impetus ignis. 
Ascensio Jesaiae IV, 1 ff. : veniet Deus cum angelis suis 
et cum potestatibus sanctorum e septimo coelo IV, 18 tunc vox 
Dileoti increpabit 8 ) in ira hoc coelum et hanc aridam (terram) et 
montea et colles et urbes et desertum ... et Dileetus Bürgere 
faciet ignem ex ipso et consumet omnes impios 4 ) (vgl. Bib. III, 73). 
Apok. Zeph. 129: Es wird an jenem Tage geschehen, dass 



1) Tgl. IV. Esra [VI, 4 ff.]. 

2) btxvQaxue ist wohl ein Wort stoischen Ursprungs. Dieterich 
Nekyia 199. 

8) s. oben Ephr. sjras. 

# 4) tu diesen vorwiegend jüdischen Quellen vgl. die Schilderang 
des Weitende» Assamptio Mosis 10. 

Boumt, it* Antkkrl*. V\> 
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der Herr es hören and in grossem Zorn dem Himmel und der 
Erde gebieten wird and sie werden Feuer sprühen und die Flamme 
wird auf der Erde 72 Ellen fassen und wird die Bünder 
und die Teufel verzehren wie einen Halm. 

D.-A. gr. 109: /uercr de ttJv ovfiftXyQOMHv ttSv tqiiov %ai fjfiiov 
XQ6yo)y ßoi§€t b $eog nvQ inl xrp yry aal xataxa^aetai 
V YV 7t *lt BI '$ TQidxovja . %6xi ßoyoei tj yy rzQog xbv 
&eov • ftaQ&ivog elfti, xvqu, ivdraov oov. 

Esdras (Tisehendorf 29): toxe %6v ovqovov %avau) nrjxceg 
oydorjxovta xal in}? yijv rrrjzag 6*Taxooiag l ). 

D.-A. arm. 240 ts: Dann wird die Sonne in Finsternis und 
der Mond in Blut sich verwandeln. Die Sterne werden wie 
Blatter herabfallen und der Himmel wird wie eine Rolle zu- 
sammengerollt werden . . . und alles wird von der Luft ver- 
brannt und verdorrt Feurige Engel werden vom Himmel her- 
absteigen und Feuer wird auflodern im Weltall. 

P.-A. syr.: und das Feuer wird in die Erde nach unten 
fressen und der Okeanos und das grosse Weltmeer wird trocken 
werden .... der Sonne und des Mondes Licht werden finster 
werden, die Sterne werden zerstreut und fallen herab, und der 
Himmel wird aufgerollt wie ein Blatt Papier. 

P.-A. aeth. : und die Sonne wird sich verfinstern, und der 
Mond wird Blut werden, und die Sterne werden vom Himmel 
fallen von der Grösse des Zornes Gottes über die Menschen- 
kinder und über den Messias. 

Sib. Beda: 
exuret terrae ignis pontumque polumque ... 
tradentur fontes, aeternaque flamma cremabit .... 
dejiciet colles, valles eztollet ab imo .... 
recidet e coelis ignisque et sulphuris amnis'). 
(dazu vgl. Adso 1298 B). 

Elucidarium : cum' ordinibus omnibus angelorum ad Judi- 
cium veniet .... omnia elementa turbabuntur tempestate ignis 
et frigoris mixtim undique furente. 

Muspilli 
50: s6 daz Eliases pluot in erda kitriufit, 
s6 inprinnant die pergft, poum ni kistentit, 

1) vgl. tu diesen Parallelen oben J.-A. Kap. 14. 

2) Tgl. noch Ambrosius in Psalm lltta». \ga\% <\^*\^fc wfc*^sa&»K»~ 



4 



168 

falbe in «du, aha artruknent, 

moor varsuuilhit sin, suilixöt lougiu der himil, 

mäno vallit prinnit mittilagart, 

sten ni kistentit. verit denne stuatago in lant, 

verit mit diu Tuiru viriho uuisön, 

dar ni mac denne mik andremo helfan vora demo müapille. 

denne dax preita uuasal alias varprennit, 

enti yuir enti luft ix allax arfurpit. 
Die Schilderung dee xum Weltgericht mit den Engeln kom- 
menden Gottes (oder dee Messias) giebt weiter xu keinen Beiner« 
kungen Anläse. 

Eine feste Stellung innerhalb unsrer Überlieferung hat die 
nach Jes. 344 (mal tcmyoovuH näoat ai dwdpug %Ü¥ ovQanvw 
nuu ifoyyoerai 6 oigavog tog ßtßXiov, %al navxa xa aa%Qa 
rreoeucu, dg q>vlXa i| apnilov, xot tag nlmti qtvkXa anb 
0v%ijg) entworfene Schilderung vom Weltende gehabt Sie findet 
sich schon innerhalb einer zusammenhangenden Überlieferung 
vom Antichrist Sib. III, 82 f. und in der älteren Petrusapokalypse, 
ist dann bei Ephr. gr., D.-A. arm., P.-A. syr., P.-A. aeth. 
erhalten, hier aber unter die Voneichen des Weltendes geraten. 
In ähnlicher Weise ist dieselbe in der Apokalypse 612 ff. be- 
handelt. Man hat hier wohl kaum anzunehmen, das Apok. 6 
einmal einen Schluss eines kleineren eschatologischen Stückes 
bildete. Aber das ist allerdings richtig, dass der Apo- 
kalyptiker bei der Schilderung des Erdbebens der ihm gelaufigen 
Tradition Farben entlehnte, welche ursprünglich einer Schilderung 
des Weltendes angehörten. Dass wir endlich Mtth. 2429 ff. die- 
selbe Schilderung vom Weltende finden, giebt nur wieder eine 
Bestätigung dafür, dass auch in diesem Kapitel die Apokalypse 
vom Antichrist verarbeitet ist. 

Charakterischer ist die hiermit ständig verbundene Schilde- 
rung vom Weltbrand. Die Idee, dass ein Feuerstrom von 
Gott herströmt, stammt wohl aus Dan 7 h. Aber die bestimmt 
ausgesprochene Anschauung, dass die Welt durch Feuer unter- 
gehen solle, scheint ursprünglich für das Judentum und Christen- 
tum an unserer Überlieferung xu hängen *). Es ist charakteristisch, 



1) ob diese Idee letztlieh aus dem 8toteismus stammt, oder sieh 
unter orientalischen Einflüssen im 8pttju.dentum entwickelt hat (vgl 
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) 

f t 

dass die Apokalypse, obwohl ihr diese Idee ohne Zweifel sohon 
vorlag (vgl. die Sibyllenlitteratur), von einem Untergang der 
Welt durch Feuer nicht redet, — dass im neuen Testament einzig 
und allein im zweiten Petrusbrief, die später allgemein zur Herr- 
schaft gelangende Oberzeugung sich ausgesprochen findet. 

3 et b tdrt %6cfiog vdan wtTcnßlvo&ti$ amSltro, oi di 
rvv clqavot mal rj ff *<? <*&$ ^W ^^aavQtaftivoi etat 
ftv$L 

Man sieht auch hier wieder, wie wenig das gesamte neue 
Testament gegenüber dieser einen Überlieferung die eschatologi- 
sehen Anschauungen des Christentums bestimmt hat. In wunder- 
barer Beharrlichheit ist die Schilderung vom Weltuntergang durch 
Feuer durch die Jahrhunderte überliefert, deutlich in allen ihren 
Einzelheiten erkennbar liegt sie in der Sibyllenlitteratur wie im 
altdeutschen Muspilli vor. 

Dabei ist es merkwürdig, wie besonders ausführlich überall 
geschildert wird, dass der Weltbrand den Okeanos, die Flüsse 
und Quellen vernichtet, „%ai jj ödkaoact ovyuti eotai" (21 i), 
das ist der einzige Nachklang, den die Apokalypse von dieser 
Schilderung bewahrt hat. 

Sollte in diesen Ausführungen sich ein letzter Nachklang 
davon erhalten haben, dass die alte Schlange, die am Ende sich 
empört, ursprünglich das Ungeheuer des Meeres, das gegen den 
Schöpfergott streitet, gewesen ist? 

In einer unserer altertümlichsten Quellen heisst es noch 
(Ephr. syr.): Gott wird das Meer schelten und es wird ver- 
trocknen. Und es wird noch erzählt, dass das Meer am Ende 
der Tage einen grauenerregenden Ton von sich geben wird 
(Ephraem gr., IV. Esra, ßtßL KX^. s. oben S. 54). 

Vergleichen wir noch einmal die Schilderung des Weltendes 
mit dem Entwurf der Apokalypse, so ist es ausserordentlich auf- 
fällig, dass sich in der ganzen Oberlieferung nirgends eine Spur 
von der Idee des tausendjährigen Reiches findet. Es weist dies 
darauf hin, dass die gemeinsame Wurzel der christlichen und 
jüdischen Tradition unserer Sage in eine Zeit zurückreicht, in 



Dietrich Nekyia), wage Ich nicht «u entscheiden. Will man hier weiter- 
kommen, so darf man nicht mit einem Hai in viel behaupten^ sondern 
jdqbb das Temin schrittweise erobern* 
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welcher in der jüdischen Etchatologie sich diese weitere Ausfüh- 
rung des Systems, die um die Wende des ersten Jahrhunderts in 
IV. Esra, Baruoh, Apokalypse vorliegt, noch nicht vollzogen 
hatte. — Es hat auch in der- christlichen Kirche eine Zeit ge- 
geben, in der unter dem Einfluss der Apokalypse die chiliastische 
Anschauung die herrschende war. Justin, Irenaeus, Lactans, 
Tertullian, Victorin waren Chiliasten. Dass aber dann doch 
schliesslich der Chiliasmus gegen die Apokalypse und die kirch- 
liche Überlieferung als jüdischer Aberglaube verworfen wurde, 
ist immerhin ein R&tsel, das sich einigermassen erklärt, wenn 
wir bedenken, dass dem Christentum eine altheilige eschatologische 
Tradition zur Verfügung stand, welche von dem tausendjährigen 
Reich nichts wusste. 

Wie specifisch jüdisch dieser Gedanke und damit auch die 
betreffenden Partieen der Apokalypse sind, xeigt die Beobachtung, 
dass in den jüdischen Quellen der Antichristsage (vgl. vor allem 
die Geschichte Daniels) die Idee vom Zwischenreich sich plötzlich 
wiederfindet, und die übliche Schilderung des Weltendes ver- 
drangt. 

Anhang. Die vier Winde. 

Ein besonderer Zug in der Schilderung vom Weltende ist 
der, dass zur Reinigung der Erde die Winde losgelassen werden. 
Dieser letzte Nachklang eines in Dan 7i fast schon verschwun- 
denen Mythos (Gunkel 323 ff.) findet sich: 

J.-A. 15: t6t* anoCMrcaau xa tiooaQa pifft tijg dpaxolijg, 
xal igiX&u)Oiv tiooaQeg avepoi psyaloi xal lxXtxfir t aovat nav 
td 7tQ6aw7Vov tiJQ yrjg . ... xal Irdixpiljoei xiqtog rr}» apaQriav 
and xrfi yijg, xal kevxaydyotvai ij yij äamq %ita¥ .... xal 
ßorflu ftQog fis Xiyovoa • naQ&ivog tlpl ivwmov aov xvQiog *). 

P.-A. syr.: Darauf werde ich den vier Winden gebieten, und 
sie werden losgelassen einer in der Richtung des andern. 

D.-A. arm.: Vom Himmel her werden Stürme sein. 

Ps,-Hipp. 6, 97 i: xaratyiöeg avifiiov tijv yf t v xal ty* &i '• 
hxaaav a/ditQwg ixtaQaaaovaai. 

E.-A, 8: und dann werden erregt werden die vier Winde 
des Himmels. 



1) vgl D.-A. gr. (s. o.). 
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Vgl. Ps.-Chrysostomus : aXlay^oonai tolrw ol ovqovoI xai 
ij yij xeyij yertjaetau 

Sehr interessant ist hier die Parallele im Muspilli: 
59: enti vuirenti luft ii alias arfurpit. 
Aueh in der Sibyllenlitteratur ist der Gedanke heimisch, 
Vm, 203: 
tjihog fiiv i^avqa ßXimav vixtwq avaquivei, ' 
Xelxpei f tatqa nokn * ftoXXrj di %i XaiXant, tvqxav 
yalav iQypwou, vexQwv di aydoraoig l'orai. 
Bei dieser weiten Verzweigung der Tradition kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass auch das rätselhafte Fragment Apok, 
7 1 ff, eben daher von dem Apokalyptiker entnommen ist, der 
schon in der vorhergehenden Schilderung der Vorgange beim 
sechsten Siegel sich an dieselbe anlehnte (s. o.). 



Das Blasen des Hornes. 

I. These. 4 16 weiss Paulus, dass der Herr »auf Befehl auf 
die Stimme des Erzengels und die Posaune Gottes hin« vom 
Himmel herabsteigen werde. Er zeigt sich hier von dersel- 
ben apokalyptischen Tradition, wie im II. Thessalon, abhängig 
und der Vers 15 erwähnte Xoyog xvqIov ist kein Herrenwort, 
sondern Paulus meint damit die altheilige apokalyptische Tradition. 
Die Stimme des Erzengels, völlig parallel mit der Trompete Gottes 
aufzufassen; führt den grossen Tag des Gerichts herbei. — Es 
ist ein konstanter Zug in unserer Überlieferung, dass durch die 
(vom Erzengel Michael) geblasene Posaune das Gericht Gottes 
eingeleitet werde. Mtth. 24 81 liegt eine verblasste Erinnerung 
an diesen Zug vor. 

Lactans VII, 16. 637 1 citiert ausdrücklich eine Sibylle 1 ): 
oiXmyl ovQav6&ev q>wi\v noXv&Qijvov aq^oei, 

Sib.-Beda: sed tuba per sonitum tristem demittit ab alto 1 ). 



1) ?gi. 8ib. VII, 289. 

2) diese wörtliche Parallele zeigt, wta t\\» &Vt TSW&ä\to»% \a. 
Bib.-Beda i$t. 



i 
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Commodian 901: intereo fremitum dal tuba de eoelo repenie. 

1001: ecce canit coelo rauca sed ubique resultana. 

P.-A. aetb.: und das Hörn wird dreimal geblasen durch den 
Erzengel Michael .... Beim dritten Blasen des Hernes werden 
die Toten aufstehen in einem Augenblick. 

Ps.-Chrysost.: %ai tfiJtQOO&tv avvov oälmfa* Mi%aqX 6 
ä(f%ayyeXog %ai lgvnvl£unf rovg xfxoi/iityu&oug ano Iddap fwg 
tijg owreXelag tov atdlvog. 

J.-A. 9: xal i^e'X&woiy l£w tov ovqovov nal oaXrtioovot 
MiX<*yX %al raßQtrjX. Es folgt Kap. 10 die Beschreibung der 
Auferstehung. 

Auch in dem 9. Zeichen, in den »Othot des Messias«, bläst 
Michael, und die Toten stehen auf. In der Geschichte Daniels 
ist Elias der Posaunenbläser geworden. In der Völuspä 
(Strophe 47) blaset Heimdali das Hörn vor dem grossen Welt- 
brand. 

Dass mehrere Engel Posaunen blasen, wird natürlich nach 
Mtth. 2481 noch sehr viel öfter erwähnt. — Aber eben das Blasen 
der Posaune durch den Erzengel Michael, das schon Paulus 
kennt, ist unsrer Tradition eigentümlich und hat sich mit dieser 
gehalten. 

XXI. 

Das Weltgericht. 

Wie die Apokalypse vom Antichrist geschlossen hat, ist nicht 
mehr ganx klar zu stellen. Wohl jedenfalls abzusetzen ist zu- 
nächst die an Mtth. 25 a ff. sich anlehnende Schilderung des 
grossen Gerichts, wie sie sich Ephr. gr. 1 ) und in der Parallele 
Ps.-Hippolyt') 39 ff. (vgl. auch Cyrill 1524) am ausführlichsten 
findet, aber auch P.-A. aeth. und syr. (Anklänge auch bei D.-A. 
gr. und J.-A. 23), Eterianus 25. 217 D, Elucidarium. Hier haben 
wir doch wahrscheinlich einen auf Grund des Matthäusevange- 
lium eingekommenen Eintrag zu sehen, der vielleicht nicht älter 
ist als Epbraem '). 

1) s. o. 8. 24 das Stück C. in vierfacher Recension. 

2) auch schon bei Hippolyt 64. 

8) ganz unmöglich ist es ubtigeua utaht, d&tt geude in Matth. 
9Ö4iff, Mlterei eschatologischea H&teri«\ lotWigV 
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Aber mit dieser an Mtth. 25 sieh anlehnenden Schilderung 
ist eine andere verbanden, die eine noch weitere Verbreitung und 
grössere Stabilität zeigt. Es wird in einem grossen mächtigen 
Gerichtsbilde geschildert, wie die gesamten Menschen und Ge- 
schlechter von Adam her, die verschiedenen Nationen, Juden wie 
Heiden, die verschiedenen Stände und Klassen vor Gott er- 
scheinen. So liegt die Tradition ») bei Ephraem gr., Fs.-Hipp., 
J.-A. (hier am reinsten) vor. Dazu wäre die grosse Gerichts- 
scene im Anfang des Talmudtraktats Abodah Sarah 1 ) zu ver- 
gleichen. Sehr weit verbreitet ist von dieser Scene die Einleitung, 
in der geschildert wird, wie alle Geschlechter von Adam her vor 
Gott erscheinen 8 ). 

So leitet J.-A. 10 die Scene ein: vlvqu oi dfto&avoweg 
dnb tov *Adä(A i*e%(>l **j$ ofaeQOv xal oi xctTor/.ovweg iv %$ 
"Aidrj dnb tov aliuvog .... noxanoi avaovrflowai ; 

Ephr.syr. 12: exeuntes illico angeli congregabunt filios Adam. 

Ps.-A. syr.: und alle Kinder Adams werden vor mir er- 
scheinen, bebend vor Furcht. 

Ps. • Chrysost. : %ai i&mfcunr %ovg xexoifittfiivovg and 
\ddan Viag xr\g ovweXtiag %ov aiaivog 4 ). 

Ein anderer Zug, der ständig innerhalb dieser Tradition 
wiederkehrt, ist die an Daniel 12 s sich anschliessende Schilderung 
von dem Aussehen der Gerechten und Ungerechten am jüngsten 
Tage. 

J.-A. 23: oi yäq d/xoioi Id^itpovoiv dg qpctfcmfceg %al dg 
6 ykiog, oi de afiaQTOjlol toxtaoav £o<poideig. 

Ps.-Hipp. 39. 116ai: ro're oi dixaioi ixXdpipoviHv dg b %hog f 
oi di a^aQvcjloi %axr^tig xal axv&Qtanoi cvadu%^ooy%ai. 

P.-A. syr.: Heil dem, dessen Werke gut sind, denn sein 
Antlitz wird glänzen und er wird freudig und froh sein. Wehe 
aber dem, dessen Werke schlecht sind, denn er wird traurig sein 
und sein Antlitz schwarz. 



i 

1) auch Lactanz VII, 20 und 24 beruft 'sich auf Sibyllen, in denen 

eine solche Scene vorzuliegen scheint (vgl. den Vers tj£ov<H d* M ßfjpa 
0#o0 ßaodijoe äxarrte), Auch Commodian 1026 ff. ist zu vergleichen, 
noch weiter zurück IV. Esra 6 st. 

2) Übersetzung von Ewald, p. 4 ff. > 

3) vgl. Ephraem gr. a. a. 0., Ps.-Hippolyt, Cyrill. 

4) vgl noch Sib. II, 214 ff. 
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Hildegard Seivia* III, 12: boni in claritate folgerte« et 
mal! in nigredine apparentes *). 

Vielleicht haben wir hier eine eschatologisohe Tradition, an 
die Matth. 1348 sich enschloss. Dan. 12s ist doch nicht gam 
parallel« 

Dass in dein erbarmungslosen Gericht Gottes auch die gegen« 
seitige Fürbitte der nächsten Verwandten nichts nützen werde, 
betont schon IV. Esra 7uf. Zu vergleichen ist Commodian 
1035 t, P.-A. syr. (namentlich sind die beiden letzten Stellen 
verwandt). 



Anhang. 

Nur versuchsweise und nur in der Hoffnung durch eine 
etwa angeregte Diskussion zu lernen, möchte ich einen kleinen 
Beitrag zur Auslegung des von unsrer Oberlieferung abseife» lie- 
genden Kap. XII liefern. 

Ich kann mich trotz der auch mir auf den ersten Anblick 
durchschlagend erschienenen Ausführungen Gunkels doch nicht 
ganz davon überzeugen, dass Kap. XU der Apokalypse an keinem 
wesentlichen Punkte christlicher Herkunft sei. Für die grosse 
Masse der dort verarbeiteten Vorstellungen ist das allerdings 
rundweg zuzugeben. Aber gerade an dem einen wesentlichen 
Punkt der Erzählung von der Geburt des Kindes erheben sich 
mir immer von neuem wieder Bedenken. Es scheinen ja durch- 
schlagende Gründe gegen die christliche Herkunft dieses Zuges 
geltend gemacht zu sein, und es ist zuzugeben: die Beziehung 
des Kindes auf Christus stösst auf ungemeine Schwierigkeiten. 
Aber wenn man nur bisher auf Grund der Voraussetzung fremder 



1) ygl, noch Laotanz VII, 26 et trantformabit Dem homines in 
similitudinem angelorum et eruut can&\& atauX» xC\i» 
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Abstammung das Stückes für diesen Zug eine irgendwie gesicherte 
Erklärung gefunden hätte! 

Vischer hat eine spätjüdische Parallele beigebracht, durch 
die bewiesen werden soll, dass im Judentum die Idee einer dop* 
pelten Erscheinung des Messias, seiner Geburt in Niedrigkeit und 
seiner Parusie in Herrlichkeit, nicht unmöglich sei. In jener 
spätjüdischen Überlieferung 1 ) wird erzählt, dass der Messias in 
Bethlehem geboren und seiner Mutter bald nach seiner Geburt 
vom Sturmwind entführt sei. Aber diese Erzählung hat doch 
mit der vorliegenden eine verzweifelt geringe Ähnlichkeit. Es 
fehlen so gut wie alle prägnanten Züge. Die Tradition erklärt 
sich ausserdem sehr gut aus der Annahme einer einfachen Weiter- 
bildung des jüdischen Glaubens, dass der Messias plötzlich aus 
der Verborgenheit erscheinen werde. Man brauchte nur einen 
Schritt weiter zu thun und verkündete: der Messias ist schon 
geboren, aber wieder entrückt, an einen Ort, den niemand kennt. 
Von dort wird er dann plötzlich erscheinen. Da nun der Nach- 
weis einer direkten Verwandtschaft zwischen Apok. XII und 
dieser jüdischen Tradition nicht zu erbringen ist, so ist es sehr 
gewagt, einen Rückschluss auf die Zeit des neuen Testaments von 
dieser späten Überlieferung aus zu machen. — Denn der Name 
des Messias Menachem weist jedenfalls in eine spätere Zeit (s. o. 
8. 68). Menachem, der Messias aus dem Stamm Juda, im 
Gegensatz zu dem Messias ben Joseph so genannt, ist eine Ge- 
stalt, die etwa vom 5. oder 6. Jahrhundert an erst nachweisbar ist. 
Justin, der sehr gut in jüdischer Tradition bewandert ist, weiss 
nichts von einem doppelten Erscheinen des Messias 1 ). 

Nimmt man aber gar mit Spitta und Gunkel an, dass die- 
ganze Scenerie im Anfang von Kap. XII im Himmel zu denken 
ist, dann verschwindet überdies jede Parallele mit der jüdischen 
Tradition. Spitta erklärt sie deshalb auch für gegenstandslos,, 
ein Urteil, zu dem auch Gunkel eigentlich hätte kommen müssen. 
— Dann aber sollte man sich doch wirklich fragen, ob denn die 
Idee einer Geburt des Messias im Himmel (aus dem präexistenten 
Jerusalem!) geringeren Schwierigkeiten unterworfen ist, als die- 
Beziehung des Kindes auf Jesus. 



1) Berachoth fol. 5i, siehe bei Lightfoot HoraeHebr. inMatth.2i. 

2) von einem doppelten Erscheinen des Menachem ist übrigens. 
auch in andern spltjüdiichen Apokatyptea &*'$&&* V>« <s.^S&W 
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Gunkel verzichtet demgemäss auch schliesslich auf jede Ab« 
leitung aus jüdischen Vorstellungen, So lange aber G. seinen 
babylonischen Mythos aus Apok. XII nur postuliert und nicht 
durch Parallelen beweist, wird er schwerlich mit seiner Aus- 
legung Glauben finden. 

Einen andern, und zwar auf den ersten Anschein den bestechend- 
sten Versuch unternimmt Dieterich 1 ): eine Erklärung von Apok. 
XII aus der griechischen Mythologie. Die Parallele mit dem 
Mythos von der Verfolgung der Leto durch den Python und der 
Geburt des Apollo ist allerdings frappant Aber gegen diese 
Annahme schlägt die Bemerkung Gunkels 1 ) durch, dass an eine 
direkte Entlehnung eines griechischen Mythos in einer Schrift 
von so specifisch jüdischem Charakter (man beachte vor allem 
noch die Rolle des Erzengels Michael) eine Unmöglichkeit sei. 
Auch bleiben, wenn man die Parallelen genauer nimmt, doch 
schliesslich nur sehr wenig wirklich beweisende Übereinstimmun- 
gen: Der Drache, der als Feind des Weibes auftritt, und die 
Geburt des Kindes, das ist alles. Allein das Kind ist hier zu- 
nächst wenigstens nicht der Bezwinger des Drachen. Das Kind 
wird nicht auf der Flucht geboren, und dort im griechischen 
Mythos fehlt die Entrückung des Kindes. Hier speit der 
Drache Wasser aus, um das Weib zu verschlingen, dort rettet 
das Wasser, welches die Insel bedeckt, die Leto u. s. w. 

M. E. hat man auch hier zunächst nach den nächsten In- 
stanzen zu fragen. Vor allem aber hat man die Voraussetzung 
zu prüfen, ob denn wirklich noch eine einheitliche Konception 
in Apok. XII vorliegt. Die ganze Komposition des Kapitels 
macht es doch deutlich, dass man von vornherein das Gegen- 
teil anzunehmen hat Das Kapitel zerfällt ja in zwei mühsam 
kompilierte Konceptionen. Im Mittelpunkt der einen steht das 
Kind, seine Geburt und wunderbare Errettung, in der andern 
handelt es sich um die Verfolgung des Weibes durch den 
Drachen, seine Flucht und den Schutz, den dasselbe findet Die . 
Kompilation merkt man noch deutlich: die Flucht des Weibes 
wird V. 6 nur kurz angedeutet, und dann erst von V. 13 an in 
breiter Ausführung nachgeholt. Hier kreuzen sich verschiedene 
Überlieferungen. 

1) Abraias 118 ff. 
2) p. 2Siß. 
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Sehen wir uns nun nach einigermassen in die Zeitnähe von 
Apok. XII fallenden Parallelen um, so finden wir gerade solche, 
in denen diese eine Konception bestimmt wiederkehrt: ein Drache, 
der ein Weib verfolgt. Den Drachen und die jungfrauliche 
Kirche nebeneinander zeigt uns die vierte Vision des Hermas- 
buches*). Hier fehlt freilich die Flucht des Weibes, die Kirche 
erscheint hier als die triumphierende, die strahlend heitere Jung- 
frau, welche der Macht des Drachen entzogen ist. 

Wichtiger schon ist die Parallele {aus der Apok. des Ze- 
phanja: Es wird die Jungfrau (die Tabitha heisst)*) hören, dass 
der Unverschämte sich an der heiligen Stätte gezeigt hat und 
sich in ihr Byssusgewand hüllen und ihn bis nach Judaea ver- 
folgen und ihn bis nach Jerusalem schelten. — Dann wird der 
Unverschämte gegen die Jungfrau zornig werden und sie verfolgen 
bis zu den Qegenden des Sonnenuntergangs und ihr Blut schlürfen 
in der Abendstunde, und sie wird frei von Fäulnis bleiben und 
in der Morgenstunde aufstehen und leben und ihn niederlegen 
und sprechen: Unverschämter, du hast keine Macht über meine 
Seele noch meinen Körper, denn ich lebe im Herrn alle Zeit. . . 

Will Jemand behaupten, dass diese Ausführungen auf Grund 
von Apok. XII entstanden seien? — In der gnostischen Pistis 
Sophia wird von der gefallenen Pistis Sophia und ihrer Verfol- 
gung durch Ungeheuer verschiedener Art berichtet, unter denen 
auch (vgl. namentlich p. 90) ein »basiliscus serpens cui Septem 
erant capita« erwähnt wird. Auch eine spätjüdische Tradition ist 
hier vielleicht hereinzuziehen. Exod. 22 21 wird im Sohar auf 
den Streit Michaels und Sammaels um die Synagoge gedeutet. 

Überall dasselbe Bild: ein Drache, der ein Weib verfolgt. 
Eine Abhängigkeit eines Zeugen für diese Tradition von dem 
andern ist kaum anzunehmen. Es liegen hier Varianten einer 
älteren Tradition vor, welche schon ' Apok. XII benutzt ist. 

Demgemäss wäre nun etwa die altbabylonische Mythologie 
zu durchforschen. Es wäre möglich, dass diese den Schlüssel 
zur Erklärung dieser Konception böte. 

1) man beachte, dass hier aus dem Munde des Drachen Heu- 
schrecken ausgehen (vgl. Apok. 16 li). 

2) in den arabischen Hist. Josephi Kap. 82 wird die Jungfrau 
Tabitha neben Henoch und Elias genannt (vgl. Stern zu der Stelle 
der ZephaDJaapok&lypte). 
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Für die Komposition vod Apok. Xu aber liest sich nun 
vielleicht folgendes vermuten. AU gegebene und fett fixierte 
Überlieferung lag dem Apokalyptiker die Weissagung von dem 
Drachen, der das Weib verfolgt, vor. — Auch die andre offen- 
bar in die Darstellung von Kap. XII eingeschobene Erzählung 
von dem Himmelssturm des Drachen lag ja bereits vor als ein 
uralter Rest des babylonischen Mythos, vgl. Ounkel p. 382, 
Flügel Mani. 86, Brandt Mandäische Schriften 137 ff. Vielleicht 
übernahm der Apokalyptiker diese Weissagung schon in der 
specifisch jüdischen Überlieferung, in welcher der grosse Engel 
! Michael als Besieger des Drachen gefeiert wird. 

Der einzige Zug, den der Verfasser aus eignen Mitteln hinzu« 
that, ist dann der der Geburt des Kindes, der sich in der That sonst V 
in den beigebrachten Parallelen, wenn man vom Pytho- Apollo« 
Mythus absieht, nicht wiederfindet. Dann war der Verfasser 
von Apok. XII ein Christ. Er deutete das vom Drachen ver- 
folgte Weib auf die israelitische Gemeinde, Idealisrael, Hess 
Christus aus diesem geboren werden und sah seinen Tod als 
einen vorläufigen Sieg des Drachen an. Daran aber schloss er 
die alte ihm schon vorliegende Weissagung vom Sturz des Drachen 
aus dem Himmel, die er nun in die Vergangenheit verlegte, und 
fuhr dann mit 12isff in der unterbrochenen Schilderung des 
Kampfes des Drachen mit dem Weibe weiter fort 

Doch ich betone, dass ich diese wenigen Aufstellungen nur 
versuchsweise gebe. Ganz zur Klarheit werden wir wohl nie 
über die Komposition von Apok. XII kommen. 



Nachträge. 

Als die vorliegende Arbeit sich bereits im Druck befand, 
wurde ich auf die Veröffentlichung Klostermanns Z. A. T. W. 
05, 147 aufmerksam. Klostermann bringt hier Varianten aus 
dem cod. Vindob. Lambec. XI zur griechischen Danielapokalypse. 
Derselbe war, schon Fabricius 1, 1140 bekannt, und es ist bereits 
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von mir die merkwürdige. Überschrift aus dem Codex, welche 
Ps.-Dan. und Ps, Meth. in Verbindung setzt, beigebracht (s. e. 
8. 45). Ich notiere folgende bemerkenswerte Varianten, Z. 71 
findet sich der Name Johannes fUr den byzantinischeti Kaiser 
{avöqitov ^Itaawq %ai Xoxve). Der Name ist jedoch wahrschein- 
lich eingeschoben, der erste byzantinische Kaiser dieses Namens 
wäre Johannes Tzimiskes 969 — 976. Z. 81 ist die Dauer des 
Herrschers auf 35 Jahre (nicht 36) angegeben, Z. 86 steht statt 
iv tncahSfpi't: iv Bvta, wohl das ursprüngliche. Z. 117 findet 
sich hinter xolaoiv die vermisste Schilderung des Endes des 
Antichrist: %al rov ßv&iov 1 ) ÖQafi6vta (dQchtovra) naQaftifAXpei 
iv ftv&tf> TaQxaQOv y Iva aiv %dlg vrrovQyo$g aviov völg aixov 
TtQooxvvovoi Koldterai aliovicjg. 

Ferner machte Klostermann mich auf die Veröffentlichungen 
von A. Vassiliev in den Anecdota Graeco-Byzantina Pars I, 
Mosq. 1893 aufmerksam. Hier ist p. 43 die Visio Danielis aus 
dem cod. Vidobonn. philol. 162 (Lamb. 144) veröffentlicht Es 
werden hier für die Regierungszeit des geweissagten Herrschers 
32 Jahre angegeben, wie*? in der slavischen Obersetzung (s. o. 
6.31); wie sich weiter unten ergeben wird, ist dies die ursprüng- 
liche Lesart. 

Ausserdem veröffentlicht Vassil|ev noch eine Reihe späterer 
byzantinischer Apokalypsen, welche s&mmtlich unserm Traditions- 
kreis angehören. 

Am deutlichsten weist von den hier veröffentlichten Stücken ') 
die p. 38 sich findende kleine Apokalypse „OQctoig rov Javiyk 
ntQi vov iaxdvov xaiQOv mal ntql trjg ovvveleiag rov aiüvog" 
in eine bestimmte Zeit. Es wird n&mlich hier am Anfang ganz 
deutlich das Eindringen der Araber in Süd-Italien geschildert. 
Das setzt die in den ersten Decennien des achten Jahrhunderts 
erfolgte Eroberung von Sicilien voraus 8 ). Den terminus ad quem 



1) zu dem Ausdruck ygl. das Citat aus Andreas oben 8. 99. 

2) ygl. tum ganzen folgenden Abtehniit Klostermann p. 113, Vas- 
•iliev p. XX. 

,8) ron der Eroberung Kretas durch den Islam, welche derjenigen 
8ioiliens yorautging, handelt der yoü Klostermann 121 veröffentlichte 
XQVW<k' Dagegen ist der ZQVopk über Qyprus (Klostermann 122, Orao 
Leont. ib.) yiel alter und weist in die Zeit der Hunnen % Pertex und. 
•Gothen. 
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(VI.) und VII. Stack jener Schrift (s. o. 8. 33) bearbeitet. Teil- 
weise schliesst sich die Bearbeitung eng an den Text des Metho- 
diusbuches an, das dem Bearbeiter in einem guten Text vorgelegen 
haben muss. So findet sich die Liste der 24 Völkerstämme Oogs 
und Magogs «war verstümmelt, aber in einer Form, die gegenüber 
unserem lateinischen wie griechischen Text mit der alten Liste 
in Ephraem syrus übereinstimmt. Um das Verhältnis der Texte 
zur Klarheit zu bringen, stelle ich die vier Listen neben einander, 
nach der Reihenfolge, welcher Ephr. syr. folgt, indem ich in den 
andern Kolumnen die jeweilige wirkliche Reihenfolge durch Ziffern 
andeute. 



Ephr. svr. 


Pß.-M. lat 


Ps.-M. gr. I. 


Ps.-M. gr. H. 


Agog 


1 Gog 


1 r<oy 


1 Xo& 


Magog 


2 Magog 


2 Mayoy 


2 A>y 


Naval 


. 5 Anog 


8 Avay 


8 Arrjc 


Agag ») 


6 Ageg 


4 Tiy 


4 Aytiy 


Atcenez 


7 Athenal 


5 Axgliaf 


5 A%evaC 


Daiphar 


8 Cephar 


6 JupaQ 


6 QaQßauvoe 


Phutei 


9 Pothim-Hei 


7 QcojtvauH 


7 $aC**o* 


Lybii 


10 Libyi 


8 Atßatot 


8 Olßiavoi 


Amzartaei 


16 Amahartae 


14 AfiaCazoQio* 


9 SoQpatM 


Garmidul 


17 Agrimardi 


15 /hg/uoiadfo* 




Taleb 


18 Alan 


18 AXavo* 


10 ßvaXaioi 


Sanurtani 


19 Anufagi 


16 Av&Qü>no<p*fto 


11 Av&QOHtoyayoi 


Azmurtaei*) 


20 Caribei 


17 Sagßvot 




Hunni 


11 Cunei 


9 Ewaiot 




Pharzaei 


12 Pharilaei 


10 Xciqitchoi 


\ 


Declaei 


18 Ceblei , 


11 AtHtlfid 


• t 


Thubalaei 


4 Tubal 






Moichaei 


8 Mogach 






Chusaei *) 


15 Chachamii 


13 Xavavcuoi 




Nemruchasi 


14 Lamarchiani 


12 AtQpatWH» 


• 


MuBchaei 


21 Thasbei 




«» 


FiliiChaeon(?) f )22 Phisolonici 


19 QdovtMto* 




Sarugaei 


24 Saltarei 


21 ACavtaQio* 




Hahunaei 


28 Arcenei 


20 Aoowaioi 


4 



1) (Tgl. Ps.-M. s. o. 8. SO.) 

2) im Text folgt Thogarma. 

3) im Text folgt: Chattet, in der syrischen Liste doppelt au/gezählt. 

4) im Text folgt: Medi Persae Armeni Tureae. 

5) wenn die Zahl 24 yoU werden soll, so muss hier noch eui 
Eigenname itecben. x 
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LUtot) bt an« fr dem vorliegenden Stücke gerade weit 
genug aufbewahrt, daat wir erkennen können, dasa die Reihern* 
folge der Namen mit derjenigen bei Ephr. sjrr. übereinstimmt, 
wahrend untre Drucke von Meth. graec und lat, abweichen. 
Zugleich finden wir hier statt Anuartaei, Amahartae u. s. w. die 
interessante (ursprüngliche) Überlieferung aaQfiatat. — Erwähnt 
sei noch, dass p. 38 neben dem wiederkehrenden Henoch und 
Elias noch nicht Johannes genannt ist in Übereinstimmung mit 
dein lateinischen gegen den griechischen Text des Methodius. 

Die Hauptabweichung von dem ursprünglichen Methodius- 1 
buch findet sich nun in der Schilderung des die Herrschaft dei 
Islam brechenden byzantinischen Herrschers. Und diese Schil- 
derung lehnt sich genau an die eben besprochene Recension 
der Dan-A. an. Hier wie dort ist von der Einnahme Büditalieni 
durch die Araber (auch Sicilien ist erwähnt) die Rede, hier wie 
dort wird ein Herrscher geschildert, der plötzlich aufgefunden 
wird und in Gemeinschaft mit dem blonden Geschlecht Ismael 
vernichtet p. 37 folgt dann mit dem Übergang: elva ava- 
OTTjOttcu veavlag hu (pvkrjg %ov Jap die Erzählung vom Anti* 
Christ ganz nach Methodius. 

Auch das p. 50 veröffentlichte Stück vaticinium de futurii 
rebus Bjzantinis (ex vita sancti Andreae Salo) ist in seinen 
ersten Stück p. 50 — 52 von der Recension der Dan-Apok. ab- 
hängig. Man vgl. die Schilderung des Herrschers 51: *ai {jn* 
qüIobi tä gctv&ä yiyrj xai Tartavuioei tovg Ix&QOug avrov im 
zag %üqag aviol, %al %6 aurjntQOv aixov firifl Iß'. 

Dann findet sich p, 53 ff. ein Stück, das mit DA. I«) 118 et 
verwandt ist. Es ist hier die Rede von einem Herrscher, der 
12 Jahre regiert, von seinen (Söhnen?) Nachfolgern, welche Hern 
scheiten in Thessalonich, Rom, Alexandria aufrichten, und von 

ü 

1) eine fünfte Litte liegt bei Lamy (zu der betreffenden Stelle des 
Ephr.) aus dem Chronicon Edessenum vor. Mir ist et nicht gelangt!, 
die Namen mit denen der vorliegenden Litte zu identifizieren. — Der 
Name Akouk itt offenbar gleich Agag (t.Nr 4). Die Liste bei Ephraen 
seheint aut einer Kombination von Ezeohiel 88 mit einer aus der Zeit 
der beginnenden Völkerwanderung ttammenden Litte entstanden su sein. 

2) ich bezeichne die Grundschrift der Dan-Apok. und ihre Beeea- 
sion mit D.-A. I und D.-A. II. 

**■««•*, dt ABtiekiM. V& 
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der Herrschaft eines Weibes am Ende der Tage« — Die Be» 
liehungen dieser Phantasieen lind mir noch völlig undeutlich 1 ). 
Es folgen p. 56 unten Ausführungen über die letzten Zeiten, 
darunter folgendes interessante Gitat: l Inn6Xvxog de & [idqxvg 
«ijHj, ott h xfj imdrjfita xov ovxi%qIoxov nQwxot ol 'lovdaioi 
nhxvii^fytovtau — %al 6 Xoioxbg ifuiiaqzvQOv'ntvog avttp 9 ) 
nfa xovg *Iovdatovg ßUy«*, Sw ty& fy&w «V xtp dvöpaxi xov 

nttTQOQ fiOV X. T. O. (Joh. 548). 

Ein eigenartiges und interessantes Stück ist das p. 47 sich 
findende »anonymi de rebus Byzantinis vaticinium«. Es weissagt 
p. 49 u. dem Stamme der Isaurer den Untergang. Wenn die 
Weissagung p. 48 oben beginnt: oval cot intdloipe Baßvkdtv, 
oxav ffoa ßaaiXevot] im ooi, und es p. 50 heisst: earai öi b 
Üvfidg xov ßaoilitog bulvov Ini ndvtag xovg äovr}oaii£vovg h 
ihovt xiv Kvqiov, so kann kaum ein Zweifel sein, dass die 
Weissagung zur Zeit der Kaiserin Irene geschrieben ist Die 
Heimat der Apokalypse ist Syrien (s. die Ausführungen p, 48), 
der König, der den Islam überwinden soll, von dem auch hier 
im Anschluss an das Methodiusbuch •) die Rede ist, wird aus 
den östlichen Gegenden erwartet, also nicht als byzantinischer 
Kaiser gedacht, er wird auch der Herrschaft der Isaurer ein 
Ende bereiten. Im ganzen arbeitet auch diese Apokalypse mit 
vollständig bekanntem Material. 

Mit der D.-A. II hängt endlich auch noch die Migne Patr, 
Gr. Tom 107 p. 1142 gedruckte „avownov ttaodcpQaoig xßvxov 
ßaoiklwg Aiovxog XQijOfiav** zusammen. Folgende Parallelen in 
der Schilderung des siegreichen Herrschers liefern den Beweis; 
D.-A, II. Anonymus, 

%al l&Xevoetai av&Qwnog . • t%u öi ovxog ai^eTcr b ow§ 
• . otintiai'xwvxlxhüpairtl xov xov fayaXov dcmxvXov xov de« 
dd%tvXov avxov. rj hakia avxov £iov nodbg xfywva cgaiy, f t Aa- 
rjdela; r' Qlg avxov inUvyog, ha avxov ydila, jj Qig avxov 
*o)ioßdg xf t qxAoei*). im%**vq>vla. 



1) sie sind auch wahrscheinlich in der D.-A. I erst später einge- 
schoben. 

2) nämlich dem Hippolyt, das Citat aus diesem ist also hier be* 
reiti zu Ende. 

3) vgl. die Weissagung der Eroberung yon Jetrib p. 49. 

4) data vergleiche Oraeula Leontis XIII, Migne lQfl y \j, 1188. 
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Diese Schilderung ist wieder abhängig von derjenigen des 
Herrschen in D.-A. I, 118a (vgl. vor allem 11866: £%<nr%a Ini 
tdv dtt-iov rz6da pico* xov yuxld^ov fjlov). — Wenn es übrigens 
D.-A« II heisst: td di Zvo^a airrov total to TQtaxoordv atoi- 
XtioV) so bedeutet das wahrscheinlich, dass der Name des Herr- 
schers mit einem L beginnen solle. So hatten wir wieder eine 
neue Bestätigung für die Vermutang (s. oben S. 31), dass mit 
diesem Herrscher ursprünglich Leo Isauricus gemeint sei. 

Übrigens bestätigt die hier für den Herrscher angegebene 
Regierungszeit von 32 Jahren die oben als die richtige erkannte 
Lesart in D.-A, I. 

Oberschauen wir nun das ganie 1 ) dieser verwickelten apo- 
kalyptischen Überlieferung. Ihren nächsten Ausgangspunkt hst 
sie in der Weissagung von einem die Herrschaft des Islams ver- 
nichtenden byzantinischen Herrscher aus dem 7. Jahrb.*) , wie 
diese im ursprünglichen Methodiusbuch vorliegt. In D.-A. I und 
der grossen Interpolation des Methodiusbuches erscheint die Er- 
Wartung angewandt auf den Isaurer Leo. In D.-A. II, der Be- 
arbeitung des Methodiusbuches und dem vaticinium pus der 
vita sancti Andreae Salo, liegt die Weissagung in der Form 
vor, in die sie sich in der zweiten Hälfte des 8. Jh. verwandelte 1 ). 
Mit dem vaticinium de rebus Byzantinis anonymi kommen wir 
in die Zeit der Kaiserin Irene hinunter. 

Nach rückwärts aber reicht die Oberlieferung aller Wahr- 
scheinlichkeit nach bis in die Zeit des Kaisers Heracliui. 
Die Regierungszeit dieses Kaisers (31 Jahre) nähert sich am 
meisten der immerwiederkehrenden Angabe von 32 Jahren für 
die Regierungszeit des letzten Herrschers. Und über Heracliui 
' hinüber reicht dann die Tradition zurück bis in die Zeit der 
ersten christlichen Herrscher des römischen Reiches. 



1) vgl. nach Luitprandus de legatione Perts Script. Germ. Mit 
III, 555: habent Graeci et Saraceni libros, quos 6q&o*h ai?e Vieiosti I , 
Danielis vocant (Vassiliey, p. XXI). I ] 

2) auch Vasiiliev verlegt die Weissungon ins 7. und 8. Jh., foM 
aber auch Spuren aus dem 18. Jh. in denselben ; über noch später« 
Stücke der Tradition vgl. p. XXII f. J * 

8) Stacke aus dieser Weissagung, die Schilderung des VordrisgeH I d 

de$ Islams in Spanien und Sicilien sind dann ebenfalls in das Kita* I g 

Bach eingedrungen und von GvLtafttm\& taitvtt ausgeschieden. I j 



i 
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Anhangsweise mache ich hier noch auf ein von Vassiliev 
sröffentlichtes Stück aufmerksam, das im Zusammenhang mit 
er Tradition vom Antichrist steht. Es ist die p. 4 veröffent- 
chte Diaboli oontradictio Jesu Christo. Hier weissagt der Herr 
em Teufel von .der Endzeit: awXdßnal a$ x6qtj naQ&bog 9 
fiscal Eidoxla, Sti xai |£ idudag uiqteiXeig yevrrftrpai 4 lg 
Irijg tex&MS VQWtyfane (xai) oryoug tip &q6vov aov tnl 
ng yiig %al ßaoilevoug fay tqla. Weiterhin heisst es: aXXa 
wafsat pttaiuveiv %oig Inavrovg tag ßißkiov, mal noiyoeiv 
(ta tovg TQiig %q6wvg %qüg 9 fit t Pag rj tqüg ißdofxddag, tag 
Uofiidag ijpiQag tag y^Qag WQag tag ui$ag oriyfiig. Es ist 
um noch von der grossen Fruchtbarkeit, die auf Erden iu der- 
»lben Zeit (vorher? s, oben 8. 131) herrschen wird, die Rede, 
ad von der Sendung des Elias, Henoch und Johannes, 



Ich verzichte darauf, hier noch einen Überblick über den 
■ossen Einfluss der Antichristsage auf die deutsche Dichtkunst 
»8 Mittelalters su geben. Ich könnte hier keine Garantie 
gendwelcher Vollständigkeit geben. Doch dürfte immerhin die 
Mitteilung eines Stückes aus dem Fragment der altsächsischen 
enesis wegen seines archaistischen Charakters von Interesse sein. 

Herr stud. Lueken machte mich auf dieselbe aufmerksam, 
id ich lasse sie in seiner Übersetzung folgen, Sie lautet 
. 136-150: 

Es holte ihn (nämlich den Henoch) des Himmels Walter 
id setzte ihn dahin, wo er immer in Wonne sein muss, bis 
iss er ihn wieder in die Welt sende, des Himmels hehrer Hüter 

I den Menschenkindern, den Leuten zur Lehre. Dann kommt 
ich der Böse, der Antichrist, verdirbt alles Volk, die Mensch- 
at, wenn er mit dem Schwerte dem Henoch zum Mörder werden 

II mit scharfer Schneide« Durch seiner (sc, des Antichrist) Hände 
raft wandelt die Seele (sc, Henochs), der Geist auf gutem Wege 
ad Gottes Engel kommt, straft ihn den Verbrecher, 
1 wird der Antichrist seines Lebens beraubt, der Feind gefällt, 
,s Volk wird wieder hingelenkt zu Gottes Reich, der Männer 
bar eine lange Weile, — Und darauf ersteht ihnen die neue 
•de (das Land gesund). 
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